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i^Othello^^ and ,^er Arzt seiner £hre<^ 



Man •fkennt leicht, wie paiaeid diese baktea Tragödien 
Bind, vm an ihnen die GegentiHie des Sh»k9pem*9tkm oad 
CaldeiWsdien Sijiet iberiianpt. m eatwiökeln. Sf dnd her- 
mvagende Weifce der Hmqsidielikr swele« Nationen, ihre 

Aehnliclikeit leuchtet von selbst ein. Das poetische Motiv ist 
in beiden dasselbe: die Ermordung einer nnechuldigen Frau 
durch ihren eifersüchtigen Gatten, dem duDcfa eine tragische Yer« 
'WieUimg der Terdaoht ihrer Uvlren» nahe gelegt iet» In der 
TerMhiedeneii Pugehfnhwing dieses Motive wird der Gegemals 
B^en. Halten 'wir uns an die lEomente des tragischen Knnst- 
werkä überhaupt, um in Charakter, Situation und Handinng 
die Unterschiede nacheinander aufzuzeigen. — 

Wae nun zunäohst die C^raktere angefali so sind swei 
detedben i& inen iMissatatan UnxiBaen echon diuoh das pol- 
tisehe-MaCiv Beihat gcgehen» die nnachitidige GepnUin und der 
zornige Mann, der das Werkzeug ihres Unterganges wird. 
Der Mencfa des Spaniers entspricht bei Shakspeare Desdemona, 
dem Don Gutierre entspricht Othello. Aber diese Aehnliohkeit 
eratcec^ sieh alefat- weiter auf die inneve Anlage der Chsyraktere. 

" Wffl wla miehat und S^aadeaMm sind beidia TroibKoho 
Charaktere von hoehater Eihdielt, md aaid ^doofa im entaehia- 
dansten Qegensatee an einander. Jene ist wie eine roeh ent- 
faltete Rose, diese eine noch verhüllte Knospe. Jene kennt und 
durchdenkt die Pflichten ihres Lebens, und ihr gerei^er Geist 
venaag der Pflieht der Ehre ihre Empfindnngen znm Opfer zu 
tmgett. DeBdemoaafa l¥eaaik benihl aa Mndliriiiflr Unaehuld; 

Affaiiv L B. BptMlita. IXVL 1 
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S ^Otbello*^ und „der Arsi feiner Ehre.*^ 

sie kennt kein Arg, weiss Yon dem Bösen nicht, und braucht 
es daher niqht sn bekämpfen. Jene sucht ihr Gefieder gleidi-r 
sam mit angestreagGester Mühe rein xn erhalten: diese gl&nst* 
in unbewosster Beinheit und das Böse kann sie nicht beriihxen. 
Sie bedarf keines Bemühens und keines Kampfes, und indem sie 
sich harmlos dem natürlichen Adel ihrer Empfindungen iiingiebt, 
ist sie sicher, edel und schön zu handeln. Jene erscheint als 
Dienenn eines Prinzipli der. weiblichen Elire, der Pflichttreue. 
Diesem Prinzip als einem äussern • Gesetze, dner objectiven 
Madit» ordnet sie isidi entsagend unter« Desdemona folgt innem 
Antrieben unbedingt, sie handelt ohne tieferes Bewnsstsein von ' 
sich und ihrer Aufgabe. Mencia handelt überlegt, aus Prinzip, 
' Desdemona naiv, aus .naturlicher Anlage. Das ist def Gegensatz 
in. seiner Sohäffe. 

. Menda steht von ram ketein .in einer »schiclcMdsyetten. Ver- 
- ' ^rfcklung. Sie hat einst den Mym ihres Wahl gdiebt. Ed ist 
Infant und ihr unerreichbar. Nach spanischem Gesetze, wekifaes 
das Weib auf fast orientalische Weise ganz dem Willen des Vaters, 
des Bruders, des Gatten unterordnet, folgt sie dem Gebote des 
Vaters, der ihr den wackem Bitter Gutierre zum Gemahl gibt. 
Ibra Liebe'ist niclit erioschen; ftber .sie tMupgt sie $3m tseoes 
Wcik Sie sieht den Geliebten ihrer Jugend /friecfer. Fait 
möchten ihre ahen Grüble wieder erwaehen, aber tapfer be- 
zwingt sie ihr Herz, denn sie weiss sich als Gattin des Spa- 
niers unter dem strikten Gesetze der Ehre^ Sie kann den In- 
fanten nicht bindern» der den Schmerz, sie verloren «a haben» 
»cbt SU ertragen weisst und hnnhtsuuiig Versuebe mmäiU neb 
ihr zu nähern. Der Argwohn- ihres Mannes wird>elcegt« Ihre 
Angst steigert sich. Für ihre Ehre thnt sie einen gewagten 
Schritt. Von ihrem Gemahl überrascht, durch ein imseliges 
. Missverständniss» fäUt sie als Opfer eben derselben Ehre, deren 
.'Bewahrung ihr emsiges/ ausschliessliches fitreben waiw Das ist 
^ fimblhare Ironie» ahnes Sofaioksak. 

.Auch DesdemoBsi befindet ucb gleicb m-A^&Bg m tamsr 
Lage, in deren Hintergrunde furchtbare Verhängnisse ahnungs- 
^voll durchschimmern. Ihr kiudlich unschuldiges Gemüth, auf 
i geistige, nicht auf körperliche Vorzüge gerichtet, der Macht des 
Wortes und deg^wi^nMobftn^Eanwiil^^ng uttteiii^gflpd» uoiseldingt 
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^OiKello'« und ^Aet Arxt temer Bl»^** *8 

Iftäsiiichea Mohren wegen seiner Tugenden mit rücksichts- 
km, gewaltiger Zärtlichkeit. Der natörliduie Zug des kind- 
Ucken Empfindens, Miiäeid imd B ewundenm g, lutben ihr Herz 
dem Mohren ragencigt« Bis cu IddebsehsMieher Eücksichts- 

loöigkeit folgt sie ihrer Neigung. Sie bedenkt nicht den Unter- 
schied der Jahre, der Lebensweise, der Abstammung. Sie 
täuscht den Vater, sie reicht dem Mohren ihre Hand. Diese 
Oieidüftt Geroüths, das sich läcksiehtsbs hmgidbt» bewifkt 
. ihr VMerben* Der naiürliehste Zjag ihres Hereens ersehebt 
unter ihren Vedtöltmsseä imnatürik^. Ihr Vater verflucht sie 
und stirbt in Gram. Der Verdacht, dass sie auch spater rück- 
sichtslos ihren ISeigungen iblgen werde, begleitet sie fortwährend. 
Arglos, aus kindüchem Mitgefühl, verwendet sie sieh fir den 
Frecind Gassio. Das wird der Hebel ihres Untei'ganges. 80 
stirbt aiBch eie einen im hödisten Grade tragistlien Tod, wie 
Mencia als Opfer des Prinzips der Ehre, das sie selbst so kräf- 
tig bewährt, so sie als ()[)fer der arglos hingegebenen Natur, 
die die Zier und den Schmuck ihres Daseins ausmacht Jede 
trägt den Keim ihres Unterganges in sich , und zwar giade in 
dem^ wodniihr eigsntlieher Adel, ihr höfd»ter Voraiig besteht — 
' Vergldislifili wir' nnn die Kunst ^ imt welcher die Diehier 
diese Charaktere aüsgeführt haben. Mencfa's Adel tritt uns 
sogleich in ihren ersten Worten entgegen. Mit diesen haben 
wir aie aber auch vollständig kennen gelernt Menschlich näher 
tritt ^e Im' weiterhin nidit. Sie ist dne Art von veikßrpertem 
JBoKupi gans - und gar nichts, als weiblidie Tiene und JShre. 
Damit ist Alles gesagt. Welche Tiefen dagegen notensehfieher 
Natur erüfluct uns Shakspeare in seiner Desdemonal Desdemona 
ist ein Kind, aber den ganzen Adel der Menschenbrust in ihrer 
natürlichen, unvd^dorbenea Anlage lernen wir in ihr kennen. 
Weldi^ Reiohthnm von einzelnen Zügen, in denen sich ^ 
TotaUt&t ihres Charakt^s darstellt. Jetst edUüeken wir die ^ 
Toclrfjsr voll Liebe und l%i£n*cht, dann die treue €kttin, die in 
ihrem GeiMalil die Hälfte ihrer Existenz hat, voll Gehorsam und • 
Unterwürfigkeit für den Willen ihres Mannes, voll zarter Fürsorge 
und liebender Innigkeit. Wiederum erfreun wir uns an dieser 
liatfhünhen Heiterkeit imd Liebenswürdigköt, der auch der 
nmäiwillige Sehe» nioht Itemd ist, an «besem allen Meascfaen 
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gewidmeten WoliIwoUexi, an diesasi dankbaren , aufopfernden 
FrenndesBrnne, der über fremden Angelegenheiten die eigmo 
wgiBflt« Witt riUnrend ist die* AfgkMigkeit dmea QmiMkm, 
dein dM Bote «aoh nidii ^von fan bebomt geworden iit, diese 

kindliche Unwissenheit ton den verborgenen Schäden der 
Menschheit nnd dieser unbefleckte Adel des Herzens. Von jener 
eraten festen Erklärung ihrem Vater gegenüber l»s w der lets* 
ten eiliabencii Löge, mit der sie stirbt, bewundern vr'ir eine 
Meikeehengeeiilt in veUer Kraft det Lebens» in releher Xuoie^. 
fidtigkeü indmdnefler Züge; Mencfo itt wie eine Stalne 
von Marmor. Höchste Schönheit der äussern Form, aber das 
Leben läöst sieh nur ahnen, die Bewegung fehlt. Sie steht 
uns fioemd g^enüber, und wir vermögen nicht, sie in unser 
Herz zu sddtessen* Desdeanona ist wie ein beseeltes, lebens- 
tcdlea Gem&Un. Wir fühlen dnnek die Hanl kmdnrch idie Ibmen 
Blutgefässe, wir folgen dem' Zage der Adera^ cfie cfieeen sei rftoi e n 
Bau mit Blut versorgen, und fühlen den Athem, den sie ein- 
zieht, nnd den süssen Hauch ihrer Li]:)pen- In diesen feuchten 
Augen spiegelt sich der Himmel wieder. Sie ist durch nnd 
diueb Ldben» Bewegimg, die liebenswürd^te Tbätigkeit) unser 
Sem eeUSgt wann fOr m»f wie für ein Wesen» dbs nps nebe 
sieht. 

Fassen wir kurz zusammen: Meacia ist die bewusste 
' Kämpferin für ein Prinzip, ein einfaoJier, gattungsmässiger 
Charakter. Desdemona vertritt die unbewusste, unschuldsvoUe 
Msivetät eines reichen Kmdergemtiths, als ein vislseitig smIM- 
Mee fiild der indiiridiielkten LebenSgkeiU ^ 

Ontlerre nnd Othello, des rind Ghsmktere» in 
denen daö Schicksal jener Frauen gleichsam personiüzirt er- 
scheint. Was Meneia als Frau, dasselbe ist Gutierre als Mann. 
Jene ist die Ü^hre in weiblicher, dieser die MJm m männlicher 
Erscheinung» jene duldend nnd. wmehseaiy dieeer thXlig imd 
etreiibar« I>Bsse]he Veilfiltmss heorsoht swieoiien Desdemona 
lud Othello. Wes jene eh Weib, dee ist dieser eis Ifenn: 
ganz unbewus.ster, argloser Drang der Natur. Aher in dem 
Maasse, als jene weibliche Zartheit, erlüUt diesen männliche 
Wildheit. Desdemona ist naiv und liebenswürdig, Othello naiv 
und teehtlMr* Mendn ist sMiebend ilnd % r#ii<«am ; (Wl^jpnp 
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„Othello^ und «der Arzt seiner Ehre.* 5 

MiOmi tnä g^tthi4ig* Bside Ftmwa gt^mk dmoh ihre 
Mfauw unter, ih tnv «fie Ghktdctere dle«er Fmaea gldchssm 

in's Männliche übersetzt darstelleu. Sic zerstören in der Xhat 
aiCh selbst. ' 

Guderre ist der Spanier in seiner vollendetsten Jj'orm, ganz 
l^Nrii•eNbl&t des atikmalen Charakters. Das «igo^dM Prm- 
anp «0HIM Uim» ist die Mkire; m ffillt ihn gaas äni, idte 
Andere besie^hi er aüf sie» die Ehre ist ihm Inbegriff aller Tu- 
genden, alier Thätigkeiten. Das Individuelle ist bei ihm unter- 
'drückt, abgestreift: wir sehen nur jene formelle Allgemeinheit 
des SeibfitbewussUeins , die sich und ihre Bewährung als das 
höchste Ziel menschlichea Daaeins betrachtet. Und dieses 
Priilaipa ist «r aieb bisiniaat* fir bandelt nicht aus biindäm 
Drang, saadem in bewnlMter UabereiBatittinung mit' den Oriind-'^ 
begriffen seiner Persönlich heit und seiner Nationalität. Er ist 
ein eUenier Charakter, voll Thatkraft, voll Gehorsam für seinen 
König, vell Aohtuag und selbst Zärtlichkeit für seine Gemahlin: 
abar idles dies nur um der Ehre wilkn* Gutierre ist ganz he^ 
wniatsr^Sklate eivea Piinzipa, eiaar Abatnktbn, £e in ihrer 
BatjAwug aaf daa m^Uiehe Zieben ftanohlbare Tbatao gebären 
muss. 

, Ein schrofferer Geprensatz Ivönnte nicht erfunden werden, 
ab der Uthello's an diesem iSpanier. Beide gehören derselben 
Gattung unbändiger» nnbeogsamer Wtaen an, und sind doek 
inneribaU» diaafitr Gattnbg ao wait nla mSigVich von einander ant- 
ftmt OtbaDo ist «me Natnhnaeht» eine Mltiga, ursprüngliche 

• Existenz, ungebrochen, unreflektirt, ihrer eignen Grösse unbe- 
\vu63t, eine menschliche Pflanze. Blind gehorcht er den in ihm 

' wahenden Mächten, er hat keine Wahl. £r naussi wie sein 
wilder Drang gebietet. Gutierre iirt listig« verstditi eioh an 
waHrilan» aich in «UaeJien Solfiein an häteu Wie aehwer wird 
6» 'dam nnbsn Mohrebt wa^ wmt wenige Aug^bttefea aein lo- 
bendes Innere zu verbergen ! Wie schnell bricht die innere 
T^eidenschaft sich Bahn, wie köeht ihm im Busen der schäu- 
mende Groll, bis er mit wahnsinniger Wuth hervorbricht! Er 
bat ao bin^Blabt ein thateniroUea^ abenteuerliches Leben, fir 
iMft InAtZaft gdbMbt, m mch m danken. Unaohnldig etadieint 
er ntfd aifliMsiu «ie em IQnd. JKn iSMiwte fiairt .ite 
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6 „Otlittlto*« and »der At%t seiner Ehre.« 

Nase HeraiBi und er d«ikt es noch, ßr liat k«ine AimoBg 
von menecUicher-FaleohheSt GMoh dem Meeray dM er eeia 

Leben bmg befuhr, gleich der Emnanenkugel, deren Donner ihm 
die süsseste Musik war, ist er, wie er ist, ohne Arg, auch in 
den furchtbarsten Aeusserungen seiner gigantischen Natur. Ein 
Held^ ein Mensch, aus einem Guss. Qutierre iit eboi wieder 
ein inkannrtes Priasip, OtMlo eine gewaltiger Aeaasevmigeii 
fähige Natiinimclit. 

Gutierre als vofsichtiger Hüter seiner Ehre schöpft Verw * 
dacht, untersucht, prüft Gründe, reflektirt. Dass er eine Ma- 
schine in der Hand seines Prinzips ist, weiss er selber. Ja, 
er stellt die Ehre als treibende Macht seines Handelns sich 
l^eiofasam pmdnlioh gegentiber, und unteili&H mh. aalt aämt 
Ehre, wie mit adnem andern Ich. Gntienre ist eine arme Ma- 
rionette, am Drath auf der Lebensbtihne herumgeführt, nnd- die» 
ser Drath befindet sich in der Hand des Abgottes „Ehre.** — 
Otheüo würde aus sich selbst keinen Argwohn schöpfen, ja, er 
würde s^bet wirklich betrogen in glückseliger Verblendnag da- 
hinleben. Er hat leeiaen Harm. Er ^bedarf des äoaseren An^' 
slossee, um an argwöhnen, and diesen giebt ihm dar Bteawidit 
Jago, dem er sich nun blind in die Arme wirfl, mit einem 
Vertrauen, das bei jedem andern, als bei diesem Charakter,, 
unerklärüch wäre« Durch diese Einflüsterungen^ durch ein 
Scheingebäude von Trugbeweisen, gerade solide genug, nm enn 
so leicht reizbares, argloses Gemjith, wie Othello^ au ttber^ 
zengen, au furchtbarster LeideneebafI; anl||eregt, gcherdit er 
willenlos dem Drange seiner gewaltigen Natur und zerstört, 
w:is ihm auf Erden das Liebste war. Gutierre ist ganz Prin- 
zip, ganz Bewusstsein und Besonnenheit. Er kennt immer nur 
. sidh selbst und seine Stan riespflichten« Buhig, in aller Ueber^ 
l^;img« ohne irgend dne Uebereilong, ans festem» waU arwo^ ' 
genem Entsdilnsse, mit TerstSndigster WaM der Mittel, ermordei 
er seine Frau, wie ein Schlächter, bei kaltem Blute. Von Lei- 
denschaft ist hier nicht die Kede. Othello, seit der Wurm der 
Eifersucht an seinem Herzen nagt, rast wie die tobende See, 
wie der heulende Orkan. Und so, in tragischer Uebereilungf 
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«Othello** UDd » dor Arzt seiner Ehro.^ 7 

ffm, te «r ri^ nameriiMi bddi^gt ^aobt, m der lidunds 
Gott ]liMC«luit6ii is8 Fmto etraA. Er ist sieh s^ier 

selbst nicht bewusst, und seine Th:it ist eine That zorniger 
Leidenschaft, wie die des Gutierre eine That ruhiger Ueber- 
legung» Consequeuz eines Pnnzipa ist« M«Qoi& geht unter, wie 
dfM Iiaiaiii auf dcor Schlachtbank» Deateiona wie "der Bofaiff- 
brttchige im Mem. Sie hiM» sieb dm wilden Dlomente. nicht 
anlnertmttea soUcb. — 

Wieder ist Gutierre's Persönlichkeit im höchsten Grade 
einfach und abgeschlüööen , ein konsequenter Vertreter eines 
Prinzips» das er mit Verstand und Leidenschaft zugleich crfasst 
bat und das er mit hiehster Energie des WiUens dnrehf iihrtJ 
Aflea» was ihn anazeiehBety ist snigleich dne nalaonal- spatdioh« 
Tugend. Wir haben in ihm ^ne Gkittm^ ^idmehr, als ein In- 
dividuum. En ist der sp.'inlyche Ritter in höchster Vollendung 
seiner Eigen thümüchkeiten. Otheilü dagegen, — wie reich, wie 
umfaa8«»d> wie lebendig ist das Bild, das der Dichter uns in 
ihm vor Avgen stellt. Er, der Sohn, einer fernen^ heias^ Zooe^ 
in einem krieg^schen Leben znm Helden herangebildet» mit 
Ibung heehendta Blat, duch' die hingegebenste Liebe wbd er 
zum zärtlichen Gatten. Aus königlichem Stamme ents pro säen 
zeigt er den Adel seiner Abstammung in jedem Worte, joder 
Bewegung. Fern bleibt ihm alles Gemeine. Durch gewaltige 
lUdeathaten hat er sich einen Bnf der Tap&ikeit und kii^^ 
liacbbn Tugend erworben, data ihm in der grosaen Liselstacft 
d&6 mfamvoUsten Anträge zu Theil wden. Die 6fibn^ehe 
Stimme zeichnet ihn vor allen Helden aus; er ist ganz Soldat, - 
ganz Feldherr. ytSeit siebenjähr'ge Kraft sein Arm gewann, übte 
er stets snr . Knegesäiat im Felde wie im Lager, und wenig 
lentcr er von dem Lauf der Welt." Nur die Li^ kam ihn 
buwegeni das sorgba fiele Leben des abenteuenaden: Sjaegeta 
anfzugeben. Die leiefate Umgangsgabe fehlt ihm, die Stutzer 
stiert. Seine Jahre senken sich schon abwärts. Da noch be- 
amchtigt sich das Glück der Liebe des Heldenherzens so, dass 
wit! ihn wohl „Alles durohdnahdersdiwatd^ und in seinem 
mmuk QÜiflke sehwinaett* sehen« Sein ,^;fiadea und £raiea -Ge« 
nOA-f . das jedan ehrBob' hSlt, scheint nur Iso^ das fiebevdlet 
Ueue edle Herz,^ steht deuiJänfifisterungen eines Bösewicht*' 
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8 : »Otbtllo« and ^ifr Arit Mintr'BliT^«* 

. oÜBD. Dm tohlBchi vwMiMt Hm i^i^ 
Inamplhtft sdlitittek ifa* die UdMSohA Bit tnÜiieris^Mtt 
8trig«rt sidi eone Wvth» wir iehsn iha dlHMiMitif, wie ein 

Weib zusammensinken, den rauhen Krieger bittre Thronen des 
Schmerze« und der Verzweiflung vergiessen. Er, der edle Mohr, 
,,deii der Senat sdm Ein und Alles nennt) deir edle Geist, dea 
JjMtmBduA lakkt ngt, deM fette Bxiitc Im Pftü dtt ^ 
&]lt» km Getchott des Glückt ttraft und datdliMttt^« ^^dtr 
nihig blieb, wenn die Kamoam flri* tein» SoilMlitrdhn e|)reng- 
ten in die Luft, und wie ein Teufel ihm den eignen Bruder 
von seiner Seite rafften er> vom Zorne über Venrath an der 
Liebe Uberwältigt, er kommt in der ^onloti^otlt dir Liidettü' 
tdmft deUn, den. Geetadtm det ScMtot den 'tiMvMwteM 
Eittpfiuig sni bertiltii» «nd tem Weib k Fmiiiidei*'0^;eDW«rt mr 
mutfauideln. Und dann die ruhige Fassung in dem entsettlichen 
Bewusstsein eines Unglücks, dessen verblendeter Urheber er 
. selbst war, die grossartige Weise seines Todes, — - wir sehen 
hier die äilmählige Ikitwicklung eines Chtraktera, der Mht 
lebenswUeTy nioht eraohöi^ender tein koonle. • 

Betracfateli wir mm die C^Mumfctare, die tioii in mtkr <oder 
nieder liefer Betiefaung um jene BbnptolMMktere gruppiren^ 
Da tritt uns bei dem Spanier zuerst die Leoiior entgegen. Sie 
ist gewissermaassen der Haupthandlung fremd, aber sie erläutert 
^nroh ihre eigenthümliehe Stellung wen^;er die Chanüdere, dinfei 
dSsae Mnd ww in ailgeimuien Zügen angedeutet ^ «b die Lage 
d^r Hni^l&eldfeiii det Siüol». Ant yra Äkheren SelMttlitt 
ejdKfenen wir «ogleich, in ^doher Weh ^ir uut hier befindes. 
welohe Ideen hier die herrtchenden sind. Grutierre's früheres 
Benehmen gegen sie lässt ans wenigstens ahnee, was er zu 
tiien im Stande ist. Ihr Verbeltoiss zur Menda ist kler^ 
MeMk Witt ihre giereMele Else tkMtm, Leonor die veil^Me 
wiede^evHüonen^ Jtee gehl in ftreta SbUlten tmier, de 'die 
Tü6ke des SchieiueU alle äre Absiebten in ihr GegentheU 
veritehrt, diese itt teum Schluas siegrenih und wird die Gattin 
des verklagten Mannes. Beide leiden durch unglückselige Mist« 
Verständnisse: abe^ bei Leonor, der Jmigfima, der Geliebten, itt 
eolte Wiedeil»trt«tflung xmü^UH wüliMd fib Mmän diA Geiii^ 
dte ItiMÜb nedron enf ihür iflftre fedUngend Be neigt 
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^Othello'' uüd „der Arzt «einer Ehre.^ # 

liaiwKwW jBlIiriiiil difl AktkM 4m BUttßn, dfa unwiiHteMiA 
ilieiige AnüiMtmij; spetfidl dit eliftliolieti V«Mlafe flCg tam^ 

gißcli zu schildem. Es ist nicht überhaupt die Liebo, deren 
«oheinbare Verletzung MeDcia den Tod briligt, sondem die 
strengen Pflichten der vermäbltea iintu. fiuM eig^ii^ohe Chs^ 
. siktAinsük teLoote wMe nd» nmiiiiwt tmnielifiD. Btoittwie 
MlMkoad S^aoieEki, waiterAidiito^ in gloklm SituMhaM würde 
die ^eiiM itanddb, wie ^ mdr«. Noeft wmgor* MgC' der 
oder der Infant einen eigenthümlich geetaheten Charaltter. Der 
König ist der oberste üepräsentant der nationalen epanischen 
Ideen. Selbst die geschichtlich überlieferten Züge seines 
Ckntktmu komit« CtMeroa mskt gobmuaiMi. Der hitiuA iBt 
eü läebidtar» der» wk Bunclrar ladm aoofa) in der OhMli 
•diieif Leideneelttll nch nieht sdhea«^ die Ehre eines Dritten zu 
Yerletzen. Damit ist Alles gesagt. 

Anders bei Shakspeare. Hier zeigt sich auch in den 
liebenp^sonen eine Fülle der Charaktciielik, die wahrhaft 
itmdMbfa iat Zwti Chanktere »id es znmd^ dki den Hinter'- 
gründ büdett, auf dein mck iHk GMddten dee Molmn «nd mÜm» 
GeBMhlm desto dentficher hervorheben, Jago und Emilie« Diese 
steht der Desdemoua gegenüber, wie die gemeine Wirklichkeit 
dem ideal. Es ist ohne Zweite! ein treues, gutes Weib, das es 
mit seiner Herrin gsi meinte und doeh Inrath sie in die FaiU 
iteidbe ifaeee Mmumf fir deeeen Tundite TÜne sie eni mibe* 
' wwilee Werkeeug wud% fite pfttgt ebe^i »noh über «itdidie 
'Fragen iAAt vid tachzudenken , sie lässt sich gehen j wie ee 
eben kommt, und ihre Natur ist keineswegs von so ausser- 
^dentlichem Adel, um jede Befleckung des Bösen von ihr ab- 
guhatten. Ein grosses UiiheiU das sie doveh kleinen Fehl an- 
gaeriftiti um ak itoKOtbewitit, Da «rit lendb wir. die ailliMia 
BMik«kMnMn9 dii 86 lange in diiier Se ri e ecUuBunerie» aia> aie 
in de^ Alltäglichkeit des Weltlebens keine Gelegenheit ftuod, 
sttih 3^ äussern* Es bedarf bei ihr eines grossen Anstosses, 
um OBS die ursprüngliche Kraü ihm sittlichen Willens zu 
hüHlt ' Wie Desdonona naiv dan aktiküchen Antrieboi ilirer 
iSMb galMkeht, ak^wk fimilii» mar daea^eite^ nkkA aor Itli^ 
' üBli.ribA jämmOk .fiwtoiAv fleduiidi tafeea AihMi der 0<l»ai»> 
Inhkeiir > telbit der £^m(llkä^c#halt« W^ nbw iükito aid^ 
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10 «Oili^llo« ud «,d«r ArjEt stiner Ehra.» 

tdM imt ihr Yottitiiiidig ME^gMÜiai ^anc^ dßk ghrMgm flom, 
dwi du» 4flhw4«h« Weib dn TeffUenMoi MMer IMr Htmn 

gegeaüber ausspricht, durch den rücksichtslosen Schmerz, der 
sie die ganze Wahrheit mitzutheilen zwingt trotz ihrer sonst ige» 
Ergebenheit gegen ihren Gatten , durch jene todesmuthige Be- 
vedtoamkeit» die sie mder sich noch andi» schonen läset. 
Snilk Mt gf wütmoMMflCfk die auf der rioh db fingria- 

Mialiiit der Daadenioiuir AmIo glänaender dmülh. Sie s«ilit 
ihr gegenüber, wie bei Öophodes Ismene der Antigene, Chry- 
sothemis der Electra gegenübersteht, in einer aUen eigentlichen 
CharakterduKst^Uecn eigenthümüchen Weise. 

Einen gespannteren GcgenMs au Othello und Deidemaii^ 
biUfit tlfigo, Ww OtMlo gaaa unbawMate NatuniUMbl» ao wt 
Jago dorohatiB reflefaliHa Boaibak. Jage hat die YefnicMi^ 
in ein System gebracht. Für beiiie egois tischen Zwecke opfert 
er Allee. Er ist ein gescheuter Kopf, ein energischer Charakter. 
Den bösen Grundtrieben seiner Natur hat er durch Hefleidon 
ihr Ziel gegeben« J&t weiss mcht allein, daaa er böse ist» er 
irei$a aueh, warum er ea iai* - Dadaroh iat er Tikdgt in 4ir 
TiagMie» die die innere Dialektik mutet ArgMgkait' MMif 
Gegenstande hat, als das Schicksal aafzutrcten, an dem die 
Unbefangenheit scheitert. Bei Jago ist unsre Empfindung zwie- 
fach getheUt. Wir verabscheuen, den schändlichen Verräther, 
den heimtückischen Veriäumder: wir bewundem i ci a en muntern. 
Wita» §m klarea Au^ev seine sidire Beordieiloag andrer Mm^r 
sehen und die Macht, die er über eohwneliere GenÜftlMr hat' 

Hat er nicht alle iu seiner Hand, seine Gattin wie den Cassio, 
den Rodrigo wie den Othello? Mit dem furchtbaren Othello 
darf er sich gradazu ein Spiel erlauben^ und faat sckeraha^ 
ikm l^der ausmalen, mit denen er weiss, dass er ihn i»«- 
sender Bemmimigslc>Bigkeifc traUMsa kamu SSa fisgt ciae ^;euaU 
Sieherhsit* in dem Mann, dntA ^ es ihm gelingt, ak^'nil» 
Menschen dienstbar zu machen. 1\ ie fein weiss er die Charak- • 
tere zu handhaben und aie auf die einfachste Weise nach seinen 
Zielen au lenken. Und als nun der Fluch seiner bösen Thaten 
' a^ ihn filit^ nie seine QiemaUin seine sdriindlichen Pföotf. 
eadifilU ha^ ^ dm AM» Sehamfefli^^ 
uns ebel^ m edhr das Bild des «MgtmMbnn BBeewkliti^ Wi 
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ffOtb^llo" and »der Arzt seiner Ehre." It 

M ims wMer Kraft iKkom Sclbs^mMwiseim im gläasaiid- 

-vtm TÄehi» seigt, im Angesicht eines martervollen Tode«. £• 
ist das jene Freude Shakspeare's an der Sdiildtirung des Bösen, 
weil eben in gänzlicher Verruchtheit, im Abfall von allem Gött- 
lichen die formelle Unendliehkeit der Wittenefteiheit eioh am 
gewBitigi,tte eathaUt 

•Und Jag« iet keia ftbstrakter Boaemht» eondera ein Toller 
meBschlioher Charakter. Welche Motive laufen ■ sieht bei 
ihm durcheinander! Wir dürfen uns nicht verhehlen, dass die 
eigentliche Triebfeder seines Handelns die einem solchen Ge- 
aiiiUie natürliche Freude am Bdsen als solchem, Schadenfreude 
■m Un^üek Anderer nad der Trinniph darüber ist, sie durch 
eigne KlngWt io'a Verderben gestttrat an babein. Dazn aber 
tritt der Neid sowohl auf Cassio als auf Othello's neues Glück. 
Dem Othello will er seine Freude vergällen. Wenn Caßsio lebt^^ 
80 zeigt sein Leben täglich eine Schönheit, die jenen verhäss- 
Ikbt. £s wirkt femer bei ihm die Bachsucht mit Mit Vei^ 
keimimg seines Verdienstes, meint er, *^ ihm der naftnegeriscfae 
Cassio vorgezogen worden: darum will er sowoU Otfaelb als^ 
Cassio verderben. Othello ausserdem soll Jago's Gemahlin ge- 
liebt haben. Er glaubt's selber nicht, aber er will thun, als ob 
er'ö glaube, und danach handeln. Noch andre Motive erhndet 
er eaetkf um sich vor sich selbst rechtfertigen zu können, bei 
denn es nns «weüelbaft bldbt, ob sie wirkUdi bestimmende 
, Motive f fir sdn Handeln sind, oder ob sie ihm bloss s^bst als 
Bee»chönigungen seines Thuns gelten. Wesentlich spielt hinein, 
dass er selbst Nutzen haben will von der Durchführung seiner 
Pläne. Er will steigen, Lieutenant werden. Eben diese üngewiss- 
heit, ob Jago's Handlungen aus^weckloser Bosheit entspringen, oder 
soldedite Mitlei za egoistischen Zhveeken mä, dieses Sdiwaii- 
ken zwisehen rein teuflisdi^ und wenn sndi bösen, doch immer 
noch menschlichen Empfindimgen, macht den Charakter zu einer 
vollendeten Darstellung des absolut Bosen, das gleich\vühl die 
Grenzen der Menschheit nicht überspringt. Durch dieses Halb- 
dunkel wird Jago mehr als ein gemeiner Bösewicht, eine dä^- 
monisehe Katurkraft» und doch wieder der menaohlAohen Natur 
aajfwiilisrt, eine sitlMie läoMmMU Ee ist ^ Mensch ohne 
GemOdit QhBB liebe, ekie Itelegenft fiMnli^^ 
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If •Otkello" tiad a^tr A'rst ■•iaer Ehra.« 

iIiiiigiDiitea/ N«tnr t<a siehlfiehlen GrtuMltanebeii^ bei dii* 
def Schatten «aM/egokÜBAeft llMlvt )|itir«klikt» um m ib ihrer 
gaaizm FarQhtbarkmt va aitfee«dD» -Sb kt er vön 6^ einen 

Seite durch die (icmfemheit seiner Natur, von der andern durch 
die durchgängige Reflexion und das Bewusstaein von seinam 
Thun der diametrale Gegenisatz der beiden Haujitidtarikfere. 

Es bleiben uib abeh Bodrigo und £Saisie mi erwähnen. 
Beide ibd dnnii die Oekenonie dee Stueke gefdrdeit ab Wesfc* 
senge des Jagow Rodrfgo gehört auBMdetti ganfe zn dta eignen 
Zuthaten des Dichters zu dem überlieferten Stoffe. 8ö sehr 
beide nur dienende Mittel des Ganzen sind, so hat doch der Dichter 
vermocht, auch ihnen ein voUefi Leben einzuhauchen. Bddrigo in 
effilier Beachräiikiiie&t iei der Mehte VeHretor der MitteUUsiigkci^ 
die elleii Einwarktuig!^ offen sMht and au Jeder SdhlechdgkcH 
dnreh fremde SiniüsteniBg ged^gt wenden kann« w&hrend die - 
Fähigkeit dee? eignen Entschlusses und selbständigen Nach- 
denkens mangelt. Liebenswürdiger erscheint Casfiio, der ele- 
gante CataKer, der schmucke Mann; aber Jage beürtheilt äm 
rii^tig; die eigentliehe Uftinwliehfcftit Ihhte .i^ Wir können 
eben eowoM Deedeitoena'e Hieanalime ^ Oibdto's fiifomidit 
begrofem AtU& er gek&rt det greABeii Mieee an, in deih Slcfe- 
gchenlassen in sittlicher Hinsicht, wie in der Unvorsichtigkeit 
und leichten Bestimmbarkeit . ist die Masse charakterißirt, 

ans der sich OUietk)^ Deedemona und Jago.eohanf untereehieden 
empoEheben» 

Das Uebcliqgiviridit. tief ckgrandenAer CharaktefTMekfalung 
wir ttttoh aHe diem dem englischen Diehter attsehreibea; 
Aber gehen vnt weiijer. Der Held an sich und sein Cliaraktei' 
iet noch unbestimmte Möglichkeit einer unendlichen Menge von 
Handlung^. Die beidmmte Thätigkeit, der Gegonetand unerea 
tnyinhen InteeiMie ward» - entwiekelt taidk «ret ane dner b»* 
Btiatmta Sittatinn, mim 4cr Geinwwtlrtft 4er -den EMok naa- 
gdbeAden W^. Biese n^d «Adi «her den Chamkter dei Elt^ 
zelnen ein iielies Lacht verbreiten, sein Gesammtbild erst vott- 
enden. Wir dürfen uns hier kurz fassen: die wesentUohen 
Untersduede liegen hier deutlich am Tage. 

CelderM wiegt «fine HnDdlv^ müMln ut.^ sfüiMohe 
HntioftMlWbek^ te^aeieakiiiainitMUMr WkkKdhUBtind^geiMlaM. 
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ist. Die Sitten seines Vateriandeg gind «9, die der Diohter in 
idealem Sinne schildert. Er führt um gewiisemnatM id bür- 
>geK^e VerhükmaM^ in die lü^iotai GewoliBhdtBn Minflr Na- 
ikßß Chitiem Ist ein spuiieelMr BdeUnann» sme VeiWtnime 

sind keine aus sergewöhnlichen. Geschichtliche BegebeiilieiLea 
klingen an, aber nur entfernt. Der eigentlich historische Geist 
fehlt durchaus. Für die grossen substantiellen Verhältnisse des 
Lebens, für die Angelegenheiten dee Staate« und der GeieU-* 
9ch«ft ist biet kein Som yerhanden. AUea bee^iinkt «h snf 
die kleinen Angelegeniidlten des Individnums , auf iVunifie und 
Haus, und auf die Mächte des subjectiven Gemüths, auf Liebe 
und Ehre- Wir bewegen uns innerhalb einer Despotie selbst 
gegen die geschichtliche Wahrheit. Der Wille dee Monarchen 
'iet unverbröchliehee Gesetz, das dem Enizeiwillen enthobene 
Gesell iet noch nidit wirksam. Selbst unter dieser Deqtoie 
beweft sieh der WiUe dea Individnuma noeh in einer gemacn 
Freiheit. Die Polizei ist noch nicht erfunden. Eß geschehen 
noch ungeheure Thfitcn, ohne dass die Criminaljustiz einträte. 
Der ritterliche Charakter ist noch nicht ausgestorben. Zwar es< 
aind «bis Kitter, die aehon in veratMidig anagabikle^ VerblÜt- 
naaeu iebenj aber die Ideen der spaniadien Ariatokralie aiid 
auf die Spitae getriebene Ideen dea Bülerdiunia, die aicb in*s 
bürgerliche Leben eingewohnt haben. Liebe und Ehre erscheinen 
als herrschende Grundsätze nicht abentenernder, kriegführender 
Bitter, sondern innerhalb eines verstandig gegliederten Famitot- 
lebens. So trägt die Hii|dhmg msres Dsaniaa einen vige-, 
aobichtliehen, ja «nwiriElichen ABstridu Die amaüirüebe Gon- 
fc n tio n, die daa Ititterflinm'tbeinll beiztet, tiitt andi hier hei- 
vor. Die Motive sind nicht aus dem Wesen der Menschenbrust 
geschöpft, sondern aus der Convention« Es sind nicht aligemein 
mensoblichey sondern ritterliche Motive« Wir können dem Gn- 
tiaire fawm aaiaheaspfindan. Dieee sua uamittsibaffetf Wirküsb- 
keb geadiöpf^ VevbftUniaae betttren uns svie dne TtAunMlt« 
freaadartfg, ^kuitasiisdi, sondeibnr« 

Shakspeare versetzt uns von dem Boden seiner Heimath 
hinweg in ein fernes Land, auf eine wenig bekannte Insel. Alle 
Verhnkmgse tragen bei iun von vom herein einen p h a nt as t ischen 
idaaPea Cbmkler. Daa Veaed^ des MimMUm Gkt 
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14 nOibeUo^ «nd «^er Airsi feiner fihr«.^ 

Shakspeare wohl kaum weniger als für uns ein Ort voll 
geheimnisflv^lkn Helldunkels. Die eisernen GeBichter der 
Senatoren ) das Maskenwesen, der abenteuernde üftüdeLageiit 
lud danebtti die eittlkhe Aoigetogg^aheifc» dM dUeine Sckweii^ 
imd der ttgenthtolich kaleade Draok der poliliicheii Verlwlt- 
nisse: alles das machte Venedig in allen Zeiten tu emem Lieb- 
lingsorte der Sage, geheimni ssvoller Ahnungen und seltsamer 
Begebenheiteo. Durch die vielfachen in ihm sich begegnenden 
und keeiuenden Interessen wurde es eine Lieblingebähne dar - 
.NorettcomäUer. -Dorthm werden wir im OilieUo weetet wie 
im Emfitaaim voa Vene^* Duo tritt die Figur dei. Molucii 
und das Qeheimniss seiner Vergangenheit. Und doch bei^yKrt' 
uns die Handlung, die er dar stellt, als ob sie gestern geschehen 
wäre und morgen wieder geschehen könnte* Wir fühlen von 
A»<kn£r zq Ende jede Sdoimung des Helden mit ; nichts ist uns 
ftemd; aUes benihrt «ne, wie der ImvA der fieiineüi» der «n 
du Ohr des VeilMMttlen eebla^ Wk fuUen ttue ao« der 
zwerghaft verkrüppelten Wirklichkeit hier in den Kreis w«hf»- 
haft und ursprünglich menöchlicheu Daseins erhoben. Calderoa 
will uns glauben ]2}acben> dieser schändliche Gattenmord sei 
wirklich dieses oder jenes Taget wÜbt worden» und wir glau- 
ben'« ibm nieht. ähakapeare. will uns «ttgen» waa woU duroh 
oBttUMsUiehe Glweaktere tmter gewiaäen VerimltalMen habe vM- 
übt werden können, und es ist uns als ob es an diesem oder 
jenem Tage wirklich verübt worden sei. Wir glauben jenem 
-weniger, diesem mehr als er behauptet. 

Der andalusische Ritter steht unter dem strikten Gesetae 
der apeniaehen fibve« * £r iet als ladiyidtupi, toMhomme» uaftei 
den VoretdUottgen gegenübev^ die itt phanfaatieefaer und doeh 
zugleich krass - verständiger Form ausgebildet die sittliche Sub- 
stanz des Nationallebens ausmachen. Der Gouverneur von Cy- 
pem steht unter keinem andem. Gesetze, als dem seiner sitt- 
lichen Anlage.' Jener ist Sklave e&nor kaalenartig konventionellen 
Bildung» dieser der fteie Bdiemehor ednes eigMen^iSeftikdBiale.^ 
Jener hsA cBe Modve seines Bandtfais als etam eljelttiife For- 
meln ausser sich, dieser holt sie aus dem tiefen Sdhaohte seines 
eignen Busens. Bei Calderon befinden wir uns im Bann der 
Ab8ti»kü(m9 einer in sich unwahren (Juitur^ bei Shakspeare 



«,OiJlaUo<« oad «»der Arsf «tiiref Skr«.«« 16 

athmen wir entzückt den edxisciioiidezi I^uftsng des a%emem 

, ShafclpQaie's OtlüUo.ut kein kiatoriflohes Dmna. Wir 
irerdm. «Im den Oeii des individoellai Lebens nicht fainttoe- 

gebobeo in die Sphäre der grossartigsten sittlichen Tlmtigkeit, 
des Staatslebens. Die schauerliche Katastrophe ist nicht rer- 
söhnt durch den Hinblick auf die ewigen unverlierbaren Güter 
der M^nAchheil md auf die.aiegBttehea Ideen des Völkerlebens. 
Andetewo hat er es heeeer venianden^ dticoh Herwbsieiiting dee 
8ta»fllelS69s das iadi^wlie Leid ab eioen Tlieil der groeaen 
substantiellen Bewegungen darzustellen, deren Ziel die endliche 
.Verwirklichung des (iuten im grossen Leben der Menschheit 
ist. Der Kindruck des Othello ist nicht von Peinlichkeit frei, 
-imd mir atelm nidit «&, dem Otkelio andern Werken des Dieh- 
tera gegenüber einen geringeren Sang aaauwrisen. Aber nn» 
iendlich boeh wird ev nna stehn, vean wir ilm ani Jenen alm- 
lichen Werken einer katholischen Literatur vergleichen, wo das 
Eecht des Individuums verkannt wird abstrakten Formeln zur 
Liebe, die mit unvernüniliger Gläubigkeit das Leben in Feaaeln 
«ohbigen und die einfacheten -Bmpflndnpgen des Henena ver- 
kebiA md ▼eraerren» — 

' Ana det.Wecbeelwiflaing de« nfediohen Kreiee, in die der 
Held gestellt ist, und seiner Charaktereigenthümlichkeit ergiebt 
sich das dritte Muinent des dramatischen Kunstwerks, die Hand- 
huig. .Diese .ist als solche niu: die Explikation des Charakters 
in jseinen wesentliohen Erscheinungsformen. Von allen mög- 
lichen fiemdUu^en viid dir. Dichter diejenige w&bien^ weiche 
den Begriff diesea bealnmnlen Charaktere am ^rdUeMadigateD 
deckt, ihn uhö am deutlichsten entliiült. Vergleichen wir die 
Unterschiede jener beiden Kunatwerke nun scbüeeslich auch in 
idieeei; iieziehung. — 

:In Hinsicht auf die Handlang hat Calderon das Votreeht 
^r. dj^en Sifiodnng. Shakspeave bebandeit einen ihn gege- 
beneei Stoff» den er aue der Norefie dee Cintlao eehSpfte. fle 
' ist merkw ürdig, wie sehr er sich iu seiner freien E)rfindmig be- 
achränkt hat, wie genau er sich auch an die Einzelheiten der 
^erlft^giafiden .£lrzähhuig hält. Merkwürdig, wie viel er und wie 
weiM^ «r . dann anAperante der NofveUeinc^^ Dk ogealiWbe 
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Haupthan tllung ist ganz gegeben, micl die rohesten Umrisse 
auch zu mancher ekizebien Szene. Was er dagegen neu er- 
findet, das sind die Clnrakieve. Er scheint sidi- iKe paydio- 
kgisfike Aii%»l>« £t atflUoi^ MensdbiDlalder m wiiuom'y Itus 
deaeii dlQ ob«rijAlcrteii wonMMren EtdgnUiiiB aligdtitel; Wevdm 
köpnen. Una das ist der Triumph seiner Kunst, dass e\ dies 
auf 80 vollendete Welse vermocht hat. Calderoo in seiner 
Oto9llk€ihW Cbaraktero zu schaden, setzt seine eigeatHche Auf- 
jgltie i^n in die Erfindung eiBcar gandfamgi. Diese mägHeket 
dpami^iidf mf* nksbut YermcÜBhuig mmwMka, Ut ielii Hempl- 
TOf^Bwt, Dttitn Vewegt er sich Mec- 8euie Ckurakifli« sind 
stehende, unveränderte Gestalten, ihm vorgc zeichnete Schemen. 
Mau sieht, wie wichtig es insbesondre für das Veretändniss 
ShAkfliMSai^'s ist, dia künatlensche Abaiekt £u ver^gen, in der 
«T: jok «meilen 'im- Min«r Quelle »Jbgevidien ist. 

BetonckM -irir Um snnediat die, Slwaave Maohti weleiM 4At 
Handhipg voni^ivtt tnibt Bei dem S|MiMlef i»t de dsTehi^ngig 
der Zufall.. Zufällig kommt der Infant auf das Landgnt des 
Guticrre und erblickt seine irühere Geliebte wieder, zufällig 
überciyi6iht Gutierre seine GemahHn im Gespräch mit dem In- 
fanten» zufällig fmdet er den Dolch, ertappt er sie an den Iii- 
ftntW MdiwbeaA» und eiick d«^ iit ei« ZaMk, 4am dieses 
Skämben . einen soMsInv sa TerfHiiglieitei - lahftlt hi^. *^Beiv 
Shakspeare ist die Triebfeder der Handlung der bewusste Plan 
eines Bösewicht«. Jago hat alle Fäden in seiner Hand. Und 
zwar tritt Jsgo's ölbttifigte Tfa&tigkeit bei Shakspeare nodh 
i^0$Üifihfat b^tfor, als in der NoreUe« Cassio wird in der No- 
vfÄe eluM J^go'e Zvtfana aiigeBstel. und bittet> eine Ja^e^s Beilii 
J^esdemea« uiti ihTe Fürsptaeheu . Jiii^D etsdisint bei Sbakspeave 
noch rnehi- als beredter Verführer, der andre zu seinen Zwecken 
missbraucht. In der Novelle thut er das Meiste selbst, was er 
bei Shak^are dureh andre ausführen lässt» Dort raubt er das 
TAsqhMtach A^bst, fällt sdbsi ifai. Cassio an, tödtel s^t die 
DesdempnA» £ki ^sbt I>e8daBMm «iter><hiiQh das, w«e Ut» an 
mdetf» (StttgegengesetsC ist« duieli bsmhnele Beslisit/ Ift der 
Novelle iat das Motiv von JagO H Handeln Liebe zur Desdemona, 
die, als er verschmäht wird, sich in glühenden Haas gegen sie, 
QdQm. iiiieA Gemakl luid gfsgea Cassio verwaadeit, von dßia* «r 
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t 

glwbty fiär siehe Sud Deedemoiia im Wege* Bei Sliakspeare 
iet sein etgimtfichee Motiv geine Boshefti Er will sidi hier auch 

wohl einmal einreden, er habe Anschläge auf Desdemona: nber 
damit will er sich nur gleichsam vor sich selbst rechtfertigen, 
ee ist nicht sein Ernst. So ist bei Galderou der Zufall, bei 
fihak^peare der mit Bewiiaetsein handelnde Menech der Herr 
dM SehiokMlfl. 

Aber wenden wir niks von den änssem Hebdn zu den 
inneren Motiven der Handlung. Diese repiäsentirt bei dem 
Spanier ein abstraktes Prinzip, die unsichtbare Macht der Ehre, 
die sich die Menschen gleichsam knechtisch unter wiit, um sie 
SU Vollstreckern ihres Willens zn machen* Don Gutierrie will 
seine Ehre heilen. Schon ehe er ^en Cbiind hat, an die Schuld 
smer Frau za glauben , ist er im' Grande entschlossen, sie 
seiner Ehre willen zu tödten. Er beklagt, dass es ein hartes. 
Gesetz .der Ehre gebe, welches gebiete > dass die Unschuld 
tySterben soll und leiden. Aber er fügt sich dem Gesetze. Er 
zweifelt nicht daran, daäs Menda ihrer Ehre eingedenk sei, wie 
9t' der semen« £r weiss sogar, dass dae wa^ Ehre nicht in 
der Bede des Menschen liege. Und doch kehrt ihm sein*" spa- 
nisches Bewusstsein mit dem Gedanken zurück, dass böser Huf 
vermöge, die Ehre zu trüben. Dass nachher ein Schein von 
Schuld aui' Mencia durch jenen Brief fällt, ist eigentlich eine 
annütae .Zuthat, ctie zu dem Entsclduss Gutierre's seine Fraifi 
m todicA, im Grunde weder etwas hipzufugt noch ihn tennin- 
dert» ihn hSUhstens beschleunigt. Es ^t; als ob der Dichter die 
Krassheit doch hätte mildern wollen, dass Gu^rre um seiner 
Ehre willen eine Gemahlin tödtct, deren Treue er nicht im min- 
derten bezweifelt Guticrre zeigt uns den Fanatismus der Ehre 
in Mittflr abschreckendsten Grestalt. Der einzige Schmerz, 
dffi ihm die Vernicklnng macht, ist der ob erlittner Schande^ 
die nnr dann besteht, dass ein Brina sdne Fran liebt .und sich 
fruchtlos um sie bemüht. Die Flecken dieser unwürdigen 
Schmach will er mit Erde decken. Das ist seine einzige Absicht. 
Eifersucht hält er sich fern. Er will nicht . leitienschaftüch 
wesden. Nicht seine Frau ist es, die ihn beleidigt, sondern 
4rir btet/ 4e# es .gewagt, ohne seine i&rianbniss, in nächtlicher 
Zeit :ubk Hans za beMten. ^ber seine F^u muse büssen, 

Anlifv f. n. BgmciMu ZXVl* « . 9 
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Der Tod der UnMhnld mutB seine Ehre,. wiederhertteHea» "I^mI 
ihm der Sduddigc ab kfnd^dien Blatee nnemiGlilier ie(» aielit 
Gegenstand der Rache eines Vasallen sdn kann. Seine verktste 
Ehre zu reinigen, scheut er selbst nicht, sein uu^chuldigcs 
Werkzeug, den Arzt, zu tödten, den er mit gewissenloser Hart- 
lierzlgkeit aur Ausführung des Mordes benutzt. Ein fun^pitbarcr 
Egoismus, der darin liegt, alle Verhältnisse des Iiebeiui mar auf 
diese anne Afasirakikm des nnendlichen .SclbeAewnastidna zu 
beziehen, in sich, seinem Kuf, seiner Ehre das letate Ziel aflea 
Strebeng zu sehen und diesem Ziel Alles zu opfern, was sonst 
auf Erden werthvoil und heilig ist. — Gutierre selbst wird von 
dem Verluste aeiner Frau, die er selbst getödtet, von der Graa- 
aamkdt der entaetalioli^n That nickt weiter berObrt. Mit der- 
sdbeo Beeonnenhetty ndt der er sie verübt« nut deraelben vei^ 
»harrt er bei der Ueberzeugung von der Kechtmaasigkeit awoer 
That, nachdem er sie verübt. Alle seine Mittel sind klug 
und mit ruhiger Ueberlegung gewählt. Sorgfältig erfindet er io 
dem egoistischen Gedanken, sich zu sckpoen, eine Todesart, die 
keinen Verdacht der Schuld auf ihn kommen UUst» Selbst daa 
Motiv, dem unsciiiildigen Opfer einen möglichst aohoMneloaeii 
Tod au bereiten, tritt gegen seine Selbstliebe aofüek. Nach 
der That vermag der Mann mit versteinertem Herzen, als er 
kaum Mencia's letztes Todesröcheln vernommen hat, einer andern 
Dame als^ Grattin die Hand zu reichen. Er bat ja erreicht» wm 
er wollte. Im Blute der Unschuld hat w seine fikve seiak ^ 
gewasehen. JBr geht siegr^oh und gUlcküch ana dem OonflSit 
hervor. Man muss eben ein Spamer sma, um sich nidii dalw& 
zu empören. ' ' ' 

Aus ganz andern Gründen mordet Othello. Mit besondrem 
Nachdruck hat uns der Dichter seine Liebe zur Desdemona ge* 
sohildert. Als der hingehendste, aftitlichste Gatte erseheint er in 
der Saene vor dem Senat und bei dem Wiedersehen auf CTpem. 
Wo in dem gansen Umkreise der Literatur ist sehranksnloaea , 
Entzücken so gewaltig ausgedrückt worden, als in der Szene, 
wo OtlicUo seine Gattin auf Cypem wiederfindet. Das ist der 
Höhepunkt seiner Liebe und seines Glttd». Ein Grösseres 
würde jenseite der menaeUiehen Natur UegeQ. Aker sokon «eigt 
sieh s^e Scnme abvUrte; Je^ entaetefehe» niHtl geftiH mir 
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nicht^ "bildet den Wendepunkt. Dae Gift, das Ihm tropfenweise 

c'mgeflÖsst wird, beginnt zu wIHcen. Er glaubt von der Schuld 
seiner Frau überzeugt zu sein, sein Verstand ist umnebelt, er 
ist in einem Netze von Trug gefangen, aua dem seine gesunden 
Sinnei ihn nicht mehr befireien können. Das Unglück, webhee 
ihm Ton allen allein furchtbar ist« ist über Um hereingebrochen. 
Seme Lieidenschaft wird zur Raserei: er wird ein Mörder, nicht 
aus Ueberuiass der Ehre, sondern weil er „zu sehr liebte.** 
Was bringt ihn denn so auf, was macht ihn zum blutdürstigen 
Tiger? Nicht das Gefühl der Schande. Dies» sagt er selbst, 
würde er ertragen können. Doch „da, wo er sein Hera als 
Sdbat^ verwahrt»' wo er muss leben oder gar nicht leben , der 
Quell, aus dem sein Leben strömen muss, sonst ganz versiegen, 
— da vertrieben icia,'* — duö ist day l nglück, das er nicht 
ertragen kann, das die nervige Kraft dieser Heldengestalt zum 
Schatten beugt, das diesen herrlichen Geiet in den Staub herab- 
zieht, die besonnene Würde des Feldherm bis zur Selbstver* 
gess^eit, bis zur thierischen Easerd sinken lässt Dass auch 
nur ein Winkel im Herzen des geliebten Wesens für Andre 
öei, das ibt sein ganzer Schaierz. Nicht um sich an der Schul- 
digen zu rächen, nein, darum muss Desdemona sterben, damit 
der ungeheure Verratii bestrait werde, mit dem sie an aller 
Sittlichkeit, an aller Liebe gefrevelt haben soU* Es ist ein 
Mord, den belei^te-Liebe, nicht die Ehre verübt; ein Mord, 
oiöht aud Egoismus, nicht einmal aus Rachsucht, sondern aus 
sittlicher Entrüstung; ein Mord, nicht mit Ueberlegung verübt, - 
sondern in rasender Verzweiflung. Othello mordet seine F'rau, 
weil er die schlagendsten Beweise ihrer Schuld zu haben glaubt. 
An sich selbst denkt er dabei nicht. Er w^eiss, dass mit Des* 
demonA's Tode seiucis Daseins schönre Hälfte geschwunden, 
däasy'wad ttbrig bleibt, nur Elend ist. So bestraft er sie und 
sich zugleich. In der Novelle des Cinthio wählt Othello, ähn- 
lich wie Gutierre, mit kalter Ueberlegung eine barbariache Todes- 
art für seine Gemahlin, die jeden Verdacht von ihm abwenden 
'soU, und Jago hilfl ihm bei der Ausführung. Bei Shakspeare 
Ist der Mord Ausbrach übermenschlicher Zorneswuth, die 
''dibh MAbir fiiciht sdiont. 

* Wir haben die aus serlich treibende Macht, die innerisn 
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Motive der Haupthandlung kennen gelernt, li^s bleibt uns drit- 
tens noch die endliche Lösung kennen zu lernen und mit ihr 
das Urtheily das der Diditer selbst über die Handlung sdnes 
Helden fSllt. Calderon zeigt gleichsam mit nationalem Stolz an 

Gutierre's Beispiel, welche ThaLcn ein Spanier tliun könne, wenn 
er in seiner Ehre verletzt sei. Durch nichts wird die krasse 
Geschichte gemildert; ja, seinem stumpfen Geschmacke scheint 
je grösser die Grausamkeit, je unmensdüicher die Motive, desto 
herrlicher der Triumph der £hre zn sein« In welcshe Welt lässt 
er uns hineinblicken I Es ist, als ol[> das so etwas Alltägliche« 
wäre, dabö ein Gatte seiner Ehre willen, die ein dritter beleidigt, 
seine unschuldige Frau mordet. Die grause That, die uns das 
Haar sträuben macht» dieser verständige berechnete, bei kaltem 
, Blute verübte Mord, -> die Leonor erschreckt es nicht, noch 
erschüttert es sie« . Freudig, ergreift sie die noch mit Blut be- 
spritzte Hand. Und der König, der glorreiche Beschützer des 
Rechts, - ihm erscheint das Vorgelallenc so selbstverständlich, 
als wenn sich zwei heirathen, die einander lieb haben. Gutierre 
ist der brave JElitter nach wie vor, vor Allem ehrenhafl. Eben 

■ 

so bezeichnend wie gefühllos wagt Gutierre sogar über s^ 
blutiges Handwerk als Arzt seiner Ehre zu witzelni Men<& 
aber — nun, Mencla ist eben iodt Ihrer wird kaum gedacht. 

Das Individuum, das dem Prinzip zum Opfer gefallen, scheint 
dem Dichter kaum der Rede werth. Er giebt sich nicht einmal 
die Mühe» den leisen Schein der Schuld, der auf ihr haftete» 
zu zerstreuen und wenigstens nachträglich sie zu rechtfertige» 
dem Mörder den Stadiel in die Seele zu drücken, dass er ein 
treues Weib gemordet. Wer von uns wendet sich nicht mit 
Entsetzen von einer Auffassung der sittlichen Natur des Men- 
schen ab, die solche Thaten auf solche Weise rechtfertigt? 

Shakspeare deokt anders. Ihm ist es nicht genug, das« 
er zum Thäter einer solchen That einen Mohren nimmt, • dem 
wir das Aeusserste thierischer L^denschail weit eher yerzeilieau 
Es ist ihm nicht genug, dass dieser arme, arglose Mphr vor- 
führt und verhetzt wird durch die Einflüsterungen einer Schlange, 
eines Bösewichts, der allen andern Büsewichtem so überlegen 
ist, wie der leibhaftige Satan einen armseligen Langfinger übj^- 
triffit: es ist ihm fmcb das noch nicht genug» dass- er die grause 
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That nicht unter reellen Verhältnissen, sondern in einer phan- 
tastischen Welt vor sich gehen lässt« so dass wir mitten im 
Grausen des Anschaüens noch das Gefühl behalten: es ist ja 
doch nür ein schöner Schein» der dir das yorzanbert: aDes das 

genügt ihm nicht, wir müssen vollständig beruhigt werden, das 
arme Schlachtopfer muss nach «einem Tode durch die Aner- 
kennung . seiner Treue geehrt werden , und der Thäter jener 
ftirchtbaren That darf nicht mehr die Sonne sehen, muss ster- 
ben, am besten durch seine ei^e Hand, in Verzweiflung sterben, 
' Und 'das ist in der -Novelle nicht Torgezeichnet. Dort wird 
Othello erst lange Zeit nach verübter That von Staats wegen 
mit Verbannung gestraft. Wenn Calderon auf die That seines 
Gutierre mit Bewunderung blickt und diese Bewunderung auch 
erregen will, so ist das Gefühl des Grausens vor den Aeusse- 
rungen entfesselter Naturmaohte dasjenige, was allein dem Shak- 
spear'schen Standpunkte entspricht. Ein Gaitenmord aus Ehr- 
gefühl ist schlechtweg abscheulich, und Calderon muthet uns 
zu, uns daran zu freuen. Ein Gattenmord aus Liebe ist ein 
echt tragischer Gegenstand, von Sophocles schon in den Tra- 
chinierinnen behandelt, und bei Shakspeare sowolil wie bei So* 
phodes durch die unselige Verblendung der Xhater gemildert 
und .durch .deren Untergang uns Tersohnend. Nicht ungerächt 
ist Desdemona gestorben. Ihre Dienerin, die sie leichtsinnig 
verrathen, wird das Werkzeug zu ihrer Verherrlichung nach 
ihrem Tode. Der Plan des Bösewichts scheitert, und ein un- 
sterbliches Andenken wird dem armen Opfer rasender Eifer- 
sucht zu Theil. So schliesst das Trauerspiel von dem Mohren 
von Venedig. 

Den Eindruck, den das dramatische Kunstwerk als Ganzes 
zurücklässt, pflegt man mit dem Namen des Tragischen zu be- 
zeichnen. " . ' 

Beide W^rke haben die erschütternde tragische Wirkung 
mit einander gm&a. Wir haben schon oben angedeutet^ wie 
in beiden Tragödien das Tragische dadurch bewhrkt wird, dass 
fie herrlichsten Individuen eben durch das untergebn, was ihre 
höchste Zierde auömacht. Der Unterschied aber liegt darin, 
dass an Mencia dieses Schicksal nur äusserlich herankommt, 
ohne all ihr Zuthun: dass Desdemon's Tod Folge ihrer eignen 
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fitdea That ist. Menda befindet sich m einem Conffikt.dinr 

Ehre, den sie nicht vermeiden konnte. Sie war nach spamschen 
Begriffen sittlich verptiichtet, ihrer Jugendliebe zu entsagen, 
Gutierre's Gattin zu werden. Sie hat sich in ihrem spätem 
Leben nichts, gar nichts vorzuwerfen. Der leichtfiinnige Un- 
gestüm des in&nteii iat ein Unglück, das ihr äusserlich <auf- ^ 
gedrungen wird. — Desdemona'a VerhSngnisa dagegen erfüll^ 
sich, weil sie wider die gewShnGcIie Natur und Sitte ihrer na- ' 
türlichen Neigung folgend sich dem Mohren anvertraut hat. 
Darum darf ihr Vater dem Mohren zurufen: „Sei waciiöaui, hast 
Augen du zu sehn, den Vater trog sie, sd mag'i dir ergehn.^ 
Jago darf an ihrer Sittliohkeit zu zweifeln vorgeben | yf&l sie 
den Mobren geliebt» and wieder dem Othello sägen; ,|Den Va-t 
ter trog sie, da sie euch geehlicht Als sie vor eurem Blick 
zu beben Sellien, war sie in ihn verliebt," er darf ihr nnt einem 
Schein von Recht „allznlüsternen Willen, maasslosen Sinn, Ge- 
danken unnatürlich," zuschreiben, und es wird ihm geglaubt. 
Das hat sie durch die Einfalt ihres Gemüthes verschuldet, da 
sie sich nur rücksichtslos hinzugeben yerstand. Man sehe bieiin 
mcfat eine sittliche Verschuldung, wie man es oft mit ärger 
Verkennung der Absicht des Dichters gcthan hat. Die Gesetze 
der poetischen Welt sind poetische, nicht moralische. Das Wahre 
ist» dass Desdemona's Schicksal sich aus ihrem eignen Thun, 
herausentwickelt, sls Folge wohl, aber nicht als Strafe. Darum, 
weil bei Desdemona innere Entwicklung ist, was bei Menda 
bloss äusserlich erfahrenes Schicksal, ist das TragiscKie dort ^el 
tiefer geiasst. Mencfa geht unter an der starr objektiven For- 
mel der Ehre, Desdeniona an dem rein subjektiven Element der 
naiven Empündung. Auf die Weise, wie an Mencia, kann sich 
an jeder Frau das Schicksal erfüllen, die unter jenem Oesetse 
der Ehre steht. ]5en Tod der Desdemona konnte nur Des-' 
demona stoben« 

Dieselbe Aeusserlichkeit in der AuffiuBSung des Tragischen 
zeigt der spanische Dichter in jenen kleinen Hebeln des tra- 
gischen Eindrucks. Wie das Unglück der Mencia ein innerlich 
zufalliges ist, nicht aus ihrem Wesen folgt, so ist es auch 
äusserlich dqrcb Zu&U herbeigeführt« Selbst jene einfachste» 
fiirchtbarste Art des Tragischen , dii^ Cslderon sonst noch kon^ 
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«cqnenter, mit grausamem Rehagen auabeutet, der Schein, daea 
die unTeroüoftigen Dinge wie eine schadenfrohe, tückische Macht 
mk hartnäckiger Beharrlichkeit, auf da« Sefaickaal der Menschen 
einwirkeiii aelbet diese tritt uns im Atzt a^er Ehfe enmegen. 
Der Dokh des lafintta TuA mae TeiliÜiigBiBsvclle Bedetttung. 
Im* OtMk> fldieilit das' Tasehentoeh des Mobreii eine ähnKobs 
Rolle zu spielen: aber nur im Aberglauben des Moliren. Des- 
demoDa fürchtet nicht das Taschentuch, sondern die verlorne 
Liebe ihres Mannes* Aehnlich verhält es sich ndt den düstem 
Mam^psa, mber deren Einfluss Mencia von mm herein steht» 
und die inmier iriederkehren. * Wie röhrend ist die äfaniiebs 
Todesahnmlg der Desdemona^ in ihrem- Schwrnienliede, als sie 
die Erinnenuig an das Lied der Bärbel iihennannt, freilich erat 
kuri5 vor ihrem Tode. In dem unverhäitnissmässigen Nachdruck, 
der bei dem Spanier auf diese äusserliehen Formen des Tra^ 
(^schcn geiegl üt, «tarnen irir wiedsr, dass die Unendlichkeit 
der iBDsm Wek» die sittliche Fniheit des Menschen, der wahr^' 
Gegenstand Shakspear*8€har Tiagik, bei ihm nooh ni<^t ilün 
Verständnis s gekommen ist« 

Dem Tragiflchen tritt in beideu Tragödien stellenweis das 
KosMSche gegenüber. Wir müssen auch dies mit einigen Wor- 
täi faMhren« JOaa Kömisdbe. beruht b^ Galderoa auf der Fi- 
gur des IHeners. Das ist *^ heiterer gesehwäteiger Bnrsohe» 
und m diesem Mangel spanischer Grandezza li^t eigentlich die 
ganze komische Wirkung der Persönlichkeit, die noch verstärkt 
ist durch den Mangel des (jefühlB für Ehre. Dass ^die zarten 
Ehrenpunkte auf Diener nicht passen,^ das ist das gescheidteste 
Worti das er ausspricht« Bei Shakspeare treffen wir in einer 
- kleinen Szene auf den Narren» und gleich * dessen Komik ist 
dne wesentlidi Tersohied^e. Shakspeare'e Kmnik beruht auf 
freiem, willkührliciiem Spiel mit Begritieu und deren Zeichen, 
den Worten: sie ist der vollständige Sieg des Subjects über 
das Objektive. Das tritt noch gewaltiger in der Comik Jago's 
hervor. Dieser ist ein so vollendeter Virtuos im Bösen , dass 
die Sicherheit seines Denkens und seine nnbesdiränkte Herr- . 
sohaft über alle Ideoi der Sittlichkeit ihm den nnzwdfelhaften* 
Anstrich des Humors giebt, in dem Sinne, in welchem auch 
Mephistopheies voll Humor ist. Ihm sind nicht allein die 
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Menschen, sondern auch die Verbältnigae und Ideen Gegenatand 
freien Spieles. Die Kouük eines Ja^o' unterscheidet sich von 
der eines Coquin, wie tie&ixmiger Humor von scbaaier bpais- 
macherei^ — *. . 

Wir haben ao awei Werke fiwt ^eidizeüiger LitenrtlireB im, 
ibren wesenilicheien Bezieliiingen vergBcfaen* Wir b r au c h e n nSeht 
erst auözufiihren, wie sehr jene Hingebung des' Individuums an 
starre Formeln, jene Unterdrückuno' der Natur zu Gunsten kon- 
ventioneller Prinzipien, die Unselbstetändigkeit des Einzeldia^ 
rakters, wie wir sie bei dem ^Muoier finden, deoft. Wesen dea 
KathoBziamue enteprieht: wie wir in jener ^men MeMchliahlni^ 
in der Selbständigkeit dea IndiTidmims, in der einftehan^ all- 
gemein gültigen Natur der Motive, wie sie bei dem Engländer 
hervortritt, die wesentlichen Züge der sittlichen WeltanBchauung 
wiedererkennen, die der Protestantismus zur lierrscbaiit gebracht 
hat. Wenn wir beiden besproclMnen Werken hohen poatMcbm 
Werth als voltoodeten Denkmalen wichtiger Bildongacpochan 
der europSischen Menachheit zugestehen, wer wird es- den« 
jenigen, der innerhalb des protestantischen Bildungekrciees steht, 
verdenken, wenn das Werk des englischen Dichters seinem 
Herzen näher liegt, seinem Urtheü höher steht, und wenn er 
nicht durchsrus in die Begeistemng eines Schlägel f lir Caldaron'o 
katholische Kanst einstimmen kann? 



1^ 
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• . Probe einer neuea Uebersefczmig 

Parsfivftls von Wolfi'am von Eschenbach 

• - 

nebst, Eechtfertigung 



Der Wunseh, das herrlicTiste Gedicht WolfVams in die 
heutige Sprache frei zu übertragen, ist mir erwacht, nachdem 
ich Simrocke und San Marte'a Uebersetzungen durchlesen und' 
ungenügend gefunden 1 Simscidc» wegen der Harten , welche die 
gelehrte Treue mit liofae Irngt» Sen Harte, weil er in allzu be- 
quemem Tone der neuen Zeit das Gepräge des Alterthums ver- 
wischt hat. Die wahre Treue ist, dem Dichter sein Ewiges zu 
erhalten;, die ielaehe» an seiner Tergängliohen Zeitstimme fest- 
zukleben. 

Japob Grinun will^ überhaupt gar keine ITebersetzung: es 
solle und müsse eben jeder Deuteebe* seine mterländiscben 

Dichter in der Urschrift veretehen. Wie aber, fragen wir, in- 
dem er den langen mühseligen Weg mit zweifelhaftem Erfolge 
durchwandert, den wenige Hochbegabte kaum voUendet haben, 
wie soll er'Liebe ipd Verlangen tragen naoh dem» was er nicht 
kennt? Kr lerne es fceimetty niisht auf weijtem' grammatisdien 
Umwege, s^ md etn durch die NSlHnnM^ eines SSehtweges, die 
ihm ein liebreicher Lehrer gebe. In Grimms Grammatik ist 
Altdeutsches, Lateinisches, Slavisches, Russisches, Keltisches, 
Nordisches,. Alles 4>hne Uebersetzung aufgeführt. Wird nun 
verlangt, jeder» der jene liniboi' twiBidie > Grammatik studirt» solle 
alle jene Citate verstehen» so heisät ihB: 4fik sollen alle insge* 
sammt Jacob Grimm sein. Eben so-fROt fcomilf ich verlangen, 
jeder wohlgeborne Deutsche solle Bachscho Partituren und 
Eccardsche Festlieder vom Blatte lesen und verstehen: sie 
Stehen an vaterländischem uoid meosohlichem Wertfae nicht unter 
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Wolfram, Walther und Ulfilas; und da duß deutsche Volk ein 
ton- und sangreiches ist, so wäre meine Forderung nicht un- 
gerechter, als jene« grimmige Verlangen urschriillicher Lesung, 
das dem Volke die nnprün^^idi henrÜclien Dichter Tefachlieiatf 
statt sie za eroffiien« 

Im Simrock ist Vldes mcht TSrstiBdlicii ans adi sdbst 
und wird in gelehrten Anmerkungen nachträglich erklärt. Eine 
volksthümliche üeberectzung soll aber, wie Vossens Odyssee, 
ans sich selbst ohne Lehrer und Helfer verstanden werden. 
Dazu kommt, dass_ bei Simrock manche Schwierigkeiteo doch 
nicht gelöst, manche unklare oder önpassendey ja nngesieniende 
Wörter gebraucht sind, von denen ich luer einige der auffidlaid-' 
fiten anführe, deren unklaren Missklang ein volköthiimlichee 
Buch meiden musa; dem) für die Gelehrten ists ja nieht gßr 
^obrieben. 

Sbniock ^ 20, am Treue hat so kamn SeliwiBa« 
119, 7, Znlschevehoi -^.LulsoherdM. ' 

119, 2, Encken. 
127, 4, Ribbalein. 

179, 12, Die vierte Einbuss ist sein Kau£ 

183, 25, Wichhäuser» - ■ 

IBl, 18, Schaub. 

206, 1, BhenfajSM, Mm^fim. 

209, 14, schart. ^ ' 

212, 15, Schwenkd. 

247, 28, Elans. 

260, 6, Schiebe. 

aia^ 6^ Dar Emden flsgalseham. - 1 

816, 28, EmiMal 4te Jjmh Geipikr. 

.817, 24 ^ 26. «itfangig. ^ '&igig > 

319, 2, fiere. . : ' 

619, 25, Kurtois (672, 25. ^727t 18.) 
668, 2, Bottsn die ^pMokeiu 

' 788^ 1» msev. 

796, 5, florie. 

800, 17,. Buckeram. - . • 

m, 2(^ KdbEOft (.705^ 12«. ' n k ' 
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Aütlrer Scltaamkeiten nicht «u gedenken, wie der rein 
Fmnzöeischen AVorte und Ausrufe, die ein einfältiger Deuifichei; 
Biurgerainaoa gar nicht vcursteht oder doch unrichtig aufiSwatii 
flla: o we und. heia heil avoyl — fils da rai. — bMQcarpik 
idne de France. — .fiance. — faea fix«. . 

Dagegen sage ich Simrock Dmik für folgende 22 Verae,, 
die ich. von ihm entlehnt tuibe» weil aie nicht «chöner üb^reetft 
werden- konnten: 

. • 3, 12. — 4, 15. 91, 5. -~ 101, 13—20. — 119, 
29. 141, 2^ - 161, 22. — 170> 12. — 188, 28. 
^ 198, 2. — 480, 26. — &15, 2ft. — 637, 5» — 544» 
. 4. ^ 4»55, ^ ^ 606, 21. -* 607, lU, 96. — 
737, 14. - 777, 11. - 787, 1. — 810, 10; — 

Bei der Art und Weise meiner Keime wird der gemeine 
B^mn keinen Anstoss finden, der Gelehrte freilich die Strenge 
der wolfraniBdien Zeit venniasen. Hiefür ist doppelte Ent- 
^nldiguiin. Zuerst das seit Schiller und Gothe, eigentlich' 

schon seit dem 15. Jahrhundert an geistige mehr als siiinlicli 
schöne Keime gewöhnte Ohr: und wer w^ollte, was Luther uud 
Göthe gedichtet, missen, oder hessem, damit ea dem ungetrübten 
aber doch einmal verlorenen Tone, erster Jogendaeit aniüinge? 
Wenn I^iather spridit: 

O Herr erhör mein Kufen 
und meiner Bitt sei offen; 

wenn Göthe reimt: Medicin und Bemühn, ^ntzü^fOk und er* 
quieken. Wiesen nnd flieesen und gnisQcn« sehn und Höhn« 
kühn und hin, so wird l^emand behaupten, dass solche Beime 

den reinen Wohlklang eines Walthertichen Kreuzliedes über« 
treffen. Aber noch weniger wird Jemand die Sprache Luthers 
und Göthes auslöschen, tadelnd yernichtigep wollen, weil sie ein 
geistiges Tonspiel neben das sinnliche gestellt und damit deni 
Deutschen erangelisehen Greiste eikien neuen Ausdrude gewonnen 
hat. Wer daher Beinie wie xehrt und stSrt mit str^ngritter- 
liehen vertauscht wissen will, der macht Uberhaupt unserer 
Sprache unmöglich dem alten WoLtbam nachzuringen, und Alles 
nur Am diön liirocldpaA Sf^aas, unseren Ahnen ein grammatisches 

» 
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Denkmal zu setzen. Von solcher Pedanterie ist auch Simrock 
frei, der reimt: fest und läset; Mann und empfahn; fragen und 
- jngen; ediien 'lind dahin — ^nur auf d^n ersten Seiten emner 
Uebereettnng. 

- * 

Ein zweiter gewichtiger Grund, die alterthümliche Strenge - 
nicht für ein stählernes Grebiss zu achten, liegt aber darin, daae 
Wolfram selbst unächte Bmme hat, die wie Assonanzen wirken, 
£um Theil gerade«ia Assonanzen sind. Zum Bespiel 417^ Sl» 
ougen— ronben; Xld; 16 halb bald; B97, 15 tü— hin; 2S6> 
17 ersten — horste; 236,17 fianze — gumemaiiEen ; *) ausserdem 
die häufigen Fälle wie weist — reis; strites - ritest ; forhten — 
p orten; und die reimgemässr wechselnden Formen JBretun — 
Breton; Asagouch — Asagog. — SofaEwienger ist dem heutigen 
Gehöre der Wechsel jambischer und tioctöischer Anfänge zu 
fessen, da mx seit bald dreihundert Jahren gewohnt sind» dieae 
Bchärfbr zu scheiden, als das altere Gesetz forderte. Um hier 
nicht Verwirrung zu stiften und deu Vortrag zu erschweren, 
habe ich gewÖhnhch längere Stücke im selben Masse einher- 
gehen lassen und selten in zwei gereimten Zeilen yerschiedehes 
Mass, beim Weohs^. aber jeder Zeit zu Anfang entschiedene 
Trochäen oder Jamben (yäter — iQeliebt) angewendet« 

Noch bedarf es einer Rechtfertigung wegen der Verküxw 
Zungen und Weglasaungen. Dieses ist nicht mit Willkür ge- 
schehen, sondern nur da, wo lange Namenreihen unbekannter 
nur einmal genannter Oerter, Länder und Helden zum äusseren» 
damals zeitgemSssen Schmuck dienten. Ist doch einmal eine 
AnzaU Edelsteine in 30 Zdlen hergezählt, davon w .nicht «m 
DHttel, und selbst der gelehrte lifineralog kaum 'die HEIfle 
kennt. Solcher Schmuck würde unsern Leser belästigen, und 
die Freude des Genusses nicht fördern, sondern hemmen. Wer 
hier der Vollständigkeit bedart^ der bedarf des Originals. Kein 
grösserer Lohn könnte dieser Uebertragung zu. Theil werden» 
als wenn sie löekte^ 'dass Orig^bal zu lesen« 



♦} In Lachmaaüs Ausgabe 1833 stehen diese Beispiele zum Theil andere:. 
417, 21 steht gelouben — oiigen; 236, 17 ^^teht ohne Variante ersten — hersten. 
Dm Eireite und letzte derselben stehen nicht an der angegebenen Stelle. 2 " 

j ' s AnmerkoDg der ßedAcüonl^^'^ 

9 
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tu» 5 Wer von den W«{lMra'ybQl «pricht» 
Der UUfc da iiiigeree&t dericht; 
Wer alle Weiber HeUge nennt, 
Dessen Thorlieili beUe brennt 
Diis fteaet midi, wo ISner preist 
Die, so ,ibm beosehe Wm erweist 
Meitt Zom ist Immer neue 
G^en die Ungetreue, 
Seit leb sie einmal wanken sab; 
Dnun mnss leb tragen der Weiber Bass. 
O .wehe, warum thun ne das? 
IIS Dessen Ehr ist schlecht bestellt, 
Der alle Franen in der Welt 
Verschmäht um eine Franen. 
Doch die mich recht will sohaaen 
Mit ehen und mit Hören, 
Die werd ich nicht bethören. 
Schildes Amt ist meine Art. 
Wenn mein Ehr gekränket ward. 
Die mich dann liebt um Gesang", 
Die diinkct mich im Herzen krank. 
Trag icii nach Welbos Minne Bogehr, 
Wenn ich dann nicht mit Schild und Speer 
Verdienen mag ihrer Minne Sold, 
So mag sie sparen ihre Huld. ' * , 

Traurigkeit mein Herz bewegt, 
Dass Manche Weibes Namen tnigt, 
Die durch Falschheit lüget Leid; 
, Treue ziemet der Weiblichkeit 
Viele sagen, Armuth 

Sei zu keinem Dinge gut. . " ^ 

Doch wer die um Treue leidet, 
Ilöllenfeur des Seele meidet. 
Armuth trug ein Weib um Treu, 
Dafür nnd ihr ewig neu 
Gaben im HimmeMch gegeben. 
Idk i^ub e dass nur' Wenige loben, 
Die jung der Erden Bmcbtfanm 
Liessen mn des Hunmels Robin. 
Fran Heraeleid, die Belebe^ 
Vevliess ihr Königreicbe. 
117 Ein Nebel war ibr die Sonne^ 
Sie flob all' welliBdift Wonne; 
' Ihr war gleicb se Nicht als Tag,' ' 



116, ft 
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4 

^ Immer sie »ehtieiiden Kammer p^Bg« 

Ihre drei Lande verliess sie biüd 
Und zog in einen öden Wald 
Zur Wildniss von Soltane: 
Nicht imi Blumen auf dem Plane 

4 

Jammer füllt' ihr Herz so ganz, 
Ihr verblich aller Freuden KranS|, , 
Kummer fand sie überall. — 
Zum Wald nach langem Irrsal 
Da brachte sie ihr liebes Kind. 
Und alle Diener, die bei ihr sind« 
Die dürfen nur den Acker bauen. , , / 
So wollt sie sich getrauen, 
Khe noch das Knäblein kam zu Sinnen^ 
Für ihre Zucht iha zu gewinnen. 
Und allen Dienern, Mann nnd Weib, 
Denen gebot sie bei Ehr und Leib, 
Ihm alle Bitterschaft zu hehlen: 
«Dm wüfde mir mein Herze (quälen, 
IM^äibre Gannretes Kind, 
Was külme BüfeertbateA liiia." 
So gebot aie atreng und liart 
Alao dar Knab varborgeo waxd 
118 Zur Wndniaa too Soltan e»ogeii, 
An ködglielier Art betrogen;. 
Kor Bölsalein und Bogen * 
Die aebnitt er mit aetn selbes Hapd 
Und aehosa viel Vogel, die er häl 
Wenn aber er den Vogel eraeboss, 
Des Schall von Sange war so groaa» 
So weint er sehr und raufte gar 
Sein reiches blondgelooktea "Haar* 
Sein Leib war schön, klar und ttoh» 
An dem Bach im nahen- Hola 
Wusch er sich a|ie Moigen» 
Er hatte nichts zu sorgen 
Es wäre denn der Vögel Sang, 
Des Süsse in sein Herze drang: 
Das dehnte ihm sein Brüstelein. 
All weinend er lief zur Königin. 
Sie sprach: „Wer hat Dir was gethan? 
Du warst hinaus in Busch und flABw" 
Er konnte ihr es sagen nicht, 
* Wie Kindern leichtlich wohl geschitjJiL 
Dem Dinge ging sie lange nach. 
Eines Tages sie ihn schauen 



* 
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Znm Baum empor nacb der Yögd SdMrii 

Sie ward woM inne, das«; zerschwoH 

Von deren Stimme üir Kindes Bmati 

Der hörte zu mit inniger Lust. 

Fte Herzeleid kehrt ihren Hats 

An die Vögel, wusste nicht, tun was. 
•1 Da Hess sie Bauer ond Knechte gahii 

Die Vögel zu würgen und zu fahn. 

Die Vö<]^el waren beritten, 
. Gar vieles Sterben ward vermieden^ 

Die meisten blieben unversehrt, 

Und nach wie vor ilir Lied man hört. 

Der Knappe sprach zur Königin: 

»Wes zeihet man die Vögelein? 

Er bat am Gnade für sie zur Stund. 

Seine Matter klisst ihn auf den Mund 
> Und sprach: „Was wende ich sein Grebot, 

Der dodi ist der höchste Gott? 

Solln Vögel um mich Trauer cmpfalin?" 

Der Knappe sprach zur Mutter dann: 

„Sage, Mutter, was ist Gott?** 

„Sohn, ich sag dirs ohne Spott, * 

Er ist viel lichter, denn der Tag, 

Der einst sein ewig Schweigeft litMl^ 

Erschien auf dieser Erde Gnod 

Und apraoh durch feinet SohnM Mnad. 

Den Me an m aller NoA: 

Sem IVene der Weh stets HttUb bot* 

Dagegen den Sölnnasen in der HüBe, ■ 

Von den ab kehse dbine Saale, 

Und von ihm Mia Gedanken, 

Und andi von Zweifala Wanken.«* 

Beine Matter teteneidnd ftm gar, 

Was finaler iit, ivaa Eohi mA klar. ' 
SO Drauf fiöbUdi er aom Walde spnuig. 

Er lernte dea Jagdspeeres Schwang, 

Danut er mnehen Hirsch ersehen, 

Davon seine Matter und Volk g^^oss. 

Da zeigt sich früh des Mannes Kraft: 

Was er erlegt mit leiehtem Sehaft, 

AU nnzerwirket heim ers trug, 

Des hät^ ein Sanmthier Last genug. 

Eins Tages ging er den Weidegang 

In einem Thale, das war lang, 

Und brach TOtn Baum sich einen Zweig] 

Da nahe hei ihm ging ein Steig; 
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Da bort er Seball von Hufes Scblägen. 

Sogleich begann er die Lanze zu wngen 

Und sprach: »Was hab ich da vernomii^^ . 

Wie? sollte gar der Teufel kommen . . . 

Mit Grimm so schwarz und zomigU^S!.. ; 

0 den bestund* ich sicherlich. 

Meine Mutter schrecklich von ihm sagtj * • . 

Wühl ist ihr Kraft uud Muth veczagt. . J ii i 

So stand er sLolz voll Karapfbegehr, / ^ 

Nun seht, da kamen getrabet her ^ 

Drei Ritter in hellem Wafienglaox : l 

Von Kopf zif fWf gewappnet gaaso . j 

Dw Knappe wübnte aonder Spot^ 

Daflf Ihfer Jeder yßc ein Gott* . 

Da itmid er fißu^ niebt liSpgei; lue^ 

In den Pfad ficd seine ^iue, 

Laut rief 4bbu>m Knabe dm: 

(»Hilf Gott, dn megst «ohl fltilfe kw.« 

Der errte JS^Iter aeroig. ipraeli» , . 

Wie dort djeir K«W W P^Mn 

«Der inOsoliA Bob bethiörer 

Uns aolmelle BeiBf w^]vret.f 

Der Böhm, den .leqBt. wir Dewtoeha tiag^n» 

Den muss ich von ^^eo Wälschen sagen: . ' < 

Die sind viel dünpuWt ele Baiiisch Hesr« , . \ 

Doch auch so mannlich stolz an Wehr. . ' 

Wenn daraus^ ein tüchtger Ritter wird, - . .. «i 
/ Die Zndit an Umi ein Wunder gebiert. . . 

Dann ritten ipe eilig durch das Thal : ^ ^, , 

Die drei glänzenden Ritter allzumalV , , 

Die waren noch nicht weit entronnePi . . . 

Da sah er auf dem Pfade kommen 

Einen f iir^^tlichen Ritter hoch zu Fferdg 

Der eilig von -ihm Botsohaft begehrt: 
19S „Janklit^rre, saht ihr vom herfahren • . 

Zween Kitter, die sich nicht bewahren. 

Mochten an ritterlicher Ehr'? 

Die ritten vor mir eilifT her. • 

An Ehr* und Würdigkeit verzagt, 

Sie führen raubend eine Magd.** . 

Der Knapp rief wieder sonder Spott« 

„Nun hilf mir, hülfereicher Gott!" 

Der Furste sprach: „Ich bin nicht Gott, 

Leiät" aber gerne beia Gebot. 
123 Wenn du da« Rechte könntest spähen, . . 

Da würdest in mir d^ Ritter sehen.'* 
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TOD Wolfram von Escheabach nebst Hecbtfertiguag. 33 

j Der Knappe fragte fUrbaas: 
wDq nennest R^ter; waa ist daa? 
Hast dn denn keine Gottedsaft» 
So sage mir, wer gibt Rittersehaftt** 
^Das thut Artus, der König reich, 
Junkberr, kommt ihr in das Bereich, 
Der bringet eucK an Ritters Namen, 
Dass ihr euch nimmer dürfet schumen. 
Ihr mögt wohl sein Ton Ritters Art.* ^ 
Von dem Helden er beschauet ward 
Ein herrlich Grottes Ebenbild, 
So stolz und klar, so schön und mild. 
Aber sprach der Knabe dann 
Und sah den Ritter lächelnd an : 
„Ei, Kitter gut, was soll das sein? 
Du hast so Dinni^ies Ringelein 
An deinen Lt ili f2;('bunden 

Dort oben und hie unten, ^ 
So glänzend anzuschauen. 
Meiner Mutter ihr' Jungfrauen 
Ihr* Ringelcin an Schnüren tragen, 
Die nicht so ineinander ragen." 
Der Fürst ihm zeigete sein Schwert: 
„Nun sich, wer von mir Kampf begehrt, 
Desselben wehr' ich mich mit Schlagen. 
Gegen die seinen ich muss anlegen 
BSnen Haniisch, für Schuss und Stich 
Muss ich also wappnen mich 
Dn antwort*! ihm der Knappe sdmeU: 
•Wenn die Hinche trögen solch ein Fell, 
Da briSchte mein Jagdspeer wenig Noihs 
NwE fiUlt doch mancher von mir todt* 
Da sprach zu ihm Fürst Kanwchaoz : 
»Dd Mannesschöne Blomenkranx,' 
Gott walle nnd Gott hüte dem! 
O wttre solehe Sdiönheit mein! 
Dir hl^te Alles Gott gegeben, 
Hättest du auch Vernunft daneben; 
Die liegt Dir ferne, Gott hüte Didi.«^ 
Drauf ritt der Henre eiliglich 
Und kam so fiirder jagend bald 
Zu einem Felde mitten im Wald. 
Da fand er Herzeleidens Knechte, 
Denen schmeckt* die Arbeit herzlich schlechte: 
Sie quälten sich mit Egg* und Pflug 
Und droschen die Ochsen derb genug. 
AreblT f. n. flpnoinn. 3ULVI. 8 
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125 Der Fürst Ihnen guten Morgen bot, 
Und fragt, ob sie gesehen Noth 
Eine Jungfrau leiden. « 
Sie konnten's nicht vermeiden. 
Was er fragte, das ward gesagt: 
nZweeu Ritter, Herr, und eme Magd 
Hier ritten diesen Morgen. 
. Oae MSgdleiii fiihr mit Sorgen. 
Die Sporen sie klüftig rührten, 
• Die diese Jungfrau führten.** 
Das war der BSuber Maljacans. 
Ilm ereilte Kaniachanz 
Und stritt ihm die Geraubte ab. 
Der er Freund* und Freiheit wiedergab. 
Frau Qeneleidens Bauern 
Befiel ver^gtes Trauern. ^ 
Sie fprachen: »Weh, was ist geschehnl 
Hat unser junger Knappe gesehn 
Die Ritter in heller Rüstung stehn» 
So wird es übel uns ergehn! 
Weh, dasB der Rnab hinaus mit lief 
Heut morgen, da die Mutter schlief 1" 
Der Knappe fragte nicht mehr, wer sdboss 
Im Wald die Hirsche klein und gross: 
Heim kehrt er zu der Mutter wieder 
Und sagt ihrs an. Da stürzt sie nieder: 

26 Seiner Worte sie so sehr erschrak, 
Dass sie ohnniächtig vor ihm lag. 
Da aber die Üuniginne * 
Wieder kam zu Sinne, 
Da hub sie an trub und verzagt: 
„Mein .süsser Sohn, wer hat dir gesagt 
Von ritterlichem Orden? 
-Wie bist du's inne worden?" 
„Vier Männer sah ich bell wie Licht, 
bü wie dein Mun i von Gott mir spricht» 
Die sagten mir von Kitterschaft; ' 
Nun soll mir Artus Königskraft 
Nach ritterlichen Ehren 
Wohl Schildes Amt und Pflichten lehren." 
Die Mutter drauf eine List erdacht, 
Wie sie ihn von dem Willen bracht. 
Wie nun der thi^rge Knabe werth ' 
Von der Mutter 'erbaA ein Pferd, 
Da dachte ne: „Ich wUls nieht versagen, 
Aber ein schlechtes soll ihn' tragen. 
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In der Welt gar viele Spötter sind, 

Dnim Narrenkleider soll mein Kind 

An ^fineni lichten Loibo tragen: 
, Wird er gcrauff^t und rro schlagen, 

Dann kommt ( r wu dt r zur Mutter heitn." 
127 Grob Sacktuch nahm sie aas dem Schrein 

Draus schnitt sie ihm für Leib und Bein 

Hoseo und Hemd, so anxusehn, 

Wie die Narren in Kleidern gehn. 

Auf den Kopf eine Narrenkuppen, 

Strumpfe und Schuh von Kalbsbautlappen, 

Wer den Knappen :ilsa sa^, * 
- Mehr weinen als lachen m< !it er da. 

Ehe das Kind von dannen i aiu t, 

Die Mutter weiblich ihn belehrt: 

nAtif ungebahnten Strassen 
, Sollit dn duqkle Wege lassen : 

Die.Fortb mius seicht und lauter sein, 

Da dn magqt .kttkolich reiten binein. 

Du miiaat mit böflicfaen Sitten 

Den Lenten Grosse bieten. 

Wenn dioh ein att^r weiser Mann 

Zucht will lehreui der es wohl kann. 

Dem fdge gern und willtgUeh. 

Kannst du aber sittigfiob 

Erwerben gutes Weibes Grmss 

Und Bing, da bitt um ihren Knss 
138 Und fass und liebe sie hocbgemutb; 

Treue Liebe ist höchstes Gut 

Noch sag ich Dir, eh* wir scheiden, — 

Ich musst es eben leiden — 

Fürst Löcblin hat geraubt zwei Land, 

Die sollten dienen Dein^ Hand; 

Deine Leute hat er geschlagen todt; 

So bist du arm: behüt Dich Gott.^ 
• „Das räch' ich, Mutter, so Gott wül: 

Er ist meine«? Speeres erstes Ziel." 
. Am andern Ta;^ bei Morgens Schein 

Schlug er die Fahrt zu Artus ein. 

Noch fasst und küpst ihn Frau Herzeleid, 

Wohl kam ihr tiefstes Herzeleid. 

Dann ritt der fröhliche Knappe fort. 

Die Mutter stand schauend an dem Ort. 

Dann fiel sio nioder in sehnender Notb, 

Da fasste sie der stumme Tod. 

0 wohl ihr, dass sie Mutter ward, 

5* 
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So ftahr die letete Lebeoifiibrt 
Die Wonel eller Güte^ 
Oer Bemath blühende Blätiie. 
Nun fbiir der KoAppe wohlgethen 
In den Wald von 



Anrieh. 



Dr. £. Kröger. 
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Kritik des Lustspielg 

Le6 contes de la reine de Navarre 

ou 1« revanohe de Payie 

' jMur Scribe et LegonTe 
räcksiohtlieb der Composition. 



Motto; Conservez a chacun j^on propre caractere, 
Qu^en tout * avec soi-memc il se montre 

d'accord 

£t qa'ü Aoit jiitqu*aa bout tel qu'on l'a tu 

d'abord. 

Boileau «art po^tique.** 

Bevor ich die Aufmerksamkeit der Leser dieser geschätzten 
Zeitschrift auf den eigentlichen Gegenstand meiner Abhandlung 
hinleite, wiU ich über das zu behandelnde Lu^tapiel in histo* 
rischer Beziehung mir Folgendes bemerken. 

XHe neuere äBthetiscfae Kritik hat mit Becht das Verlialtmss 
der Gesdkibhie zur Poeflie dahin festgeBiellt, dass da die ge- 
schichtlichen Charaktere, die Organe des Weltgeistes, die Re- 
präsentanten einer nothwendigen und darum berechtigten 
Gkistesbewegung seien, die historische Wahrheit mit der poeti« 
Beben in den grossen Phasen der Weltgeschichte zusammenfallen 
mdese; weil aber die historiBohe Wirklichkeit noch mit groben« 
unreinen Stoffen, die an jede geBchichtliche Enfwickelung an- ^ 
schiessen, versetzt sei, so könne die Aufgabe des Dichters nur 
die eines chemischen Künstlers sein, welcher die Sonderung 
vorzunehmen habe, um die geschichtliche Form in ihrer reinen, 
durchsichtigen Form erscheinen oder den historischen Charakter 
als Triger dereelben in seinem fest auBgepxägten Kerne hervor- 
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treten zu laßsen (H. Th. Rot scher „Das Recht der Posie in 
« der Behandlung des geschichtlichen Stoffes^ S. 33 fi.). — Die 
historische Gestalt KarPs des Fünflten musste sich diher yer- 
«erren ~ wie es io dem zu beBpreehenden Stücke geseheheii 
ist — sobald sie in ihrer kühnen, ernsten Entschlosseiiheity 
welcher die List nicht fremd war, als Spielball der Intriguen 
französischer Diplomatie dargestellt wurde, um dieFiction einer 
„revanohe de Pavie"^ an dem Kaiser selbst vollaehen zu können, 
— einer Diplomatie, welche die Stael -Hol stein ^de l'Alle- 
magne^ Lpatrtie chap*- II so geeeiclinet halt ,,0h a vu sou- 
yent chez les nations latines une politique singuli^rement adroite 
dans Part de s'affranchir de taus les devöfrs; mais on peut le 
dire ä la gloire de la nation alleiiiande, eile a presque Tinea- 
paoit^ de cette souplesse hardie qui iait plier toutes les vdrites, 
pour tous les int^r^ts, et sacrifie tous les engagements ä tous 
les calculs.*' — Wie spiessbürgerUch, wie precär erscheudt die 
PoHtik des nichtigsten Fürsten damaliger Zeit» dessen ehrgei- 
zige Entwürfe eine Wdt umfassten, wenn ihm in der Schluss- 
scene des Lustspiels die Worte in den Mund gelegt werden:, 
„je suis charm^ en m^mc temps d'avoir a lui (= ä. la 
cour) faire part d'une autre nouvelle, sur laquelle j'attends ses 
fi^dtations (I): tt)as nos diff^rends ayec la FcMoe et . 
avec Bon roi sont enfin henreosement terminis par le n»iiage(l) 
d'El<$ofiore d'Autriche» ma soeur, ayec I« roi Fmn^s L** — . 
In welcher Trivialität stellt sich uns hier der grosse Staatsmann 
dar, welcher in P^oigo einer listig herbeigeführten und somit ihn 
verletzenden Vermählung seixker Schwester mit dem Könige von 
Frankreich alle Differenzen, welche swischen ihm imd l^txi» I* 
bisher yorhandea gewesen wajcen, ab» beendet eraohtet, wik« 
rend doch jeder FriedenssoihluBs mit seinem Gegner nttr ifie* 
Bedeutung einer kurzen, thätigen Rast haben konnte, um 
mit erueujter Energie denselben auf Leben und Tod/ zu her 
kämpfen. — 

Ich gehe jetast aur nähern Betrachtung den- Stückes vbl ^ 
auf dem Titel angegebenen Beziehung . über. — Mitti kann mdil' 
läugnen, dass das in- Bede stehende Drama sieh sowohl 4uvs|| 

sehr gewandte Combination hiötorisclicr Facta und erdichteter' 
Züge als auch durch , Elegau/' der Sprache auszeichnet. — 
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Diesen Umständen mag es seine gunstige Aufnalime von Seiten 
' deutscher Bühnenrepertoire und der Lesewelt französischer^ - 
Theaterstücke verdanken, wie es die vierte Auflage (1858) im 

„Theatre franc^ais pnblie par C. Schütz" dartliui. - Die eben 

anii:cdcutcten Vorzüffe vermotjen uns aber nicht für ÖMiinj'el in 

der Coinposition, d. h. der genauen Abwägung und Berechnung 

der einzelnen Theile, welche iu einem harmonischeu Zusammen« 

• 

hange unter einander und mit der Idee des Stückes stehen 
müssen, zu entschädigen. — Jedem Unhefangenen wird dieser « 

Verstoss um so mehr auffallen, als es hier zwei Männer sind — 
^jaes fiiiden sich oft drei, wie z.B. im ..Bourgmestre de Sardam" 
— welche sich der Oomposition unterzogen haben, wodurch 
Fehler gegen die Wahrscheinlichkeit des Inhalts der -einzelnen 
Scenen zu einander offenbar leichter hätten vermieden werden 
können. 

Ich betrachte natürlich nur diejenigen Theilc des Lustspiels, 
welche für den Nachweis des behaupteten Compositionsfehlers 
erforderlich sind. 

. In. Act I, 8c. 8 finden wir eine Unterredung zwisctien 
Eleonore, der Schwester Karl's V., und Margaretha, der 
Schwester Franz I., welche nach Madnd geeilt war, um ihren 
Bruder zu besuchen und ihn durch ihre weibliche Schlauheit, 
mit der sich eine hervorragende geistige Reife paart, wo inög- 
iich aus dem finstern Kerker zu beü'eicn. — Aus dem Ende 
des Zwiegespräches der beiden oben erwähnten Damen stellt 
sidi deutlich heraus, dass Eleonore in Franz L verliebt ist — 
eine Neigung, die soweit gediehen war, dass sie sich häufig in*s 
Gefängniss des französischen Königs, wie es aus dem Schlüsse 
des Stückes hervorgeht, heindicli begeben hatte. — Dass eine 
Andeutung in dieser Beziehung schon iu der vorliegenden Scene 
vorhanden ist, geht aus Folgendem hervor: Eleonore schildert 
die Lage Franz I. seiner Schwester auf eine höchst ergreifende 
YT^se: ;,vou8 ne savez donc pas que depuis deux mois — le 
roi de France, separ^ de tous ses serviteurs, est renferm^ daiis 
une toureile etroite et obscure . . . . ou plut6t dans un cachot . . . 
eu proie k toutes ies tortures, livr4 au dösespoir, ne croyant 
plus jamais revoir m la France ni sa scenr qu'il appelle .... 
une fi^vre ardente le d^vore en ce moment, ses 
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joura 8ont en danger, et ni rempereor ni le coBaeil da 
Caatille n'en sontinatrmts; ees gedüers seuls oonaaitsent 
la v^rit^ et la cachent k touer les yeux.** — Woher 

konnte Eleonore 80 genau die verzweifelte I-*age i'ranz I. 
kennen? Nehmen wir für den Augenblick an, dass es ihr durch 
die Wächter hätte mitgetheilt werden könneo^ 80 wäre w in 
diesem Falle doch unnöthig gewesen, der Margaretha gegen- 
über die Verfichwiegene zu spielen; ja, sie antwortet auf die 
Frage der letzteren, woher sie seine Lage so genau kenne, 
- „qu'importe, je le sais." — Allein dürfte nicht Eleonore, als 
Schwester Karl s V., sich in ihrem Ansehen, in ihrer Würde 
beeinträchtigt haben, wenn sie sich bei den Kerkerwächtem 
diiect oder indirect naoh dem Befinden des französischen Königs 
erkundigt und dadurch ein inniges Interesse für ihn verrathen 
hatte? — ein Interesse, das sich schwer yereinigen Hesse mit 
ihrem fest ausgesprochenen Entschlüsse, in's Kloster zu gehen, 
als ihr iiruder Karl V. sie zwingen will, sich mit dem Conne- 
table von Bourbon zu vermählen* Wie, soll man die Aeusse- 
mng Eleonoren» iassen, dass.nur die Wächter die Verzweif- 
lung Franz I. kennen und sie vor Aller Augen (k tous les 
yeux), also auch 7or den ihren, der Eleonore Augen, verbergen? 
— Zu vergleichen Act II, Sc. 2, wo Guattinara sagt, nach- 
dem 'der Kaiser gesell wankt hatte, ob er das über den gefahr- 
vollen Zustand des französischen Königs verbreitete Gerücht 
auf die Unvorsichtigkeit seines Ministers oder die Indiscretion 
der Wächter zurückführen müsse: ils (= les gardiens) sont 
plus prisonniers que leur captif, et ne sortent pas d'ici; cTest 
moi seul, qui commuuique avec eux." — Warum ruft Eleonore 
verzweifelnd aus, als Marerarethe die Frage an sie gerichtet 
hatte, woher die Lage Franz I« ihr bekannt wäre: „si je viens 
S0U8 le sceaü du secret et sur le salut d.e mon &me vous 
dire k vous Marguerite« ne parlez pas de, moi, ne me tra- 
hisse z pas, mais sauvez votre fr^re qui se meurt ^ me 
croyez-vous maintenant? Woher Eleonorens Aufregung, 
welche soweit geht, Margarethen zu beschwören, dass sie 
ihrer nicht erwähnen, ja sie nicht verrathen möge; 
sie solle vielmehr ihren Bruder retten, der im Sterben liege? — 
Eleonore fUrchtet also schon die einfache Erwähnung ihrer 
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Person in Bezug auf Fran« I. , als Verdacht erregend. — 
W arurn denn? Weil sie annehiiien umeste, dass die Meinung 
der intriguanten und von der chronique scandaleuse lebenden 
Hofleute, Bie habe zn dem Könige von Frankreich eine tiefe 
Ndgang gefaasty dadurch an Bestand gewinnen und ne BOmit 
schwer oompromitHren mfieete. — Erinnern wir uns des Em- 
pfanges Franz T. in Madrid, wie ihn Guattinara seinem Kaiser 
schildert: „n08 marquises, nog duchessee, ce qu'il j avait de 
plus ^evd k la cour, k commencer par la princeaee 
Eleonore, votre soeur, venaient chaque joor rendre hop« 
mage au yaincu de Pavie (Act Sc« 1), so werden Wir es 
nattlrlieh finden, dass dieses hervorragende Interesse der Prin- 
zeöbin für den französischen König dem übrigen Hofe eben so 
wenig werde haben entgehen können, als dem Minister. — 
Dürite aber wohl dem Öchaci'sinne einer Margarethe .ver- 
borgen bleiben — was jedem Leser aus den oben angeführten 
Worten klar geworden sein wird, dass Eleonore im Kerker 
Frans I. gewesen ist? Mass es daher nicht anffallen, daM 
Margarethe später im Zwiegespräche mit ihrem Bruder im 
Gerangnisse, als dieser ihr mittheilt (Act II, Sc. 6): ^Imagine- 
toi, ma mignonne, qu'une nuü, pendant mon soovneily il me 
aemblait Toir une femme jeune et belle se pencher vers moi — 
tine nult' seiüement« il j a mi mois, je me d^battais eontre 
la fi^yre et le d^lire .... quand toni-lb-cottp, en ^tendant 
mon bras hors du lit, je sens ,sur ma main une larrac — ... Je 
veux jeter un cri. Silencel me dit-on demi-voix . . . C'est 
moi! — Vousl — ma bienfaitrice? — Oui, pour vous soigner. 
— Mais» qui dtes-Toos? —.Je ne puia le dire ni ii vous 
' ni k personncy sans me perdre^ (vgL denselben Ge- 
danken im Zwiegespräche Margarethens imt Eleonoren 
Act I, Sc. 8) — ich sage, ist^s nicht befremdend, dass Marga- 
rethe sich wahrend dieser Mittheilung Franz I. der oben an- 
geführten Worte Eleonorens nicht erinnert und somit auf 
sie verfallt? — Ja» dürfte nicht in eben dem Acte I» Sc. 8 
eine sichere ^dentong für Margarethe vorhanden edn» dass 
Franz I. der Gegenstand der Liebe Eleonorens sei? 

Ich denke hiebei an das folgende Zwiegespräch: Marg. 

aurait-il pas, au fond de votre haine pour le connetable .... 
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(Quelques sentimenti plus tendres . . . . pour uii autre? Eleon. 
(vimement) Oh I non. Marg. Preuez garde .... 6i tous le uiez 
tttec ttOA de viTadt^ .... je rm croire que j^tä ifencöntrö juste. 
B) eb n. Quoi ! vom potirriez supposer ? Ma r g. (ayec an sonpi r). 
Je Buppose toajours areo lee jeunes Teures oomme moi — et oela 
pour cause. Eleon. (etourdiment). Quoil vous aimeriez 
aussi? Sollte wohl der Margarethe diese Etoiirderie, welche 
die Frage Eleonorens begleitet, haben entgehe» können? Ist's 
wahrscheinlich? Neml denn sie fährt lächelnd fort: Aussi! 
Eleon. (confnae [wanun? weil sie sidi verrrathen ^u haben 
glaubte] et k part). O. ciel! Marg. (vivement). Ne vous 
efFrayez pa?, je n*en dirai rien. — Konnte ^largarethe so 
sprechen, wenn die Aufregung P]leünorenö ihr nichts verrafhen 
hätte? Marg. Yoyons . . . . (avec un sourirc d'interrogation) 
11 eff^ beau? (Elean. ikit signe que oui.) Brave? (Eleon. 
mhnt geste.) Digne de' tous par le rang? — Eh oui! Wer 
konnte wohl dem Range nach wfirdig sein cter Schwester 
eines Karls V, in dessen Keiche die Sonne nie unterging? Doch 
Wülii nur ein regierender Fürst. — Wir haben aber die Ver- 
muthuug, dasB Margarethe bei der letzten Frage an ihren « 
Bruder gedadit habe, zu urgiren nicht nötbig, da ohnehin £e- , 
wdse aus dem Act 1, Sc. B beigelfracht worden siud, welche 
eine sichere Andeutnng der Liebe lEleonorens zudemK6nige 
von Frankreich und ihre Besuche in seinem Kerker Lccnüiiend 
darthun. — Fragen wir, ob es nothwendig war, dasn Marga- 
rethe durch Eleonore von dem tiefen Schmerz ihres Bruders 
unterrichtet wurde,-: so müssen wir es durchaus verneinen, denn 
Margarethe konnte ohnehin sich die Verzweiflung des stdlzen, . 
jetzt tief gebeugten Königs denken und hatte sich durch ihre 
geistige Ueberlegenheit leicht den Zugang zum Kerker des ge- ' 
demi^ithigten Königs verschafft; war es doch der Zweck, wie sie 
selbst es sagt, ihrer lieise nach Madrid, ihren Bruder sogar aus 
dem Gefängnisse zu befreien^ ihn mit sich nach Frankreich zu 
fl&ren (Act 1, So. 5^ „mon fr^re, mon frÄre bien aim^, mcä 
qtd eh qtntta&i notre pays, avns jur^ de te d^ivrer, de te ra- 
meaer avec moil). Dasd es einer bezüglichen Mittheiluiig und 
daran sich schlies.flenden Aufforderung von Seiten Eleonorens 
gar nicht bedurlte (sauvez votre irere qui se meurt)^ geht aus 

» 
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der hinreifiseüdmi Bede der Schwofter Frans I. im spatiiscbeA 
Mlmateffnudiei der AadkuMy Invvor, dnrch i^Me nie aifiiint* 
Keilt Glieder deeaelben, dtn' Katier eelb«t nidrt auageaenimeii» 
90 anwidsratehüefa co fesseln wns^te, daM alle neh dittngten, 

die ohne Lösegeld zu erfolgende Freilassung Franz I. zu be- 
willigen. — Margarethe hatte wenigstens in Folge der all- 
gemeiuen Begeisterungj welche ihre Hede hervorgemibn katte» 
des freien Zutritt sn ikrem Bruder erkmgt. 

Crdben wir jetst sur Hutioeoe Uber (Aet III, Sc 11). Wiir 
sehen Karl V. mit Margarethe Schaeh epielen, wShTend" 
Isabella, des Kaisers Braut, in der Nähe sich mit weiblichen 
Arbeiten beschäftigt. — Margarethe erzählt dem Kaiser, dass 
aie ueuen Stoff zu einer Ekzähhing (conte) entdeckt Jmbe; ihr 
aber der eefafirxeode Knoten, die £ntwieid«ng (ddoeüment) fehle. ' 
Karl eibietet sieh, ihr bei der Auffindong deaa^Mii befaiMüdi 
au sein. Im Verlaufe aeiiiee Gesfnr&ohee mif Margar^ethe 
und Iba bei ia gelangt er zu der Aeuseerung, dass er allein 
den Knoten und — - was noch mehr sei — den Helden des 
Abenteuers kenne, nämlich Guattinara» welcher vor einer 
^ Stunde dm Hnt Kari'« V. aaa Veraehen genommen hatte. — 
Margarethe ruft hierbei- aus: ^Lnil ches Sanchettef^ 

— Wie Terhik si^ laabella, deren VerhÜlhifs« su Guattl» 
nara wir freilich kennen, dieser Aeusserung des Kaisers gejE^en- 
über? Sie stÖssf, als« sie den Namen des Ministers hurt, einen 
Schrei der Entrüstung aus (pounaant un ori d'indignation). Ja» 
als der Kaiser die Bemerkui^ maeht, er habe geghiubt» dase 
sein Wnister kalt, gleiehgiHig gegbi die Frauen ed ^ wir 
verweisen auf die von Seiten Karf s gleich zu AnÄtnge dM 
Stückes an G uuttiiiara gerichteten Worte, als er ihm die Mo- 
tive angiebt, warum er ihn vor allen andern zu seinem ersten 

• lilintster erwählt habe — mais toi« Guattinara, impassibie et iiroid 

— idi sage, bei der Bemaifai^ des' Kaisers, dass 'er sellä^ 
Mhiuiter ffte indifeent gegen ^ FnMien - gehalten habe, iift' 
IsefeeUa ein«r Ohnnaeht nahe. Ale sie «aemft, e'est 

i n d i g n e , ** bemerkt die schlaue M u i g a r e t h e lächelnd : „ p a s 
taut, il faut de l'indulgence und der Kaiser, eben- 
£iUa lächehid» äussert« mit bitterem Hohne zu Isabeila gewendet: 
TO«« preoes oela tvop wremMt» tant qvM ukimä paH dltti^iitw- 



Digrtized by Google 



U Kritik dea Lnsii^leU 

tioii plus s^rieuae que Sanchette sc* pasae encore. — Ali« dieser 
kmeo, fär^iUMMfii Zirack .«bor geollgaideD • Anflflining der 
swiMfaen den drdi Perionen dieaer Seene' geweohsdten Worte 
ergibt sich m iimiges YeriialtnWs liabeUeni zu Gkuttinam. — 

Des Kaiseis Worte sind in dieser Beziehung um so schneiden- 
der, als man eich erinnern wird, dass sie in Rücksicht auf das 
frithere Antreffen des Ministers in den Gemächern der kaiser* 
liehen Braut ausgesprochen sind. — Man denke an die Verwnv 
rmg GMttinara's bei der Anfrage de« Kaisers (Aet III, 
So. 4: Toi, ici, Gnatt? O. (tronbl^). Oui, Sirel Vbtresä- 
guste fiancee mc donnait des nouvellea — c'est-a.-dire c'est moi 
qui apportais k son altesse etc.), was er hier zu thun habe. 
. Zugegeben, dass das Beissende der letzten Worte Karl's V. 
(tant qu'il n'aura pas dinelination plus söneuse que Sanchette), 
ala in Bezug auf Isabdla g^esagt, der Margarethe habe ent- 
gehen können, so wird man doch einräumen müssen, dass ihre 
Aeusserung an Isabella ,,pas tant, il faut avoir de rindulgence** 
eine Malice enthalte , ^velche doch nur darin ihren Grund haben 
kann, dass sie die empörte Stimmung der Isabella, weiche einer 
Ohnmacht nahe ist, aus der Treulosigkeit Guattinara's g^en # 
Isabella iiergeleitet haben wird. SoUle wohl der klugen Mar- 
garethe das Vorhandensein eines jEarteren Verhaknisses beider 
haben entgehen können, da die künftige Kaiserin mit einer so 
ungeheuren Aufgeregtheit die Entdeckunsf der Untreue des Mi- 
nisters auihimmt? Konute d^ Sohariblicke einer Marga- 
rethe verborgen geblieben sein^ was der Kaiser sogleich ent- - 
deckt und mit Spcitt ver&lgt? und thnt nidit Margarethe 
dasselbe, wie wir eben gesehen haben? Ja» wäre Guattlnara 
der Isabella gleichgiltig gewesen, sO winrde sie gewiss das 
ganze Abenteuer zwischen dem Minister und Sanchette eben 
so scherzhaft, wie Margarethe und der Kaiser es thaten, 
au%enonimen haben. — An eine rein sittliche, interesselose 
EntrQstang der Isabella über. das Verhalten Onattinaria's' 
2tt denken, yrJixe gar svt naiv, da sie (die EntMisttnig naadkb) 
nicht bis zur Ohnmacht sich hätte steigern können und das pi« 
kante Genre der Sittlichkeit an den Höfen zur Genüge bekannt 
ist» *— Ist's daher nicht zu verwundern, dass Margarethe 
bei LiabeiieaA Obpwachl» wekshe.aach der Ecsckeinung Guat« 
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tinara's mit dem Hute des Kaisers und somit als natürliche 
Folge ihrer heftigen Auir^ung über die Untreue des Ministers 
eintritt, auf den Gedanken verfEÜlen lunnite (Act IV, Sc« II), 
dMs IimbeUa in Fnins L verilebt na und sie (IsabeMa) die 
• ' Ünbebnmte w&rey die ihn im Kerker betuehe? Und wanmi seist 
es Margarethe voraus? Weil diu Ohnmacht Isabellens 
zufällig mit der Entdeckung der Abdankungsurkunde Franz I. 
zusammenfällt und sie clie Ohnmaoht nur aus dem Schmerze iaa* 
beliena über die fehlgewdilageBe JJat Frais L berieiteii n 
müaeeD' meint. Noch ineonseqMiter« ja gocideza tmbegreif^ 
lidi ers^dnt e«, daes der Kaiser bei den Worten Marga- 
ret heoe; „O, mon Dieu: la princesse (Isabella) qui est sana 
connaissance" (Act 3, Sc. 12) ausrufen konnte: ^Dans un pareil 
momentl^^ als ob, nach unserer Darstellung, für ihn die £nt* 
decknng der Lisi dee franaöaiBdien Könige mit der Ohnmacht 
der Prinaeagin m einem oamalen Nene aiebm könnte^ 

Ucbcrblickt man das bisher Dargestellte, so drängt sich* 
die Gewiösheit auf, dass die Fntwickeiung des Charakters der 
. Hauptperson des Lustspiels, der Margarethe nämlich, an 
UnwahrseheinlichkeiteD, ja Widerqurödien leidet wird es 
wohl erUarlioh findeui daea einer Margare tbe g^meh im An^ 
fange die Liebe Ekonorene an Frana L habe verborgen blei- 
ben können (Act I, Sc. 8), dem Greiste einer Frau, deren sel- 
tene Vorzüge unter anderen Zeitgeni>ssen der venetianische Ge- 
aaodte Dandolo so begeistert schildert: ^Questa cxedo sii la 
pia sam non dm delle donne di Franca, ma forte anoo ddli^ 
hnomim. In eoae di stato non ,credo che Ii •! trovino 
miglior discorsi et nella dottrina christiana ooei ben 
intelHgente e dotta che io credo pochi ne sappino pariar meglio*^ 
(citirt von L. Ranke, franz. Geschichte I. Bd. S. 160): — 
femer, daaa .Margarethe bei der Ohnmacht Xsabella's trotz 
dea knra TOfhergeheHden Verbaltena der letateran an eine Liebe 
dendben an ihrem Broder, dem KSaigß toh Frankzeicli, habe 
denken k&men? 

Versuchen wir jetzt positiv zu verfahren, nachdem wir 
durch den Nachweis vcn Wideraprüohen uns negativ verhalten 
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haben. Meiner Meinung nach würde das Ganze als ein orgra- 
111013^68» in sei&en eina&ekiea Tiieüfip [M^ohalogiech nothweii« 
digea Prodttct eraicKeinen, wenn man Mgeade VeitedmBgeii 
imojHilne. — Die Untecredmig £Uoiior«n'a mit Mftrga- 
r64heii (Act I» Se. 8)» m wefeher sie der S4)hw«Bter Frans I. * 
die unglückliclie Lage des letzteren mittheilt, müsste ganz weg- 
fallen; nur ihre Mittheilung an Marirarethe, daf=!8 Karl V. 
mi 8ie w€^^ dfifl verweigerten Almoeejibeutela häebat erbittert 
sei, käsnto von der ganaea Soene fihrig blaibtn (waram? seigt ^der 
ScUoafl der Uatamteig Margarethens mit Babie^m kä 
Act It iSc. 9). Denn wie aaa dem Obigen eriiellt, gr^ft die 
Stelle (Act 1, Sc. b) höchöt ätöiend in die ganze Entwicklung 
des J^iOStspiels fiin. 

Ferner mnaate in der Hnteeene <Aet III» So. 11) las* 
bella üm Attfifflgug inaoweit MdkapftB» das« dieae weder 

vom Kaiaer noch Margarethen • bemerkt wurde; femer muaate 

der Ausruf der Infantin : „c'est indigne-^ l)ei Seite (k part) 
geschehen; ebenso würde das Nahesein ihrer Ohnmacht ver- 
borgen £U bleiben haben; denn dadtircb würde Margarethe 
aichts vQB der Qereiitheit der Prinoessin b^erkt haben und 
ihre Vonnaaetflimg» daaa Xaab^ die Unbekannte $^ welche 
Fraaz !• ' im Kerker beanehe, würde doroh die Obnmalit dei^ 
selben, welche mit der Entdeckung der Abdankungöurkunde des 
Königs zui^animcnfällt , als motivirt erscheinen. — Ebenso 
müsdteu die verkehrten Worte des Kaisers ^dans un pa- 
reil moment'' (Act III, Sc. U) an Beaog auf die Ohnnaeht. 
der laimlui» durdi ein eprachioaea Stavaeii eraMnC 
werden, welo>hea aber aefort durch «eine dfiaterft' 
Zornes blicke auf Guattinara und I sabella verdräng! 
zu erscheinen hätte. — Wie freilich die spätere Vermäh- 
lung dea Kaiaars mit laabella, deren Untreue diesem selbst 
offenbar geworden war, alch aittlich leohtliMPttgea' ISeaee, amd 
Smpel dea. »beecfaainktBn UntMthaaeAwatandeei'' ai^ wekhe 
die ^haute politique^ von ihrer schwindelnden' BMhe f«^ 
achtlich herabblickt. — Diesen erhabenen Gebichtspunkt könnte 
noan in usum Delphini re^erviren ; unserem „trivialen" sittlichen 
fiewusdtsein mi^e aber ineoiem Dehnung getragen werden. 
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als man in der Sclilussscene die bevocAlehende Hociizeit d^9 
Kaisers mit der Infaijitia too Portugal unerwälmt da m 

ohnehin für die £iUwiokaliuig Li}StipieU durohiw < bedeu^ 
tuoipsloe iet 

Nach Vornahme der angegebenen Veränderungen schliessea 
sich alle Scenen — wie man sich leicht überzeugen kann — 
stt einegga ge<)i$i^ten öanzen zneammen. — Nachdem wir die 
Widersprüche aufzulösen Tersucht haben» wollen wir auf den 
Grund des Compositionefehlers in der Kürze -eingehen. — Es 
versteht sich, dass er in dramatischen Werken, mögen sie 
Schriftstellern angehören welcher Nation sie wollen, leicht an- 
getroffen werden mag. In Bezug aui die Franzosen ist er aber 
um so charakteristischer, als sie zufolge ihrer Anlage vor allen 
andern Völkern zur Effeothascherd» zum Pikanten geneigt sind 
und daher es mit der kilnstlerisohen Wahrhdt, mit den Gresetzen 
der Composition, überhaupt der VVahrsclicinlichkoit resp. Noth- 
wendl^dveit nicht so genau nehmen, wenn ihnen nur die (Ge- 
legenheit geboten wird, ihre geistreichen Eint alle , ihre iieinen 
Aper9u's anzubringen, unbekümmert, ob der Gesammteindruck 
des Werkes darunter leidet und sich dadurch dem Leser die 
Vorsiellung aufdrängt, ^n musiTiscfaes Gemälde oder richtiger 
ein kaleidoskopisches Schillerbild empfangen zu haben. — Aus 
diesem runde ist's zu erklären, warum die sonst anziehende 
Unterredung zwischen Eleonore und Margarethe (Act I, 
Sc. 8) aufgenommen ist, trotz des lästigen Eindruckes, den sie 
auf den Verlauf des ganzen Stückes ausübt, iemer, dass die 
Darstellung des Verhaltens der-Princessin bei dem Zwiegesprilche 
zwischen Karl und Margarethe (in der Hutscene), um die 
Sticbeleien dieser beiden anzubringen, sich in Widerspruch stellt 
mit der späteren Auffassung der Ohnmacht Isabellens von 
Seiten Margarethens (Act IV» Sc 11). 

Schliesslich sef es erlaubt, auf eine grammatische Unge- 

nauigkeit, d'w mir aufgestossen ist, hinzuweisen. — In Act III, 
Sc. (» sucht der Kaiser Margarethen zum Aufschub ihrer 
Abreise von Madrid zu bewegen: ,yQuand vous accorderiez 
encore qudque jours • . . • non pas' k moi, mais k ce fr^e, qui 
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r^lame votre tendressof et to» soins .... An SteBe des nun 
folgenden: «ne «erieK-vons pas bien k plaindre (sn ergSnsen 
n Tous TOaMee fefneer) imise es wegen der Antwort Harga- 
rethens: ^ce n'est pas moi que je plaina^ heissen: „ne seriez- 
Tooe pas bien k vous piaindre.^ 

Dorpat 

Ad. Hermann. 
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Da« proYenzaliBche didactisohe (gedieht 

BreTiari d'amor 

. Matfre Ermengau de Be^iers. 



Indem wir uns darauf^ befl^fttnkcti» dem tn Band XXV. 

S. 413 begonnenen Auszuge aus dem Breviari nur die interes- 
santeeten Partien raitzutheilen , wollen wir hier zunächst bis zu 
dem nächsten ausiUhrlicher zu behandelnden Absclinitte die Ka- 

•pit^besicbnfteii - aiis«iilie0B6ii.* Auf doB oben schon eitirten 

A«Hia4 'Ajfli QOBMiiMi Iii uateria dd albre d^amor oi -gMcnd 
trwi ^ 1 bb a ip* 1 folgt 378 aquest tracfat *e8 de la na- 
tura e de las proprietat delalbre d'amor und 4 r® 1 l'expozi- 
cio de laB dichas proprietatz del albre d'auior bis v. 527 
(4 v^, 1);.. danach Tentendfiit del albre d'amors abreuiat cenea 

/lünaii, «i» längeres prosaisches Stück bis 6 i^. 2 za Ende. 

iT. »a <6' V; 1') l^cgiMt Fetposieiö M albre d'amm en eepeoial. 

Jfier iMuil ea ni ^jA dtts qniiiha ^ea es amoM (6 V^S) 
V. 579: 

Amor, quo yea dit desns, 
* 68 bona voluntat «ces plus 

plazers, affectio de be(8). 

E uolh o declarar desse, 

bona perque ieu o diray, ■ ^ 

car de be deu esser, so say, 
(85 e lunha uoluntat de mal 

00 flofi're aiDor eo son osdai. 

äsMw f. IL BpiMhMi. XXVI* \ 4 
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Bona 68 per antra razo, 

car de ben diyre nos somo, « 

e bona qoar qii*ela ab ae 
(90 cat imat ü aobiia be. ' 

peitant es dicha Toihmtata, 

qoar ii net lay od no Uli plati 

0 qoar dura aytant qao § fol 

e qoaa Ii plala, ela e*m toi 
695 pluera altDeetio de be 

plaaor dol bei qoea a ab le 
. fo ^ qn^ amgr o*ep ii|isa 
^et aficfititioa eateaa 

qne Oiewi laaya de bea meta 
600 CHI do en trtneto» ' 

Ayso doaes ea amor dredia 

laqoal bom donex pauc esplecha 

qoes om d'autra guanhz aia (MBr. d'autru/ be gai^) 

el pröeaie el atray ia (MBr. el aferana) 
605 eaai a ao iieal mal [atray] asaalb 
(7K*>.h) qae*n aya en son cor trebalb 

e qu*om autruy don no .fiotti» 

an l'escaatisca e 1 tolha* 

Rvso es uera cantatz, 
610 que cor entr' ela enamoiatz. 

De la dona dei albre e perque i'amor de Djen e de projme 
■porta fiuB la eoccna:' Us V. 801; Ayn oomems la ^Skjpomio dal 
•MTck do Diea qaoz et pnmion ' e iobiiao del älbre d'iOM««. 
^ T. 997. Auf 9 1 be^niit de la oaata traakat, wobd aof 

Fol. lü 1 das Ms .A. 2 Lücken von je 2 Versto hat, welche 
Ms.B. ausfüllt. V. 1288 citirt er mosenher Sant Ambrosi und 
12d0 Sans Aguaii, 1313 Ii doolor; 136^ begiiMii De la dimaa 
AMOBcia e peiqne Diene es digs dtea eooettela) naoh 1793 dal 
> laber de sSum e de la predertiaatio deb eiegils e dela piesoiei»- 
tia deb refbzata. 

1850 Mas la predestinatios , . 

de Dien es dispozitios, . ; ^ . 

so a cenes comeasamen 

de dar BOn enlummamen 

ad aqnels qae a elegutz 
1055 enena de tempa e coneguU 

oomnens e snfietaieDfl , . . 
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als düz sieus enlnminamens 

e als sieus «.fuanhs participar ' 

e Is apareiha a bc far 
18G0 no quo per so Is imlgries Cauzir 

car üb o deman merir, ' ' * « < 

per so qae Dieus cer sabia 

que om merir non porlia, 

si non o fes en be fazen . ' ' - 
1865 per lo ciea ealuminamen . . 



■ . 



1925 wird Sant Greguori citirt, nach liandelt Matfre 

de la uoluntat de Dieu et enqual Diene uol bes e mala; worin 
2031 lautet: contral cossel de SaJUwo ß de Paul e de Cato. 
Hier ist auf 17 r^, 2. A wMd«r ungeiianaf upd Mfir. fallt eine 
liücke von 3 Yerseir aus, wie es gewMialkdi geunfer ist; eben 
so dd72 (18 i^. 2) , wo 6 Verse flu Mii. A* ausgelassen sind. 
3623 En qual manieyra e perc^ue Dieus creet ^ fes tot quaut 
e» (19 v^. 2). * 

Quo ay dig al eomsnsaoieilt 
8685 fes Dleufl töt <toan ei de meint.' 

cresaU qu'el fea tot quatlt es 

per amor e per ab non gss 

e non per amor de tt, ' ' 
(SOi<M) qefer non ha ürachnia de th, xbtaoiii) 
86S0 qosr es tostes^M taa com^iiiz 

de tos bes e tan ben guHuta 

qoe no ni pot pttis ijustSr 

ni non poyiia amermar, 

mays toIc (kr per^bontat pura " " 
868B radoDal creatim», 

Isi com 8on Ii angel del cels 

Sant Miqael (Mns. Britt.) e san Gabriels 
/ et home qne . . . aissSmen 0 wobl iian) 

e raxo et entcndemen 
3640 perso qua elb iay de cor aäian(t) 

e de cor servea e Umää 

pogoessen Iay aerven renhai^ 

e Ifl syeus grans gaug participar. 

e per amor d'omp fes lo mon 
3645 e las creaturas que i sson. 

e dnr-vo8-ay la manyeyra 

del faKemftii vertadieyra 

segon que trobem natura« (ques trobao e . . . Ms. Briti) 
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fli eo laiMtai eteiiptant 
S660 • Ii fiidofe tu dig (Ms^Biitt : philosophd und m neaer sagefügt) 

e p€r eeit prott «t eicridi. 

taatofl qnan Dietw toIo hr lo non 

e lai .orMtum qae i moh» 

el creet «1 comwuiment 
96S5 lo cd e angib gnm ooven 

e la terra en ajrUd gnys. 

el tantoit lo primer ^pm 

fts U materia laeal 

nomno la natural ^ , 

3660 et aquela tantost partic , 
6t «Bai quatre parte d^retic 
e feal n6 quatre ' dtütutiie ^ 
sei los gnals non es fes nvMU^ 
ayga, terra, ayre e ffoc. 
^ 3666 cascus establic en son luoo. 

piTpys fcs Ins estelaa netas, 

i'Ollu'l et uutras planeta.-^ (Ms. ßr. sokjUi e Is) 

del fuoc que es quaut<z) e lucens. 

(e pueys del ayre fetz los vens Ms Br.) 
3670 (201*. 2) pueys fe.s Dyeus de l'^yga p^cbot 

e Is auzei volan sobre dos, 

pueys fes las erbaa verdeyans, 

de la terra Talbres fruchans 

tt atressi en feg jumens 
S675 et autras betttias e serpena. 

et home fes tot en derrier 

e femna pres del syen iayryer 

quay domentre que dormia 

Poms, aysi eoai Diem Tolia, 
9680 -fingÜ Ibrai aparalkatCz) 

que U traybon dd ooatat 

.a Costa don fo fQrmada 

la femna qu' als no yr ae nada. 

del coitat la fti Terameii 
' S665 aol per aqaeet enteodamen 

qua om aanpei qua Dieoi volia 

qäa foe eoti^elfl ooaifanluai 

qnar n del eap Dieus la presee, 

femblane fora qua Dieof vol^^ 
' S690 qoA femna a ome dona ii» 

et eia (Ms. Br. form) semblaiii qua dijoi (Ui. Br. ai dijoa) 

Dieas agaee la ftmna preea 

qua Tolgoes qua fos eosmeea 
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com serva otr» nunieyra 
369!^ e no qne fos companh(e)yra, 

perque volc Dieus l'autra vi« 

per senhal de companhia. 

bome Dieus ad imago (MBr. a ssemage; fes . 

e volc qne el poder agues 
3700 gobre auzels, sobre peychos, 

sobre bestias, sobre dragos 

e sobre autra creaiura 

qn'en terra nays e esattura. (unser Ms. hat statt dieser guten 
Lesart des Ms. MBr. • . . que sobre terra satura nayche) 
Aras alcun demandaran: 

37üü }ius que Dieus dech poder tan gran ^ 
ad ome e volc qu'el poderos 
s'ab autra creatura fos. 

perque fes aytals natura» ' ' 

Dieus d^alcnnas creatnras 
S710 <20v<>l.) que so tot joni anöflemen (ennai) 
dWe, aychi com M flO^pen 

et 08 (MBr. armes) e vibm coragos (MBr« e dragos), 
. basüis (Br ... ix) et escorpios 

e lobs e las aatm semblans, 
8710 nialigaes e veri (MBr. irere) portana, a vetun 

breuineo d*aqae8ta demanda 

vos dinu lo Ter eea ganda. 

Dteoi no fei vibia ni drago, 

basifi ni esoorpio 
37S0 ni fta oa ni lop ni seipen- 

de pronier a Innh nozemen 

d^one, w Inr donet poder 

qallh pogesso lonh don tener, 

an Tolc qa*el degesion murar 
^726 et obeair e teuer car; 

maa ome per sa gran ibiia 

meacabet sa senhoria; ' x 

pneys qnan fo desobediena,' 

tonia jÜf e d|^o(^i)03F^h^ 
3780 que ifianget del pom elegnt 

que Dieus avia defendut. " ' 

Si el fos escat' araBeuM 

e gardes obedienaa. , ■ J. * 

tostemps Ii i'oro obediens 
3735 ieos coragoa e serpens, 
• Mas quflr hom per sa gran foldat 
fes contra i>ien aqoel peccat 
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e Contra öH senhoria, 

fon (Ireg que*l perdes la sya. 
S-'^O Aras mi poyran demi^adar 

alcu e lur argumen ftn 

pus dißhes que Dieoi tot quan «8 

a fag de se qa*e]s diabiet fee» 

mal aywi no iembla teray 
5745 Iii de IMed a creyre nb figr , 

ni feses diablea ifmalCs) 
. m lonh ao^ ct^ttti^ de mal 

ad i^«0o reqpon breament 

e coffißsn tot dmplament 
5750 (SO 2) qoe IKeus baac noo adordenet 

re de mal ni fes ni 6reet 

qm garda la caosa qaal fo 

el tenq»8 de la' creacto» 

qoar per cert las diaUea maliiati 
5755 foron de (^iimiev aoglQa creala 

ses peccat e mot bela e boi 

e fin de b0 ftr poderos, 

maa per Toltragge (MBr. Toiitragie) qae p oi i rt . . 
e per gran orguelh que s cargoet, 
5760 caaei? dal cal jge e^ abis 

ies estan anar en paradi^. « 
Sapias donc de la deitat 

que Dieus tot quan es a oyeat . ' ' 

ses moure e ses mndar. 
3765 quar en Dieu vols dir e £w ' ► 

es una cau/n 8olamen(t) 

que non recep iunh movemen , , ■ 

et es propriamen crcar 
tal qiie can y a de nien ^^^^ 
5770 60 DO pot far creatura . • • . ' 

^ maia la (lomiiia natura 

pero quescus homs ses doptar 

pot nna cauza d'autra fap^. , . 

Nach kurzem Scliliuae und Abbildung f Igt 21 x^.t« De 

hl natura la cal Dieus a pauzada en alcima creatura und zwar 
3798 zuerst de la natura dels angik, 3882 de las tres gerarchias 
e dels nou ordes dels angüa etc. £t en tripk gerarcbia a 
d^aoj^ eegon taolaggia. • . * 

3895 Lc pus bas ordcs es d'angels ' : * 
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(Sl y*. 2) e lo tres orde a'atura • • 

vertut segon Tescriptura. 

le cart ordeg e« potestat, ' « ' . - 

8900 le quint ordea es principat, 
i !e seyes (MBr. seyzcs) dominacios, , 

le setes ordcs es dels tros, 
le octau ordes es cherubiu 
* el IX. ordes es seraphyn. 

. #905 £1 major gerarchia so 

geraphin, cherubin el tro, - ' 

dominatios e principatz^ 
U segonda es potestate; 
da vertut • de archangils 
S9)0 69 Ii tama am loa angils 
et 9i dicha gm«iii» 
eelflatiab eoB^iaiilijra 
dto Oiflii ba adavdaaad» . « . • 
4094 (99 1) Dela noms deb «ivliy. E . ^^f^ «aber qua Ifi- 

gaala 

a Qabriela a Baphaala 
80 mm ikro{iri don lo aonuiat 
fi angd qua son enviat 
loiqiiala nom pranda d'aqoals haa 
per loaquala obrar son trames. , 
4080 Vartot de Diea vol dir MkMn 
a forsa de Dieu Galyiala 
e Raphaela medacma». io • 
es deviiia goeriso • « « • 

Nach 4147 ateht en qiial orde iäii 9iiigll8 es- alogalt' qua8- 
cae dels elegit quan paaaa d'eattt irldä. — '4f 76 de la natura 

delfi diables, 4297 (25 v^, 1) dels div^röes uums dels diables. 

Kt CS lo diable nomnatz - . r , ,j « 

per diuersas proprietaa . ,;fi 
4300 diables, satan, belials; 

quar uomnatz es Ic deslials (MBr.) 
V diables que toI aytan dir , , , ^ ^ 

com peccayres que ses falhir i ' 

el es causa de tot pecca^ . • 

4905 e per autra proprietat , 

sapias que es nomnat eathailS 

que vol dirö contrarians , 

quar be sabes quel (autre MBr.) antiq« 
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advenarb et enemix .* 
4810 « Dien el not estats. 

Belial vol (fir renegatc . . • , r 

Nach 4320 folgt dela cassamene dels diables, welcher Ab* 
schnitt aus Ms. 7619 zu er^nzenjst; del (mthan qae 

tempteo los pnuniers payres» 4419 per qual raaso Dyos volc e 
sostenc qae diables fo. Hinter dem Vers« 4466 folgt eine bild- 
liche Darstellung des Sturzes der bösen Engel, im Ms. 7227 
sogar in 7 rerschiedenen Bildern ; darauf (28 r" ) die Üubrik 
De la natura del scels e del mon (v. 4467); wir folgen in die- 
sem Abschnitte dem Ms. 7226* das auf p. 3 I etow BH^ reich- 
. Hchen Abbildungen versehen also beginnt: 

* 

4467 Dyos de tot qnant es nmf9 psgms 

e etmcpn» e govwaayret 

en cny tote podsn es pleoisn 
4470 si com tote poderos obvicn, 

creet e fets lo cd « 1 mon i 

e totas las caüsas qny son 

e donet vigor aalaräl 

a Creators eorporal, . 
4475 done la oorporals <M(tafii 

sapchatz que a cors de natmis 

e forma, dont lo cels e 1 mous 

es per natnra redons (rotnndus) 

et es cau8 lo cels deves noS| (eavns) 
4480 e revirona sus e jos ' ' 

la terra de say e de lay, 

e la terra el miech luoc e8tH\ 

dont es lo cels aytan lovühdas (iontailtia) ' • * 

de la terra, aysuo e.s vers plas, 
4485 de say de lay de sus de jos 
tot entom cum es en drecb uos 

e per natura es movens - • 

senes dopte lo fermameng 

del oel e b vira tot entom 
4490 aes e«taDCär m nuech nl jorn 

e sitot se mou sea pauzar, 
^ )m s poft fennamenz apelar, 

qnar wa (MBr. gira) s tote temps en im iuoc ' 

Mnamsn qn'ans il*sqai no s amoo (movet)' * 
4495 e fennaiiMAtaitess dältar, ' • • 
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fay 8011 cors ayschi cum deu far 

tote temps €z en una manieyra 
. fay 8on cors e sa carrieyrÄ ' ' . . * 1 

frorit nt tro en occident ■ ■ ^ • 
4Ö0U c d occident tro en orient * ' 

e gira s en dos {)edilhaiä (MBr. peziihars) 

tiSbt ferms e mot bels e niot clars 

loqnals de doas estelas aOf ' ' ' 

e Ttas es deves aquilo, ' ' * 

4505 lofjual Hpela liom artic ■ ' t " 

Taus (1. Tautreä) deves miech jorn nntarlic, 
reeio2 e Tartic es dich transmantana*) (MBr. trumimtana) 

en la nostra lenga romana. 

ril daves aquilo yeaeni, 
4M0'tiuii rank« vtter no podein^ 

qaar Begon qne disen Ii «rtte (MBr* qin» io) ' 

qoe U tem not InI lü' 



Quan d'espazi a del cel (en terra) e quan enfom la gar- 
landa (e quant de la part sobirana) del cel tro la sotirana (par- 
tida) . [die Worte in Pfureotbese «tehen nur im MBr.] 

' ' Bsqneras devetz nuiyiB §Ämt • 

que del cel en terra per VBt 
' f 1 49i5 per drecba linha deyscbendoi ^ ' ' 

j € tot entom lo fermamen r ^ ^ . ♦ • 

e de la part plus sobirana , , 

del cel entro la sotirana 

e del cel entro 1 miey de terra» 
4520 ßi lo phiiosopbes non erra, • , . 

a d'espazi nytan ses plus, ' - .. 

cum trobaretz cscrieh de^jifß 

en la probedana ügura - 

en linhas et en sentura. . ■ ' i " 

4525 ez ayshi o trobaretz el test 

de Tbolomio en T Almagest. 

e Mizaels e Alphagas (MBr. Alfragas) cL i/e Xresor de Pierre 
de Corbiac ed. Dr. Sachs p. di. .r • • . . t 



s. 



*) cf. Poeti del primo 

la Vera luce ^ la tramontana, ' 
e dritta guida dei marinan, " ' ' " 

chfe troppo foran lor viaggi amari, ' 
se d'essa la vertäte uon fi itta. ' ' ' 
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dizen quo aquo es vers plfts 
e procQ o qa'ena^'sclii sya . • - ■ 

4530 per ior art de a«tronoiiii#. 

Tftala dels espazis del manl» . . 
3 verso 1. el a moftnft las qnantitate 
delt eipani aobmNtaMts 
eti tBtndaU (MQri «aMibi) e qqadnw» 
ao Mm «rtniinen qn^Uh a» 
4Mft ab qne pi«n apertMiMil 
^ la quanlitafc dd ftnnanMiit 
£ quant m-Jitt^ tMM lofttlidai^ 

qoar la arte dcflobre 
4ft40 as oef^uia ei afnroida. 

pm laa diehia maionii 

dft im Mtfs « 

Ii Qiw bomlaii per aattü»r(iiii—>* 

e Ii antra per nuHirii^ 
4M5 Ii antra ha eomtoi pur mialBi (lfB& «oUil^i)", . • > 

mas tqt e« qpa ^laDtitats. 

Den iolgi ndeu Abschnitt dels XII signes hat schon Ray- 
nouard Lcxique roman I. 517 abdrucken lassen: wir heben nur 
die bedeutendsten Variantea iMraiifl: 4550 plazen» statt luzens, 
4552 qa'el oerdee» 4561 coii«e» 71 tätoßf 76 hUseiL, 87- tropia 
del canoer; naoh 4595 folgt aledflon» fticht meBr W Bayn. en 
plural dichs quar trop ne so* 

♦ 

Ajrcbi gon i signe nomnat ' ' ' 

cbascus per sa proprictat, 

c quar an semlans natturas. 
4600 a las sobredichas creatunuB, 

no qua syan bestias aatraaiatlf ^ '* 

ang son estalas veramen, ' • '•,•<••**. 

quar chascus dels aignes COnte ' '' 
••'*'' ^' ma/ntas estelas sol per- 06. 
(4 recto 1) Del signe del aret. • ' • ' » 

4606 Lo primiers signes es aretz, 

nomnatz per so quar trobaret» !".'.].* i 

qae atressi cum areU jay 

aytant de say coma de lay, . .u 
/ en chascun layrier egaünexi 

4610 eata/ lo soleibä ayaob^ign 
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I 

qnant passa per la regio • 
dei dich sigßc nomnat moto (mentoil) ' ■ 
aytaa de ms cum tay de ju« ■ • ' . 

e aytan de jas cuüi de äus. ■ • . • 

4615 a la terra lo seus intrars 

et lo quatorze jom de Macs • 

9 qam eoii egmlae las iriae 

seil egals las waothn ab loi iiä», ■ 

eiHijrscht o di Mittels 
4620 traefean la natoni dds oil«. . - 

Del eigne del taar« ' • 

Lo segons eignes ee noiaiialB : 

tan» per eete» pioj ri i t a t i 
(4 1*^ S) qunr aysclii com lo tann nm • 

e la tona gen ooltim (MBr geM" ceiWoMid - 
4625 fay la terra (be) plantadmiv 

eyscbamen adone a'aknm» ^ - *• 

10 solejlbs qne U aytal flMe%. 
qnan per lo si^ see^iefc pania. 
adone la tefrenal freier 

4620 adossan ab la sua eelor <ed«neir) • • 

per i|ne la fay fructificir 
" e adonc fay la ooetrvaiv 

B dona 8*en antra raztJs, 

quar taur es plus forte qit'inirtaS) 
46S6 atreasi a maysh de Tigor 

lo solelhs quant per aqoi Cor (coofi) 

qaant a nos que non ac fUMüMt' - - . <^ •» 

l'autre signe revironant. 

Et intra 1 taurs l'an bissextil 
4640 tot drech lo tretze jorn d'abrii 

et eis autres ans sos joros esi • • . 

senes dopte lo qoatori^es 

segön las tuulas toletauas . - * i ' . 

que son veravas e certanas, - , ... . 
4645 sitot lo compost no8 ess^niia ' • 

qne hom autra doctrina tenh^ (MBr. regia. t^»h|^ 

Del signe d,eia dqs tragrjiEej.. 

Die hier im Ms. befindliche LiwJtß f iUlea ^«kW «» 
72^7. 29 verso 1; Mßr. ohne Liicl^^ , . : » ' 

Del ters signe m' es veiayre • • ' ' • 

anc es uomnat Ii duy frayre * ' • ' 

et aychi pench en la tania^. ' " * " 
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4650 car uo dis Tantiqaa faala 

que Castor e Polhics essems (MBr. qnastor) 

frayres foro en aquel tempa 
(4ver8l) E quar foron de gran vigor, 

per so cossirant Ii auctor ' 
4655 la vigor del solelh mou gran 

en cela partida de 1 an 

que lo davandich aignes cor, 

quar ^dotic a ^dolbla vigor 

que entra partida de 1* an per far 
4660 In terra fort fniotifiear,. 

per so lo signea que 0Mm dS 

dels^dioliti dot frayres iM m (ns umq) pM». 

et tntm lo dgnet, M^ay, 
*b qniim jom M med de uy. 

del sigee del erantti 
4C65 Lo qnartK signes crenz m aMUMlK 

per eqneftM pwipr iot10 i > 

qaab cani lo cnuie efPfyfe ^mrf r 

tot en ayselii lo soleHi hj ^ 

qnaat ea dich ägBt aumteto 
4670 en loqnal istra, so sapciate, 

lo quinxe jorn del mes de hnb (HAt. jefflt) 

(quer de pae^s non a poder Imili) 

e daqoi avan noM poder' mA 

de.montar en negnaa gnia 

ans deoen tro tengnt sia' ' 
40T9 al signes de oaprioOtSiM. 

aychi o dis Tsodoras. 

Del leo. ^ 
(4 veiso S) Leos es nonmats lo Mnqnes 

per aysso e per als non g«s» 

qoar ayschi com es lo leos- 
4680 sobr' autras bestias vigoros, 

ayschamen maysh a de vigor 

lo solclhs en lo temps que cor 
, el signe davandich, quar maysh 

espant en terra ferro sos raysh (radios) 
4685 so es assaber quant a no3 

quar adonc em tot drech de jos. * 

Del signe del verge. ■ -■ i ■ 

£ del ßcyzc signe sapchatz 

qneT es per so verges nomoatSi ' 

quar verges se no fructifia *' <' 
4690 e lo solelh« en semlan guia 



en cela partida del an 
on ravandich signe pasaan 
a la terra sostray la humor 
per la soa trop granda chaior, 

4M 6 aysshi toi M ses doptar 
k vertat de fructificar. 
lo dig signe le soleyliu te 
lo jorn del aofl das e aele. 
Del signe del pezayie 
<5 reoto 1) Pezayre« ea dieb le «laa. 

4700 per lemlan qoar ajeU en» «a 
qnant ea pansal an la halaria» 
en partimeaa e en egmifc 
qiie dona aon dreeh agahMnl 
6 al coaqNMuii et al fendanb 

4705 aydii mesegrali fky per aaBlaa 
ea eala partida del an 
b aolaJlii qoaa fagr aon rapagno 
en Jo dich aigne del paanpaa^ . 
qoar egala Ay laa nnecli mth Jena 

4710 partent per egala paHi aoe loiMi» > 
e intra 1 aolelhs ae doptaw» 
en lo aigae de la balanaa- • 
4n lo deie e aeta 4fm 
del mes aetambre tote 
Del signe del eaeserf^ion« 

4715 Escorpios es |^ aeodanfe 

1' ocUuis tignea nomnats per teal» 
qaar ayschi cum V eaeoipioa 
es fort ponhens verenos, (Teniman) 
aychi mezeysb ses dopte V an ' 

4720 quan lo solelhs Tay deolinan 
en lo dich signe deyschenden, 
quar adono ges 1' ayres no pfen 
del solelh pro bastan chalor 
quaut a 1108. dont ab sa freiOf • 
- 4725 nos ponh e nos da lesio • 
a maiueyra d' escorpio. 
lo solelhs en aqiiest dich signe 
verenos e frech e maligne 
lo mes d'ociioyre fay son torn 

4730 (5 recto 2) g«s en lo des e. ssete uMm. 
Del äigne del sagitarL 
Lo noves signes es nomnatc 
> per alcttnaä proprietate 



A io le Mgitttjiy 

qoftr not noi es 
4789 1* ajrret dol cel e noff 

qnaa lo soleUis per aqail paua, 

qamr per la vigor deb plMlM 

DOi tniy cnm «n Inoc de ngetas 

vens e plaejas 0 wn 
4740 ab qae MM fiflr ^ 

«am iky F arqnien ab b 

oel en ooatra eay U 

Lo Mkilba oomenaa 

ea aqiiert ngne let 
4746 en nofonfare lo joni qMue 

e a vegadai lo aetM^- • 

Del signe del eap«iO«tii. 
(5 Ten 1) £ del dese sigiie ■■pdiüi • 

qiM es caprieorniia nonmatg 

per semlant qoar m la iimrtiyr» 
4760 de chabra qoe es vokiatieyra 

las autezas eeiea mMitan, (MBc antiMs) 

tot ayscbi mezeydi per lemUan 

lo solelhfl quant es ^eogats jvm 

e(I) dich signe capricornaa 
475& quar no pot deyschendre plas baSy 

tot niantenen sen torna trfts 

per los autres sigueä montant • 

lay dont era vengut?: davant 

et a figura de peyscho 
4760 de trää per aquesta raeo (MBr. fsta) 

quar lo seus temps tota via > 

es ployos en la darrayria» 

e lo solhelhs intrar comensa 

el dich signe senes ialhensa 
4765 en decembre lo quinze jorn • 

e pueysh mantetieu fay son torn. 

Del sigue dcl aquari. 

Aqoaris es nomaatz 1* onzes 

per aysso e per als non ges, > 

quar lo solelh per Hq^. 
4770 CB aela parüda del m 

aygnas nos emia ploventi 

quar en aquel tempa plu» 

ea aqnest signe fay son iom 

lo solfltiiB see doptet jcns 
4776 <6 veno 2Xtretse del mes.Mii $moifm*0B$,^^Ui») 
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tro 1 dotze del mes de feorior (Mür. fevrierj 
Del signe dels peyohos. 
Lo derrier signes es peyssho • ♦ 
e devetz saber que trop so ' • * , • 
per so quar dizcn Ii uuctor • . . p 
4780 qu'el signes a dolbla vigor ■ ' - ' ' . ' 
e doiu partidas aysshAmea, ' 
V tma gan ves orien • ' . 
• ' F «dift gara ves aquflo« 

et ei per io nomoaltf )M|wiiM> • 

4785 per las aygas, quar plw «IM 

e qiiar Ii peysoho iMfieiiim 

•dono ae Holen ajnatar 

et ea eogendrM-eMillipliiK 

en lo dieh eigne peyeotaiaiet 
47eQ intn lo eolelhe ea fMfd» 

eeoee dopte lo dotee jon . . i i - 

adono y ftj lo primier'tinu ' 

Depaeyeli qiiel eoiellis ee iMMrti 

en «Iqa dele iigiiee ntmiMte. « • - 
479S ea lejr eetajr tan lamMMOi 
. tro qo*ef i utiH en W^t^gneBl^ . > 

mas no creatz qae teite ioe • • - ' 

el oercle del aodfaxw 

lo eoleUiB, mai fodenft dieelc 
4400 mirona los i^gnes tote. n.' , , r < 

Hinter einer Abtnldimg, «9 den* Lauf der Sonne deatlich 
so madien, stehn noch, 32 Verse flb^ denselben' Gegenatand» 

die in gewohnter Breite die Saehe erledigen, v» 4832, (6 if^ 2 

= 7227. 32 r** 1) De la natura de kß eateia«. . 

■ u 

Part los signes quo son nomoat • ■ 

trobaretz el cel estelat 
4835 mayntaa estelas plantadas • ■ " '» 

que se giren totas veyadasi - • • ' ' " 

e fan lor environament - ^ •■: 

ab tot essemps lo firmameot 

e Bapchatz que de lor natura . ; - • 

4840 son de tot redooda figtira ' .i , • ' - * 

nou terrena, mas ayschi coma 
» es mia pilota o poma, * * . - . ' 

. ' mas que lor aobrejTan» clardatÄ , •• » . . 
^eir*. 1) laqual eaplanden a totz latz 
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4845 U wmAt mivm quMIt nyi^ , c - 

fay apparer qme linniclM»'>ijfap : j. : i' 

e aoli mot gram cii ^miiMti ■ . J 

tant grana que mayali leMM, 4l IM« 
cliMeiiiia qm no fiij l»' tiar% i. . • . t». 
4850 ri lo phUosophe« non fUfiib . i • / 

A]fiKlil o trobaTCte*«l,4iift> ' 
de Tlioloiiiio en ra]iiuigMt.r . 
e tndi i^aoovden cd aqnOi . 

^K^CI^ oi^pi^^ t^P^I^'^^ ' 

4B56 qne uonjrih ei T üPK^iaiMM. • 
de les dena mayah vpftmimi 
Inas ftjlBO dison Ii artiata 
qne le noifan frevol viate (ItfUe) 
e qtiar «m ta lonh 
4880 noi appareachen tan 
Enqoav» diaen ü aelor 
qoe äquale grau reapieete 
qfne hom en laa eatelaa «e, . 
an del aolelb e no de «e« 
4866 la quals resplandor meindl appar 

ab escura nueeh que ab tenlpta tkut:*' 
e que no fay ab clara luna- 
6 aapchatz maysch (]ue chadauna ' . y 
aychi cum a raaysh de lugor* s ^ 

4870 enaychi a maysh de vigor , . » 

quar rnot ^pran vigor seR d<^(ar 

,ßX^ las estelaa eii teiaprai* ' . , 

o dertemprar Tajre del cel ^ - 
segoQ Beda e Mizael, 
' 4875 Segön que son de benigiia * . \ 

natura o son de maligna; - - • 

maa no son Iotas veramen * 
plantadafi sus el iermamen» ■ . . ► . 

an n'i ha d'aicunas rodana 
4880 daaota que a'apelen errana --h 
onm aelaa de las set pkmetaa 
e ]ee i^flladaa cometaa 
e aitoi ton aenea emr > 
« (8f»>8) Je cors qg* an eeeadihiial. 
4885*) ereticae (IflBr» emidi€aa>.j0ii 



*) Von diesem Verse bis 4898 hat der nachlässige Copist unsres Ms., durch 
den gleichen Venaosgang Terleitety aoBgelasseoi 7227« 3S i^. a und Ma. Br. 
beben sie» . • • . - - . v m 
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BrevUri d'amor. 

qoÄT no so el cel piant;idas. 

De la n itnra de las VII. plaoetas. (en ||eiienl MBr.) 

Li VIL planetas davandig 

be segoa que yeu trop escrig 

solhel lana, martis, mercuris, 

Jnpiter, veno, saturnls. 
4890 Li davandig VII. plaaeta 

cum dizu r astronomia 

an lor selcles e senturas, 

on coiTon per lor natural 

<i «a tot entom lur via 
4899 ie« rortitiqiitt nneg e 4ui 

iegaen totteraps am defioar 

lo oon^qi^Aii cotftanuit ihr 1 . . « 



4910 qnar « fon ajustst eueoipt 

«o et « Mber qa'ea an tempt 

m 11 dels aignei n'a^ dm« 

aquo €« diofa ooiijimclioa 

«t adonc 11 dich planeta, 
4915 ao diaen fi aaU^kgia» 

iobreii icgoii b pfopriatai 

dal aigae on aon ijoatal . « . • 

4988 werden dtirt Beda et AliuMflör • ^ • • und 4936 fährt 

fort : 

qnar chag oib dela VIL ptaoetaa 

aagon ka aalroanaa (MB«, aaiotomia^ 

lia an oail aigpe aa bmjio 
. et en oert aigne r^o^ 
4940 e aapdiati qua nataralmen 

laa aatelaa dal ftnnamea 

a laa antraa qua aon anrana 

totas per cart aon lyndant 

ab VU. planetaa dsnuididia 
4946 lagon loa natorab aaoricba 

paiqae fkn oparaoioa 

aagon lor conatellacioa. 

4998 begiimt die Beaprechimg def ebzelnen PlaDeten, die 
wir Torlänfig übergefaeiiy. mit Satume; 5048 Jupiter, 6076 Mars» 
5104' Solelh , hier hat 7226 wieder grosse Lücken, raa 5195 bis 

5200 und von 5210 bis 5609, welche letztere 7227 foL U 2 

ArohlT f. n. Sprach«». XXVI. 5 
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^ U Breviari d*«m«r. 

etc. ausfüllt ; 5222 Eclipsis del Bolhel — 5250 ; de la Venua, 
die den Men8<^en üppig macht: 

don lo dig planeta pertant 
penh om not per 1* aygua nadant 
quar cel que mays que no 8 taoha 

6270 en dclieg carna! se banha , 
etz en gran perilli de negar (1. 00) 
cum sä. era neitz e miey de mar • » • • 

Die unter diesem Fhoeteii gebofenen 

6t7i^ n dm fSur pm volontier 

que d^ antra meftier taUuuidier, 

de draps despeeiador« 
. * joglars d*e8tarmenB o cantador. 

5aoa Mercuritts (35 t^, I) es dig le se/zei . , 

quar en miey cor« per als no, jea . * • • 
6381 e car ret ome fort euros, 

se pengh ab alas als talos, 

per senhal d orne massier 

que so qa'el es obs coren qaier. 
5855 Luna: 

1^880 quar la nuey en tempa de primvey 
tant quant la luna may re8plan, 
mas en la terra cay rozal grao (rosöe). 

Y. 5399 findet ekk nur in 7227, doch ohne den di^rauf 
reimenden Yers; 5460 fehlt.in allen 8; nuch 5498 ^bt ein Bild 
taula del oora del diueries ^;nras de la hma cirient en ocddent. 

6517 maya de qual causa la luna 
pren aquela tacqu» bruoa 
que nos apelam lo vila, 
^ an dubtat rastronomia. , 
alqus dizen qu'el tanquamen ' 
de la ombra de la terra prön. 
D*aatra part Fautre tractador 
(dizu qa'a ley de mirador| ergänzt durch BttSi:^) 
en si monatra la figura 
de la terra qu'es escura. 

6581 pwceu den aver cel qu*es nat • ' • 
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lus renhan semblan quattttt 
' et a^er corajge voutit 

• anal uordaiuit sa vis ; . ^ • 

' dueit A trop movena aiMl ti iwp a i t 
o gqers o caluez o daanaik 

et offid de messaygier ^ * 

den läay voler qa'aaCM 
es a la dej d^ome ^tiplktm 
5590 den vokntien aerqaar Iv : 
e den ycUßt per natora 
dea goiiada mtidnm 

6593. (38 if. 1) D'aatie e de dtzaetM luodeit rai d«B des^ 
astrat und den be conplexunmt oder boU Bwtm e: fon 5611 ist 
7226. 9 1 wieder oomplet. 576S ans a lo conitge fareit de 
grant ärdor de avareza , . . 5770 eobrefluitat . . . 5889 en 
ravangeli sent Mathyo . . . ; mok 5953 . de la eftela caneta 
qui fiiy loa joms canicuiars. 

(lli^.S) Part los.planetas sobredicfats- 
^ trobem eis natarak eaaiickla • 

d'aatras estelas mencio 
que fan mot fort empreario 

en la terrenal creatam, 

ppgon qucs es la lor natura, • . . - 

6000 cum es la .esteia caneta 
e k e^tela dicha cometa 
et Arturus e Orio 

m 

e Caps e Coa de drago, 

Dalfif, signes (siguieys MBr.) e Booaels (MBr. ik>ote8) 
e Sagita e Pliades. 

£a handelt aber nur von den 2 ersten mit Bezug auf 
Tpocma (6028) und Galias (6034) qui fo mot bos phiaiciaa . . . 
6044 ftdbk, afrelbleaia; 6051 die.Ngtis über estela 

cometa. 

La estela dicha comada 
es per aysso ayschi uomnada > 
qoar fuoc e fum en Y&yre fay, , 
6055 a ley de coma fazoQ ray 
laquals cum dlzen Ii actor 
se &y de terrenal vapor . , 
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61 ^ Br«.v}ari^ci'amQr. 

grotia, dumd« e tndeffidft 

tant ant qae es deja montadA, 
6060 (11 1^.1) Ii «n Fayre part lo mtf taoe 

e pres de TespeiM-dift fiuMH 

laquala cum dl AIlHimaMtnii 

es compren la ohalor del man 

«b la ealor del hehniB (MBr. elnoMli) 
606& del faoc qiM Ih et prea «yadiavMD 

e qaar er( la dicha TiqpmK. 

igaatada ab la chalor 

per lo fiioe qjtii ea Maplaaden«» 

aquo dura tan longameaa 
7070 Mtro la materia levada 

es er CMMB Iota gastada. 

aatramen qne que hoas s'en djra 

HO creatz que estela sya. 

La cometa fay movemen 
6076 s^on lo cors del fermamen * , 

cum fay lo focz clnmentars 

e 1 dich planeta iiomnat Mars, 

quar preysh de lor reccp lardor» * 
seguir Ib'ave le cors de ior# 
6080 La cometa vay subdamea 
quar non a certa nayshemen 

et es suo^ aayshemens seobals ^ 

segon los auctors naturals 

que adonc deu esser. en terra 
6085 mortaiulatz de pro gens en guerra 

e mudamens de gracs seiibors 

o de rey8(h) o d'empeyradors, 

e es causa de 1* entressenha, 

quar lo mars qui adoncas renha, 
6090 quar es mot chauz naturalmens» 

mno la coler^ de laa gen«, 

dont las ftj ener irisoaaa 

e len movena e coratgoaas ^ 
. e met eor de meaelar barraUia > - - 

6005 e de fiv eamp a la batalha. (oder «QeetiT eanpala?.*«it 4M 

im Ha. ateht.) 

6096. De las estelas correns e del fuoc que ve hom en 
l'ayre alcunas vetz (12 r** 1) . . . . que semlan brandos o chan- 
delag ardeus; 6145 del quatre elemeua e prumiejrament de la 
natura dal fuoo; 6209 geht über zur natam.äel ayxe e de Taro 
de saynt Marti. 
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0SI8 e per so H astronomia 

diaen de Tarn? sobira 

que CS mot clars, suaus e Iuz6ll9 , 
. e ses tcnipestas e ses vens. . ^ 

D'autre part Tayres sotiras 

ont mays es de terra probdas 

mays a semlan proprietat 
622& a la terra e qualitat . . . (sie erzeugt toaedres) 

e vens . . . plueia und nevolina. ' ^ 
6356 una forma mostra en si 

que apela hoin Tarc sent Marti 

e fay se d ivern o d'estio, 

quau lo solelhs atenh la nyo 
6260 que a preza de la vapor 

de la terra maynta color, 

qnar adonc U nyeu manteaeot 

Uk cliirdAt qt» M solelh prent 

tencha de la ealor sya 
6M5 en Faire mantenent envia 
*^ fonnant a rencontre'de w 

aquela figura qu'om yb* 
6968 de la natura de !*ayga. 
6288 e Tayg* ^ ^ ™*^» Mpohats , 

resenh la terra per tota lata, 

pero noo gea tota oomplida» 

ana en falh la nna partida 

la qnal Dyos per nos descrabi 

qne poflobam Labitar aqni 

e a respiesdi del remaaent 
6298^ ei aqoo petit verament 

aytant petit eoma aena 

qm ima panoa materia ' 

en ayi^ qoar pauc a per sna 

a respiech d'aquela dijus 
6800 que dedins la ayp^a seria 

gobrc l'ayga no apparria; 

empero la part apparent 

de la terra naturalment 

ayga per vonas trasfora ^ 
6805 per aysso quar la part defoaa 

autrament tan se secharia 

que 9n polvera tomaria. 

De la natura de la terra . . . 6321 aur, argen, coyre, plump 
Metalle ... — 6411. 
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BrovUri d*M«f. 



Hiermit schlieseen wir für dies Mal die AmzügQ aus dem 
die NaturwiseeDschaften berührenden Theäe unseree Gedichtes 
und verweiseii för die sunSelist folgenden Capitel auf daa 
4. Heft des Jahrbuohea für TomaoiaGhe und engliach^ Literatnri 
daa m»f soweit aie nodi nicht anderweitig veröffendidit sind, 
im Zusammenhange und mit erklärenden Noten bringen wird. 



Brandenburg a. d. H. 



Dr. Sacha* 
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Bericht 
über 

zwei altenglische Stücke. 



in der Festschrift, womit das Thorner dem Danziger Gym- 
nasium cur Feier Beinee dOOjährigen Bestelieiis gratulirte, habe 
ich auf eine Sammlung altenglisdier Theaterstücke in Quart, 
die eich auf der Danziger Stadtbibliothek befindet, aufmerksam 

gemacht und eins der Stücke, das Enterlude „the disobedient 
chüd** ausführlicher besprochen. Es sei mir erlaubt, in diesen 
Blättern über noch zwei andere Stücke der Samndung sfu be- 
richten. Nämlich 

1) A Looking Glasse for London and England. Made hj 
Thomas Lodge, Gentleman, and Bobert Greene. In Artibus 
magiörer. Londun, iüiprinted by Biuiiard Aleop, and are to be 
Bold at his house within Gartar place in Barbican. 1617. — 
85 Butter. Ohne Prolog, Dedication und Personenverzeichniss. 

Dieses Stück ist wegen, sdner religiösen Tendenz bemer-* 
kens.werth. 

Greene ondLodge, scheint es, wollten bewdsen, dass rngh 

die damals . unendlich zotenhaf te Büiine auch zu moralischen, ys, 
sogar religiösen Zwecken erebrauchen lasse. Zu diesem Zwecke 
gingen sie aber weder darauf aus, ein seiner Idee nach sittliches 
oder religiöses Drama zu schreiben) noch griffen sie zu den 
•ite& MjM^ien oder Motalit&ten zaieüA, Tieimehr dachten sie 
ihr Tod auf die crasseste Weise zu erreidien, indem sie, fem 
▼on der kirclilichen Weise des mittelalterlichen Theaters, einen 
Vorging aus der Bibel modern dramatisirten und mit moralischen 
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72 Zwei altenglisohe Stücke. 

Reflexionen, die dimn auch direct an die Ziudwuer, sowie die 

Stadt London im Allgemeinen, gerichtet werden, aufstützten. — 
Und zwar wählten sie noch dazu eine an eich zur Dramatisi- 
ruDg ganz imgeeignete Geschichte, die des Propheten Jonas 
und 8^er ßuaspredigten in Ninive. Unter Ninive wird dann 
London verstanden und in den einzelnen Scenen der Stadt und 
England em Spiegel der verschiedenartigaten Sünden Toxge- 
halten^ > 

Eine äussere Eintheilung in Scenen und Acte fehlt, und 
da es nicht der Müiic lohnt, sich den Kopf zu zerbrechen, wo 
man wohl am besten die Trennung in Acte eintreten lassen 
könnte, theile ich in folgender Inhaltsangabe nur die Seesen ab* 

Scene I. Rasni, ein fabelhafter König von AssjTien, kehrt nach 
der Unterwerfung Jeroboam'f, Köniir^ von Jnnisalem, *) nach seiner 
Plaiiptstadt Ninive im Triumphe zurück, und ergeht sich in Frahlo- 
reien und sohwnl?'tigen iSchiMmingen seiner Macht, noch überboten 
von den schmeichlerischen Höflingen, namentlich den ^'^cekönigen von 
Cilicien, Creta und Paphlagonien. Seine Schwester Remilia, die mit 
einnm Gefolge von Hofdamen erscheint, iMvorlück wünscht ihn, indem sie. 
ihm zugleich ein Geschenk überreicht, das seine Macht sinnbildlich dnr- 
8tellen soll, eine Erdkugel, die auf einem Schiffe ruht. Rasni, der 
überall als ein schwacher von Eitelkeit und höfischer Schmeichelei ge- 
leiteter Monarch erscheint, ist fiber dieses Geschenk so entzückt, dass 
er, seine Schwester zu ehren, sie zu seiner Gemahlin erhebt. Obwohl 
der Fürst von Creta ihn vor dem Inc<^ste warnt, bleibt der König, 
von dem Bösewicht Radagon bestärkt, doch bei seinem Vorhaben. — 
Bemllia wiUigt nüt Freuden ein, der Fürst von Creta wird zur Strafe 
f&r seine ▼enae8ienen'< Steden $mv Statthaltefsehafi entsetst nnd Ba- 
dagon mit der Taeantea WCIrde belehnt — Aach AJinUa, die Gremablin 
, des Vioekönigs von Paphlagoiden, gefallt dem Könige, indessen kommt 
es jetzt noch nicht an weitersn Unthaten. — Nach dsm Abgange dea 
Ho/es itthrt em Engel den Propheten Hosea herbei und setst ihn anf 
etnen Thron oberhatti der BBhne. Der Prophet soU nach den Befehlen 
Gottes die ^finden Nini^veTa baobeditBn nad Terrlclitet ihst wfihvBnddw 
gM»eD StOckM die FinHitioMn «ii». i«)fdUN^ 



*) Dieser „Jeroboam" ist ebenso fabelhaft wie Rasni : zur Zeit des Pro- 
pheten Hosea, der in dem iStucke vorkommt, re^erte freilich Jerobeam II. 
(32Ö — 784), aber in Israel, nicht in Jada; auch ist letzterer« soviel uür be- 
fcamitk nie von den Assyiiem besiegt woraen. Es scheint eine Venreohse- 
long Jerobeams mit Meoaohem sta^sofindenf der von Phol 770 natenroite 
Würde. Jedenfalls zeigen sich Greene und Lorl^, trotrdem sie einen bibli- 
schen Stoff gewählt haben, nicht sehr belesen in der biblischen Gesduchte. 
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Zwei »Ueiigliaolie *8tUoke. 1$ 

Scene IL Eme Schaar Clowns und Spitzbuben, deren Haupt- 
person ein Schmiedegesell Adam ist, ziehen zur Schenke und führen 
ein scherzhaftes Gespräch über die Vortreflriichkeit des .Schmiedehand- 
werks. — Hosea moralisirt über die Trunksucht, Schwelgerei, die Stadt 
London vor den Folgen solches Treiben« warnend. * 

Scene III. Ein Wucherer prellt einen leichtsinnigen jungen 
Herrn um eine ländliche Besitzung, sowie einen armen Mann um seine 
Kuh. — Hosea moralisirt über den Wucher. 

Scene lY. Geschraubtes Gespräch über die Künste weiblicher 
Koketterie «wischen Alvida und Itemilia. Wie Remilia Rasni kommen 
naht» wbirgt sie Mi hinter dem Voiliang eines Lustseltes, wolil kk 
der Almiohty sieli suchen za UaamL Auf Euni's GefaeiBS canbem die 
Magier eelneB Gefslges eine Laube ans dem Erdboden, womil Bemilia 
fibemsdkt werden soll, plotslidi aber üshlägt sorStoafe flIrlJeUmtith 
and Gottlosigkeit der Bltts in ReroiKa'e Zelt: ihr echwars veibrannter 
Leichnam wird hervoigezogen. Obgleich Baani nntröatlich adieint, 
bliet ihm Bodagon's Schmeichelei bald wieder Mulh eb und er hegt 
enitäiche Absichten auf Alvida, wenn sie auch schon Teriieirathet ist 
— Hosea moralisirt Ober den Ehebnich.. 

Scene V. Signor Micaldo^ ein Advocat, soll dem leichtsinnigen 
jungen Herrn wie dem armen Manne zum Rech*t verhelfen, wird aber 
vom Wucherer bestochen und lässt seine dienten im Stich; der eben- 
falls bestorhrne Richter weist die Kläger ab. — Hosea moraUsiri 
•fiber falsche Richter. 

Scene VI. Der Schmiedegesell und seine Schaar koipnien be* 
trunken aus der Schenke, einer der Spitzbuben wird vom andern er- 
mordet; der König, der mit Alvida und seinem Gefolge des Weges 
kommt, findet den Todten und wird nach einem komischen Gespräch 
mit dem Schmiedegesellen (Clown) von dem herbeigerufenen Srhmiede- 
meister ober den Vorfall unterrichtet. Ein Theil dieser Scene finde als 
Probe hier Platz. 

Blatt 18 a: 

(Enters tbe Clowoy and all hii creve drunkc.) 

Clown. FarewttU gentle Tapeter, Maisters, as good ale as euer was 
tapt, look» to yonr ftete, for tfae ala is atrang! wsU &reweU gentle 

Tapster. 

1« Buffian. Why sirrha slaue^ by Heauens mpkßTj thinkest thou tfae ' 
Wenah looes thee best, beeaiMe shee langht on thee : giue me but 
such an other word, and I will throw tbe pot at thy hcnd. 

Clown. Spill no drinke, spUl no drinke, the ale is good, Ile teil you 
what, ale is ale, and so ile oomroend mee to you, with hartie com- 
mendations : farewell gentle Tapster. 

8* Buff. Why, wher fore Pesant «cornst thoa thftt the Wench shouid 
loua me, k)ok but on her, and ile throst my dagger in thy bosome. 
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1. Baff. Wdl «nbft wiU, Oi'ai^i» th'Mii iwd io ile tikt ÜMe. 

2. Bnfi: Whj, wbat m I, 

1. Baff. Whjf wkat dum viU, a iko«. 

2* Baff. Thea tak» tto YUkiUie^ aad leam« how «o ose oim «a 

oiher time. 
U Baff. 0 I am alainet 

2* Baff. Thats all ooe maai I oare not, toow irUlIia to 017 wooicii , 
aad call for a fresh pot 

Clflirne. Naj bot htaie jaB, tiüia oiee ' villi ja, for tfae ale ii ale: 
cni a fra«h Toast Tapator, flll me a pot^ here ia moMgr, I am no 
beggar, ile foUowa tliee aa long as the ale last« : a pestiknoe oa 
tha blocks for me, for I in^t liaaa had a waU, if we bIibII 
iMiaa no Ale, ila aH me downe, aad ao faretMll g^ntla Ti^t«. 

(Hera kaa falls ouer the dead ummi. Sntan tha King, A)md^ tlia B3ng of 
Cilida and of Paplüii^oAia, mtli oafasr attendaala) 

Baani. Wiist alaagbfred wretch Ijes Maeding heera hia last? 
80 »aar tha rojatl Pallace of the lOng, 
Saareh oat if any ona be biding nye, ' 
That caa disooaraa tha oiaDner of hIa daadi, 
6eate theo (fafva Aloida) the faira ofihirea, 
. Let aot tha djeel onoa offead thiaa ^ea. 
Lord. Heres ona aita bare a aleapa 
Baani. Wake him« and make anquiiy of thia thhig.^ 
Lord. Sinfm yoa, hearest thou fellow. 

Clowne. Ii von will iUl a fVesh pot, haraa a paony, or eise ftra* 

well genf!." Tapster. 
Lord. He is dninke my, Lord. 

Basni. Weele sport with him, that Aloida may laagh. 
Lord. Sirrha, thou fellow, thou must come to the King. 
Clowne. I will not doo a stroke of worke to day, for thealeisgood 
ale, and 70a can aaka bot a penny for a pot, no more by tha 

Statute. 

Lord. Villaine, hcres the K'in<r. thou mnst come tD him. 

Clowne. The King come to an Ale-house? Tapslor fiU me tliree pots, 

wheres the King: is this he? Giue me your band sir, as good 

Ale as euer was tapt, you shall drinke whilc your skia cracke. 
Kasni. But hearest thou fellow, who kild thi? man? 
Ciowne. Ile toll you sir, if you did taste oi' tke Ale, all Niniuie hath 

not such a cup of Ale, it fiowres in the cap sir, by my troth I 

spent eleuen pence, beeide three of Ginger. 
I^asni« Answer« xnee knai^e to my queatioa: Uow came tbia man 

slaine ? ' 
Clowne. Slaine, why ale is strong ale, tis Hufcap, I Warrant you 

twiU make a man well, Tapster ho, for the King a cup of ale 

aad a kmh i oaat^ becüä twg moie. - 
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Aivida. Why (^^ood fellow) the King talke? notofdcinko: h«ew<NM 
haue thee teil him how this man came dead? 

Clowiie. Dead, nay: I thinke I am aliue yet and will drinke a füll 
pot ere night, biit heare ye»», if ye be thQ wench that lild us drinke, 
why so: do your ofiice, and giuö us a Iresh pot, or if jou be 
the Tapsters wife, why so, wash the glasse cleane. 

Alvida. Hee is so drunke (niy Lorde) there is no talking with him. 

Clown e. Drunke: Nay then wench I am not drunke, th'art a shitten 
qucane, tu call raee drunke, I teil thee I am not drunke, X am a 
Smith. 

(Entert the Smith, tbe Clownes Bfaister.) . 

Lord. Syr. here eoraes onc perhaps that can teil, 
Smith. God saue you Maister. 

Kasni. Smith, canst thou teil me how this man came dead. 
Smith. May it please your Highnesse, my'man here and a crue o 

them went fo the ale-hoiise, and came ont so dninke, that onef 

of them kilde another; and now sir, I am iaine to leaue my sboppe 

and come fetch him home. 
Easni. Some of yon carry away the dead body, dmnken men musl 

haue their fits, and sirrha Smith, hence with thy man. 
Smith. Sirrha yon rise come goe with uie. * 
♦ Clowne. If we shall haue a pot of Ale, lets haue it, heeres money: 

hold Tapster, take my purse. 
Smith. Come then with mee, the pot Stands füll in the honse. 
Clown. I am for you« lets go, thart an honest Tapster, weel drinlc 
]pote c» we p«rt. ^ (Exeunt.) 

Ohne dMB etwas weiteres auf den Heid erfolgt,- flmgen Basni und 
Altidft ein LiebesgesprSeh an. Da ersdieiiit Alvidefs G«nabl mit hef- 
tigen YorwQffen gegen das bnhlerisolie Paar, nnd Basni, dem es im 
G«t»n wie hn B6m an Kraft febtt, wiU Alväa ihrem G^nndil siirfl<^- 
gsben. i^ß Jedoch fltrehiet sieh m ihfem OemiM snrflduid&diten, wenn 
«r Oir sMN' 8tfaflofl%keit znediwOrt, worauf der Fürst tca^k efagelitL 
Alvida aber kiedenst ihm naeh geleistetem Eäde einen vergifteten Beisfaer 
Wein, der ihn anf der Stelle tödtet* Im Titimpb Al^fid» dwi 
Könige. — Hosea eeigt^ dass eine 8ttnde die aadm aMh sidi siehe« 
wie hier der Ehebruch den Mord. 

Scene YII. Der Ort der I^dlung wM Jetzt foo Ninive nach 
Palistina verlegt. Der Prophet Jonas klagt fiber den dmfelt Stild« 
hiftigkeit veranlassten Verfall Israels. Nun folgt die an» dem Propheten 
Jonas Cap. I bekannte Gesehiebta, .wie ein JSngel ihn auffordert, nach . 
Ninive zu geben und dort m- pmigm» aber flieht vor dem Ange- 
sicht des Herrn nach Joppe, um von dort nach ^Tharsüs** zu fahren. 

Soej»« yiXL Die 9em 4St m- th^ ^mm miethe^ sich anf 
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n Zw«i «Itesgltsch« C^iiicke. 

6mem Schiffe, rla3 nach Tharsus bestimmt ist, ein, Hosea lOOfallsirt 
Über 4ie Widersetziichkeit gegen den göttlichen Willen. 

Seen c IX. In Ninive. Alcon ünd Samia, die Eltern des Höf- 
lings Rii(]agon, nebst ihrem kleinen Sohne Clesiplion und einem Freunde 
Thrasibulus, die in grosser Noth leben, wenden pich an Radagon um 
Unterstützung, werden aber abgewiesen nnd Saniia als ein unbekanntes 
Bettelweib behandelt. Als Rasni erscheint, tragen Alcon und Samia 
diesem ihre Klage vor; lladagon gesteht heimlich dem Könige, das» 
jene seine Elleru sind, er habe sie nur deswegen abgewiesen, weil er 
den König durch solche Bettelei nicht belästigen wolle. Rasni billigt 
sein Verfahren. Nun verflucht die abgewiesene Mutter ihren Sohn, 
eine Flamme schlägt aus der Erde und yerschlingt Radagon. Der ent- 
setzte König wnd von den Wahrsagern damit getröstet, das» der ▲«tna 
oft gaHasa Städte Tenchlioge, ete. HoMa nraviiUtirt fiber den Undank 
der IQnder gegen die Eltern, ITnbarmlierzigkait 'n* s« w. und propheaeit 
das Lamm Gottes. 

I^cene X. Der Scbmiedi^ieflell nnterhSlt ein aärtlichea YerfaSlt- 
vi» mit seiner Frau Meiaterin; ^der Meialary der sie ertappt, beiEOramt 
PrOgel nnd mnaa schimpflich abawhen. — Hosea monüisirt Qber die 
Widersetzlichkeit der Dieqer gegen ihre Herrn. 

Scene XI. Id Joppe. Die ans dem Sturm geretteten Sobifier er« 
zShlen dem Gronvemeor yon Joppe die Geschichte ihrer Fahrt, das 
Looswerfen über Jonas, seinen Heldenninth and Unteigang; sie aber 
seien durch sein Gott vertrauen vom Heidenthum bekehrt worden. Auf 
der Bühne wird JehovaTi ein Opfer gebracht. — Hosea moralisirt Aber 
die Ycgntocktheit der Sünder und hält ihnen das Beispiel dieser Heiden vor, 

Scene XII. Jonas wird vom Wallfisoh auf die Bühne ansge- 
spien (Jonas, cast out of the Whales belly upon the stagei), dankt 
'Gott für seine Bettung und bereut seinen Ung^iorsam. Auf noch- 
malige Aufforderung des Engels begiebt er sidh auf den Weg nach 
Ninive. — Hosea moraHsist )Lurz'über die Reue. 

Scene XIII. Rasni, der durch Ehebruch in den Besitz Alvida's 
gelangt, wird nun selbst von ihr betrogen, indem sie ein zärtliches 
yerhäitQid& mit dem Vioekönig von C 

Gjeeang; < ' * 

AlTida. King of Oifielas Idnde an conrteons, 

Like to th^r seife, becanse- a louely King, 
Come \&y thee downe upon thy Iiistresse knee. 
And I will sing and taikß of Loue to thee« 

King CiL Most gratious Paragon of ezoellenoe 

It fits not such an abiect Prinoe as I, ' 
To talke with Rasnes Paramour and Löue. 
JkW» To talke nout friend, who would not talke wiUi thee? 
Oh be not coy, art thou not onely fisare: 
. Come twine tidae armes abom tiiis anow^whit ned^ 
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A LcMM-iiest for the great Assirian King: 
Blnahuig I teil the Csdie Cüician Fiuioii • 
Nooe bat (hy selfo em. auH ancdb * fiMMk 

K. C. Madam, I hope yon meaii not ftr tu nMik am: 

Alv. No Ejqg, fair« King, oMtfaitig ia to yoke thee. 
Heare me bot sing of lona, theo by my sighs, 
jiy tearea, my glanociDg lisoks, my changed cheare, 
Thou ahalt parceyne how I do hold thea daara. 

K, C. Sing Madam if yon pleaae, bui lova m kac, 

AIt. Kay, I will Joaa, aad aigh at arery raaU 

Song« 

Beauty alasse, where wast thou borne 
*Thu8 to hold thy seife in scorne: 
Wben as beauty kist to wooe thee, 
Thou bj beauty doest nndoe me: 

Heigho, despise me not 
I and Aon fin aootb ata one, 
Fayrer tlion, l Mret none: 
Wanton thon^ and wSt tbon wanton« 
Teeld a crnell heart to planton? 
Do me rigfat and do me reason, 
« Chialty 18 cuned treason, 

' Heigho I loae^ Heigho I lone, 
Hei^o^ and yet he eyes me not. 

Kiiig. Madam yonr Song is pasaing fiuBionste. 

Alv. And wilt thou not fh«i pitty my eatate? 

King. Aske kme of th^, who pitty may impart 

A 1 v; I aske of thee swcet, thon hast Btole my keait* 

King. Your loneis fized on a greater King. 

A Iv. Tat womens lone, it ie a fickle tbiog. 

I lone my Basny for my digni^. 

I loue Cilician Kin^ for his sweet eye; 

I lone my Rasni since he rules the world. 

Bnt more T loue this Bjngly little world. (Embraoe bim.) 

How sweet he lookes: Oh were I Citbias Pheere, 

And thou Endimion, T should hold thee deare: 

Thus ahould mine amea ha apraad about thy necke. 

(Embrace bis necke.) 

Tiiuö would I kisse my loue at euery backe. ^Kiiae.) 
Thus would I sigh to see thee sweetly sleepe, 
And if thon walcent not soone, thus would I weepe. 
And tihue, and thus» and thus, thus mucb I loue thee. 

' (Kisse him.) 
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King. For all theae vrwqs beshrow me if I proue you: 
My f'aith unto niy King sball not be falcM. 

Alv. Gorxl Lord how men are coy when they are crau'd 
King. Madam, behold our King approcheth nie, 

Air. Thou art Eodimion, Iben no more, heigho ior him I die. 



(FainU. Point« at the King of Cilida. Sntar Bmd nith bis Kii^ 

tnd Loids.) 

What ayles the Center ut my hapinesse. 

Whereon depends the heaven oi my delight 

Thine eyes the meteors to commaund the world* 

Thy hands to axier to maintaine my world. 

Thy smiles, the prime and spring-tide of my world. 

Thy irawnes, ihQ winter to alilict the world. • 

Thon Queene of me, I King of all the world» 

Alv. Ah feeble eyes lilt and looke on him. 

(She riseth as out of a trtaoe.) 

Is iiasni here? tiien dioupe no iiiore poore heart: 

O how I fainted when I wanted theo? (Embrace hina.) 

liow iaine am I, now I may lookc on thee? 

How gloriou3 is my Rasni? Low divine? 

lilunukes play hymnes, to prayse bis deitie. 

He id my loue, and I hi3 Jano am. ^ 

r 

Auf alle diese ünthaten geschehen nnn Wunder; eine Hand 
schwenkt drohend ein Schwert aus den Wolken, die SonnenpriestÄT 
prophezeien Unheil, aber Rasui achtet ihrer nicht. — Ilosea morafifiirt 
über die Sittenlosigkeit der Frauen und ioidert zur Reue auf. 

Sce.ne XIV. Es tritt einer auf, der sich als Teufel verkleidet 
hat, um unter dieser Maske allerhand Schelmenstreiche zu vollführen, 
da die Bewohner Ninive's jetzt durch viele Wiirider abergläubisch und 
durch Geistererscheinungen u. s. w. ängstlich gemacht seien; leider aUr 
entdeckt der Clown des Pudels Kern und prügelt den Vorwitzigen 
tüchtig ab. — Thraavbulus, Aicon und einige andre, die aus Noth zo 
Bettlern und Dieben geworden f^ind, verkaufendem Wucherer gestohlene 
Kleider. Während sie bei dem Geschäfte sind, tritt Jonas auf und 
predigt Busse: 

Repent yee men of l^ive, tepenl, 
The day of iudgnaent comes. 
Wim güeedy hflarts aliaU glutted be with fire, 
Wben as corruptio« woride shall be oninaskty 
When bribtiWB aluül be repaide irÜh hta», 
When Whoredomea shall be Mmpote^d io, 
Whea fkit flhaU with lagor k% refnaded. 
When BM ne^ect of trath, otm^nipi of God 
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Disilaine of poor nrien, fatherlesse and sicke^ 
Shali be rewnrded with a bitter plague. 
Repent yee men of Ninivie, repcnt. 
The lord hath Rpoke, and I do cry it out. 
There ar*' as yet, but forty daycF; romaining, 
And then sball Nmivie be üuertlirowne. 
Kepent yee inen of Ninivip, repent. 
, There are as yet, but forty da^es remaming 

And theu shail JNioivie ouerthrowne. (Exit.) 

Sogleich kommen Wucherer und Diebe zum Bewusstsein ihrer Sünden 
und gehen in Verz weiihiTiL^ ab. Hoseas aber moralisirt, nachdem die 
Bekehrung begonnen, zum letzten Male: 

■ Looke London looke, with inwnrd eyes beliold, 
"VThat lesf^ons the events doe here unlolde. 
Simie frrowne to pride, to miserie is tlirall, 
The warning bell is ning, l>ewarc to fall. 
Ye worldly rnon whom weaitli dotli lift on hie, 
Beware and ieare, fnr worldly men muat dye, 
The time shall come, where least respect remaines, 
The sword shall light upon the wisest braines. 
The head that deemes to over-top the Bkody 
Shall perish in his humane poUicie. 
Loe I have said, when I have said the truth, 
When will is Law, when folly guideth youth. 
When shewe of Zeale is prankt in Robes of zeale, 
When Minfsters powle the pride of Common-weftle ? 
When Lawis made a Labyrinth of strife, 
When Honour yields him friend to wicket life. 
When Princes heare by others cares their fol^, 
When Usurie is most accounted holie. 
If these should hap, as would to God they might not ; 
. The playoe is neare» I speake, altough I wxite ziot« 

W 

Der Engel erscheint und führt ihn fort, damit er ame Bnsspredigte» 
In Jemenlem fortsetze. 

Seene XV. W&hrend Bmi, AMäa: und die TieekMge- bet 
Tafel flfiiivefgen, drängt sieh der Cluwn hmfn, geidmil daek saue - 
Späeee die Ganat des KOnigs und enE&bll sein Abenteoer nfit^^^m B3f$ 
Teufel YerUeideten. Da tritt plötsUdi Jonas herein, fltngt an sa pre- 
digen nnd sofort ziehen alle In den Tempel, indem sie einer nach dem 
«ndeen veuig ihm Sünden fiekemieii, Ancli der Wndieirar tritt noch 
einipfü auf, gefolgt, vod einem hOsan Engel» dir ihd^ dnen Deleh nnd 
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einen Strick anbietet. Den Gedanken an Selbstmörd verwirli er in- 
dessen, von der Gnade Gottes Verseibung hoffend. 

Scene XVI. Nun dauert es dem Jonas mit dem Strafgericht 
Gottes, wodurch Nihive verwüstet werden soll, allmäh'g zu lange, denn 
die 40 Tage, die der Stadt nur noch bewilligt waren, sind seit der 
letzten Scene vergangen. Da eriuigl ein neues Wunder; der Kürbiss, 
in dessen Schatten Jonas sitzt, wird von einer Sehlange verschlungen ; 
auf Jonas' Klage erscheint der Engel u. s. w., die ganze Geschichte, 
wie sie im Propheten Jonaö Cap. IV zu lesen ist. Am Schluss der 
Scene geht er auf des Engels Gebeiss den reuigen Niniviten die Gnade 
Gottes zu yerkünden. 

Scene XVII. Adam, der Clown, verwünscht den Propheten 
Jonas; seitdem er Busse gepredigt, sei der König fromm geworden und 
habe ein langes Fasten ansagen lassen. In kornisclier ßede, die offen- 
bar, wie auch sonst einzelne Stellen, Reminiscenzen aus andern Dramen 
in sich hat, verkündet er seinen Enisclduss, trotz grosser 8 trafandrolmng 
das Fasten zu brechen und fangt tapfer an zu essen und zu trinken. 
Dabei ertappen ihn aber 2 Au&eber, die ihn mck kurser Verbaudlung 
zum Galgen schleppen, 

Seene XVIII. König und Hof vernehmen nun von Jonas die. 
Verzeihung Gottes, Rasni und Alvida gehen eine förmliche Khe ein, 
der Wucherer giebt das unrechtmässig Erworbene zurück, Thrasibulus 
verspricht das Gestohlene wiederzuerstatten und Jonas schliefst mit 
einer Tredigt an die Londoner, dass sie sich namentlich vor den Stür- 
men des römificben AptV^^^ata bewahren sollen« . 

Wer mehr Anthell am Stücke bat, Greene oder Lodge, und 
Wdche Theile vom einto und welche Tom andern herrühren, 

wage ich nidit zu entscheiden, selbst CoUier hatte hierüber keine 
Yermuthung. 

• Was die äussere Einriohtnng des Stücke betrifft, >o ist. 
j^ffälUllv wdcher Menge von BQfanenapparaten dasselbe bedarf. 

Fast keine Stene vergeht, in der nicht irgend ein Wunder ge- 
Echleht, eine Zauberei vorgeht, der Blitz einschlagt oder die 
Erde sich auühut. Muss den Maschinisten der üühne doch das 
Ungeheoerlicbe gelungen aein, einen Mensche von dnem Wall- 
fieh «iif die Bühoe speien» so lassen — wenn anders Übailisapt das 
Stück jemals aufgeführt worden ist, wovon sich wenigstens auf 
dem Titel, wie sonst wohl meistens geschieht, keine Andeutung 
finde t — Ueber die Zeit der Abfassung ist weiter Nichts fest- 
aosetzeo, als dass sie vor dem S^itember 159i »tattgefimdea 
haben mnss, da Bobert Greene danale aterbw Der erste Dmeki 
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dem nach Collier II 216| elaEzemplur noch erhalten ist, 
•tammt ans dem Jal^e 1594. 



Der YoUstandige Titel des atweiten Stückes batet: 

The shoemaker's holyday or' the gentle craft. With the 

humorous life of Simon Kyre, slioomaker and Lord Major of 
London. As it was acted before Queenes most excellent 
Maiestie on Newyearea daj at night» hj the right Hononrable 
Early of Notingham, Lord High AdmiiaE .of England his Ser- 
Tants. At London, Printed for John Wright and are to be 
sold at hi8 ehop at the si^e of the Bibie witliout Xow-gate. 
1618. — 34 Blätter, meiatens Blackletterdruck, das letzte Blatt 
durch Beschädigimg zum Theil nniesbaT' Ich habe das Stück 
nirgend erwähnt gefanden, and ist das mir vorliegende Exemplar 
Yielleicht ein unicum. In der Vorrede, die an alle lustige 
Burschen, professors of the gentle craft, womit, wie in R. Greene'e 
Pinner of Wakefield, das Schuhmacherhandwerk gemeint wird, 
gerichtet ist, wird besonders hervoigehobeo, dass der Inhalt des 
Stückes keineswegs anstössig • Auch ist der ungenannte^ 
Verfasser wirklich leidlich anständig, wenn man die komischen 
Scenen abzieht, die an den hergebrachten Zoten keinen Mangel 
leiden. Hinter der Vorrede folgen zunächst 2 „Threemanssongs,^^ 
welche ich mittheile. 
Blatt 2b: 

The flrst Three«-nians sohg« 

O the month of May, tlie merry nionth of May 
So frolicke, so gay, and so greene, sn greene, so greene, 
0 and then did I, unto my Irue loue say * 
Swoei P^, thoa «halt be mjr Sommers Queene. 

Now the Nightingale, the pretty Nightingale, 
. • The sweetest a Inger in all the Forrest Quier : 

■ Intreats thee sweet Peggy io heaie thy truc-loves tala, 
Loe yonder she sitteth her breast agaiost a brier. 

Bnt O I apye the Cackoo, the Cuckoo, the Cuckoo*) 
See whers she sitteth, come away mj ioy : 



*) Cf. Nares s. v. und Diez, etymolog. Wörterbach s. v. cucco. 
Arohlv.L n. Spcachda. XXYI. 0 
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Corae away I prethee, I doe not like tiie Cuckoo 
Sboiüd sing wbere my Pegggr and X aad tqy. 

O the month of May, the m&cxy etc. 



The Second Three - mans Song. 
(This 18 to be sang at the latter and.*) 

Cold's the winde and wef $ tiie raine, 

Saint Hngh be onr good apeed**) 
Hl 18 the weatiier tiiat brüigedt no gaina» ' ' 

Nor helpea good hearts in need. 

t. 

Trovle the bovle the ioUy Nnt-browna bowle ' 

And beere kand mate to thee; 
Let*8 sing a £ige for Saint Hngh'a Sonloi * 

And downe H merfly. 

Dpwne a- dorne» bey downe a downe» . 

(Clo^e witb the T^ner bojO 
Hey veiy, Teiy, downe, a downe. 
Ik» well done, tb me let come. ' 

gentiejoy. 



Ttowle the bowle, the Niit-browne bowle» 

And here, etc. „ to trinl^ M 

Uurt, when aH hBiiediiinke,.ihM vem.) 

* ' » . ' 

Cold*8 the wmde etc. 

Nun folgt noch «ib Fjrolog an die K6nigib. Ans der An- 
rede an diei^be: , * 

■ 

O grant (bright mirror of true Chaatity) 

From those life-breathing starre» yonr suniike ey^, 

One gratious smüe: 



ist wohl zu schliessen, dass das Stück schon nntef der ivegie- 
rung Eiisabeth'e, die ihre Jungfräultdikeit gern preisen hört^ 
entstand. 



•) gc. des Siiiokcs. 

Saint Hugh scheint als Schutzpatron der Öchtihmacber betrachtet » 
werden, ^iehe (Se Probe Blatt äu a. - 
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Piei« Vermuthung wird duFph die Notiz bei Collier I, 350 
UBkmmxt, diM die Tiruppe Hmlowe's «nd £dw. AUeyn'«» 
dSe Miier im Gurti^, dann In der Fortana Bpiehe und iiek 

nach ihrem Patron Lord Xottingham's Servants nannte, gleich 
nach dem Tode Elisabeth's im Jahre 1604 in den Dienst Prinz 
Heorj's überging und dessen Namen annahm» Ks wäre zwar 
■»gtfieb, da«8 lloitiiigham «m um Tnqape engagirt hätte» doch 
fedet sMi hierüber kerne Kadiridif . Dagegen ist bekannt, dass 
Elisabeth zu Weihnachten 1601 von Nottingham*8 Schauspielern 
unterhalten wurde (Collier I, 319 vergleiche 317 und 318), wo- 
mit dnr Ao&ng der Vorrede stimmt & Kinde gentleman etc. — 
I prasent 70a beere with a meir j concaited Gomadie, caliedt 
The Sheomakei^s Holidaj, acted hy mj Lord Admb*als Players 
ata Chriätmassetime before the Queens most excellent 
Msjest;^. Vor lÖÜl ist aber das Stück auch wohl schwerlich 
gsspiab worden, da damals eich erst'Nottingham's Truppe bU- 
dete; a«eh wird des Tamburlain wid des Sultan SoUrnaa (womit ^ 
mlleicht dias Stfiek Soliman und Perseda, das Kjd zugeschrieben 
worden ist, aus dem elahre 1599, gemeint ist) Erwähnung ge- 
thaOi so dass wir also, freilich nicht mit Sicherheit, die Abfas- 
song des Stikkt» a wischen 1581 und 1604 zu setzen haben. 
Mo^icb ist es, dass irgend eiae Si^ im Texte eiaa mir yeiw 
horgene Anspielung auf Zeitereignisse enthHit. Denn es Ist 
offbnhar, dass irgend welche historische Ereignisse einen Anlch- 
nungspuukt für das Sujet abgegeben haben- Leider fehlt mir 
Usr in Xboisa dar litarariaohe Appaiiat, um dies zu untersuchen; 
idi (MIe dabar den Inbak ausführlich mit, vidieioht dass Anders» 
denen die Dotlngen Bücher zur Hand sind, die Londoner Stedt- 
geschichte (denn um diese handelt es sich) nach den betreffendep 
Factis durchsuchen. 

Ich tbdle wiederum Qur die Scciften ab. 

Seene L' London. Der Lord Mayor Sir Boger Otle^ nnd Lord 
Lineolne im Gespritab. Lincolnet «m boehmftthiger Adliger, der e< mit 
dem Lord Mayor nur nicht offen yerderben wül, warnt demselben vor 
Mmern Neifo9 Bpwlsad Lac7, dsr Otleiy's Tochter Bose die Cour madie. 
Bsmslbe sei an Higdftrly hf»r Mensch; einst nach Italien anf Beisen g»* 
SGhiflkfty habs er schon in Dentaddasd all sein Geld durebgebracht nnd 
Bsi gStadOiigt gewesen, sich In Wittenberg bm einem Scfaohroacber zo 

6* 
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^fdingflti. Um ihn nach .seiner Rückkehr wieder los zti werde , habe' 
er seinem Neffen ein Oberstenpatent besorgt und -werde derselbe bald 
nach Frankreich in den Krieg ziehen. Nachdem der Lord Mayor Lin- 
colne für die Warnung gedankt und erwähnt, Rose sei schon weit genug 
fortgeschickt, um nicht mit Lacy in Berührung zu kommen (im Stillen 
nämlich ist der Lord Major der Verbindung seiner Tochter mit einem 
Adligen principiell abgeneigt), erscheint Lacy, sich von seinem Onkel 
za verabschieden. Der Lord Mayor aber eilt nach der GoildhaU, wo 
er den abziehenden Truppen Armaturen und Sold ausliefern soll. Trotz- 
dem nim Lincoln im vertrauten Gespräch seinem Neffen 'die Liebe zu 
Rose auszureden sucht und ihn kriegerischen Ruhm erwerben heisst, 
bittet Lacy doch nach Lincolns Abgang seinen Cousin Askew, einst- 
weilen das Commando der Truppen zu Qbemehmen, er wolfe nodi drei 
Tage in London bleiben, nachher ihn aber in der Nonnandie treffen, 
und der Vetter geht darauf ein. Hier treten Eyre, seine Frau, seine 
Geeellen Firke, Hodge und Rafe Dampert und Jane, des letztgenannten 
junge Frau, auf, (Jie Hauptleute zu bitten, Rafe vom Kriegsdienst frei- 
zugeben. E)Te stellt sich selbst als der Mad Shoomaker of To werstreet 
vor, schwatzt entsetzlich viel, indem er stete die Andern zur Rahe ei^ 
mahnt, bringt lächerliche Ungereimtheiton vor in dem Bestreben^ M 
die Miene eines Gebildeten zu geben, verbirgt aber unter dieattr possen- 
haften Aussenseite einen richtigen Sinn und Verstand, den er naehher 
bei verschiedenen Gelegenheiten bethätigt Freilicfa sieht man seme 
vernünftigen Thaten weniger, als dass man ihn und andere davon 
^rechen hört, doch ist das die Schuld der OekoBonrie des Stückes, 
nicht der'Charaktoranlage. — IHe Bitten der ScfaaeteiiipBeeUsofaaft sind 
indessen Teigebeue, Lacy^ verweigert, Rafe frei zu geben un4 dieser 
nimmt von Jane Abechied, indem er ihr ein Paar kOuBtUoli geaiheüete 
Schuhe schenkt. 

Scene H. Auf dem Tdwerhm. Lacy, der sich indessen von 
der GeseUschaft £]^'8 loegemaeht, marschirt im Zuge am Lord Mayor, 
Lincolne etc. vorttber; IWnmeln und kriegirisober Um; -fiail intt 
in die Reihen, das Volk schreit Lebewohl! 

Scene HL Zu Oldfort, dem Landsitze des Lord Mayota* Boü, 
hierher Terbannt, beklagt, einen Krana windend, ihre Trennai^ tob 
Lacy: *• 

Here sit thou downe upon this flowry banke, 

And make a Garland for thy Lades head. 

These Plnkes, these Roses, and these Violets, 

These blusking Gilly flowers, these Marigolds, ' 

The faire embroydery of his Coronet, 

Carry not hälfe such beauty in their cheekes, 

As the sweet countenance of my Lacy doth. 

0 my most nnkinde father! O my starres! ' * 

Why lour'd you so at my Natiuity, 
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To make me lone, yet liiie rob'd of my l6D«? 
• . " Haare as a theefo am I imprUoned 

(For my deere Lacie*^ sake) within thoee walles, 

Which by my fathers cost were buüdrd up 

For better purposes: here must I languith 
< For him that doth as mach lament (I kaow) 

Mine absence» aa for him I pine in woe. 

Ihre Dienerin Sibylle, die aus London kommt, erzählt in dem her- 
kömmlichen Ammen-Jargon den Abzy^^ der Truppen unter Lacy. Da 
sie sich nicht darum bi kümmert hat, wohin die Truppen gegangen 
sind, und ob Lacy wirklich mit ihnen gegangen oder nach dem Ans- 
marsch nach London zni lickgc^kehrt ist, wird sie^ dies 2U erkunden, 
naoh der Stadt zurückgcsciiickt. 

Scene IV. London, Towerstrasse, früh am Morgen. Lacy er- 
klärt seine Absicht, als Schuhmachergesell bei Eyre einzutreten, um 
unerkannt in London zu bleiben imd Cle.legenheit zu haben, Rose zu 
gehen. Das Handwerk haho er in Wittenberg gelehrt. — Eyre treibt 
seine Gesellen an die Arbeit und hjilt Weib und Mä<ifde zur Besorffung 
der hänslici^n Gresciiäfibe. an* Lacy kommt singeod wieder aul die 
Bühne: 

Laey« Der' was een bore van Geldeiiand^ FroUck si byen 

* He. W86 als dronke he cold nyet stand, ypsolce se byen, 
Tap eens de catineken drink shene mannekm. 

Firke. Maister, for my life yonders a brother of the G^ntle 
Graft) if he beare not Saint Hagfae's bones Ile forfeit my bones, hee's 
some yplandish workman, hire bim good maSster, tiiat I -m'ay leame 
BteM 'gibbla gabble^ twill make vn worke the fiurter. 

Eyre. FuMse Fiik», a hard woild let him passe^ let bim Tanisb, 
w» haue ionmeyman enonr, peace my Ana Firke. 

Wlfe. Nay nay y'are bc»t foUow yonr mans eooncell, yon shaU 
Ma^'irhat will oome ön't, we haue not men enow, bot wa rnnst enteiv ^ 
taina enary bntterboxe; bat let that passe« 

So^lfe. ' 'Harne, ibre GM if my maistar fol!o# pour eotinoell 
hüMfls'aonsnnie IStß» beefe, ha shaU ba glad of man, and hecan catch thakn« 

FMa I.that he shaD. 
' 'Hod^e;' Albte öod a proper man, and rwanrant a fine worke- 
wm\ Ifaistar fareweU, dame adue, if socb a man as he eaanot finde 
wollte, Ho^ is not for you. - (Ofotogoe.) 

E-yre. 8tay my fine Hodge. 

FirkOi Falth a^d yonr äraman goe, dame you mu^t take a 
ioqnqy |o aMka a^new wumjtom, if Bofeer remoae, Firke foUowas, 
$£ £M0t Hughci tonas shall noi he set a, wocke^ I asay pikke »itta 
awla «ha «rfst.'wl goe plaj: fiire yas mastar, Qod dam.. 
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Eyre. Tarry my fine Hodge, my briske foreman, stay Firke, 
peace pudding broth, by the Lord of Lnd<]fate I lone rny nien as my 
life, peace you galliman frey, Hodge, if hee want worke, Ue hire bim, 
one of you to him, stay he comes to us. 

Lacy. Gocden dach meester, end v uro oak» 

Firke. Nailes if T shoxüd speake after him withont drinkiog, I 
sliould choak, and you friend Oake, are you of the genüe crafi. 

Lacy. Yaw, yaw, ich beene den skoomaker. 

Firke. Den skoomaker qnoth a, and hearke you skoomaker, haue 
yon all your tooles, a good mbbincr pin, a pood stoppen a gnod dresser, 
vour four eorts of Aules, and your two balles of waxe, yoiir paring 
kniie, y< ur band and thumble-leatlieFS, and good Saint Hughe's bones 
to smooth vp your worke. 

Lacy. Ynw, yaw, bie niet YOT Teard, ik hab all de&geo, vwar 
mack skooes groot and cleanfi. 

Firke. IIa, ha, good niaister hire liini, heele make me'laa^ 
80 tbat I slmll M orke more in mirth then I cun in caniest. 

E y r e. üeere you iriond, haue you any skill in the mistexy of 
Cordwainers. 

Laoy. Ick wert niet wat you seg ich verstaw you niet« ' 
Firke. Wby llnis man, leb yerste v niet, qiioth a« 
Lacy. \'tiw, yaw, yaw, ick caa dat weil doen. 
Firke. Yaw, yaw, he speaks yawing like a Jacke daw, that 
gapes to be fed with cheese cnrdes, 0 heele giue a villanous pull ai a 
can of double beere, but Hodge, and I haue fbc vantagei wee muat 
drixik first, because wee are th(^ eide^i Joorneymaa« ' ^ 

Eyre. What is thy name. *- * , ^ 

Lacy. Hans, Hans Meiilter. 

Kyre. Givc me thy band, thou art welcome. Hodge entei*taine 
hiiTi, Firke bid him welcome, com Plans, ninnc wiie, bid your maids, 
your truliibubs, make rcady my fine mens breakj'asls: to him Hodge. 

Tlodge. Hans, th'art welcome» yse thy seile frlendly, for we are 
good fellowea, if not| thoa shalt ba fought with, weri tbQu Aigg« thaa 
a Gyant 

Firke. Yea, and drunk with wert thou Gargantua, my maister 
kceps no Cowards, I teil thaee bo%boy» briaghiiaaaJ^eblock, heeres 
a new Journeyman. (Ent^r Boy.) 

Lacy. 0 ich wersto, yon ich moet een halne Jossen, Cans be- 
talao: here boy nempt dis skilüng, tap eens freelicke. (£jdt Boy.) 

Nachdem Lacy sich so bei Eyre, der ihn in der Yorklfiadviig 
erkennt, vermiethet hat, gehen alle znni Frühatfiek- 

« 

Scenre V« Wamer imd HMamiofi, Moi viR'iNMMP'iEiAiidoiier 
Btiiger, veflBf^ea «of der Jagd in te Nili Von OMfiM viiitA BMIb' 
M vearlleKtti iefae Spar, 'getatilan in de» Outw XcM üftijror 
mid ltftiAtt]lM, lii wvkiwH 9al«MllsdMiBlwl» 
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Lord Major ladet sie als alte Bekannte zu Bich ein, iodem er für äich 
äussert, Hammen sei ein passender Mann für Rose. 

Sccne XL Lebhafte Scene bei Eyre. Die Gesellen feiern hlauQn 
Montag, werden deswegen von Eyre's Frau gescholten, wollen ärgerlich 
das Haus verlassen, bleiben jedoch Ton Eyre selbst besänftigt mul be- 
kräftigen die Erneuerung des Bundes duicii einen Trunk Bier, der atis 
der Schenke zum wilden Schweinskopf geholt wird. Die Gesellen geiien 
darauf wieder an die Arbeit, Hodge arbeitet ein Paar Schuhe för Rose. 
Dem Meister ist von einem holländischen Schiffer dureh Hans eine 
Schiffsladung Specereien zum Kauf billig angeboten ; der Eigenthünier 
desselben wage sich nicht zu zeigen ; warum, sieht man nicht. Wenn 
Eyre selbst -kein Geld habe, so solle er erst an einem späteren Termine 
bezahlen, indessen könne er die Ladnng sehr vortheilhaft verkaufen, 
und mit einem Schlage ein reicher Mann werden. Jetzt stellt sich erst 
heraus, dass Kjre bereits Alderman von London ist; er zieht sein 
btaatskleid an, steckt den Siegelring auf und begibt sieh zu dem Schiffe, 
die Ladung vzu besehen. Die Verhandlung hat durchaus etwas Un- 
kl^s. 

Scene VIT. London, bei Lord Lincolne. Dodger, Lincolne's 
Vertrauter, berichtet über einen Sieg der Engländer über die Franzosen 
am 18. Mai. Dabei erfährt Lincolne erst, dass Lacy nicht bei der 
Armee ist und dass Askew seine SteUe vertritt. Dodger wird ausge* 
«cbickt, Lacy aufzuspüren. 

Scene VUL London, beim Lord Mäyor. Dieser Auftritt, in 
welchem Hammon, vom Lord Mayor und dessen Fretind Scott be» 
lauscht, vefgeblidi vm Hose'a Hand wirbt, finde als Probe hier eine 
Stelle: 

4 * 

• ■ « - 

L. M« Good master Scot, I haye been bpid mth jou, 
To be a witnesse to a weding koo^ 
Betwixt yong master Hammon and mj 4augibt6r* 
' O stand aside, see where the loners eome, 

£nter Hammon and Boso. " - 

Bose, Canü be pos.sible yoa lone me so) 

No, no, within those eye-bals Jeapj, 

Appazant likeljhoods of flatteiy, 

Pray now let goe vaj band, , 
Harn. Sweet mistiis Böse. 

Misconstrue not mj words, nor misconceiue , 

Of my afiection, wbose denoted soide 

Sweave» Ibai I loae the dearer then my heart. 
Boaa. As deai*e as your owne heart I iudge Ü right 

Men loa» their hearts best whah th'ace <mt alght. 
Hain. I hm yott bf this hand. 
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Zwei alleaglisolie 8tü«li#,; 
Boies. Yel teodt off Mn 

If flcsh be fraile, haw wmIe« ImV« J^iOr MW, 
Hftsi* Tben by my lifo I sweare. 
EoM. Xlien do not brawki 

One qoacreU looi^th wife «nd |ifa wd.illi 

la not jonr meaaiog fthas : 
Hanl« Id ftdsh jcm iaü» 

Boteu Lone kmee io epart therefore leaue loiie y^aie best 
L. M* What eqaare thejr master Soot? 
Beol» Sir, never donb!» 

Louers are quieUy in, and quiddy oat. 
Hanl. 8weet Boee» be not so etmiige in fansyiiig me^ 

Nay never tnnie asidei shanne not my ^gjbtm 

Itm not growne so fond, to fiwd my liwe^ 

On any liiat efaaU qoii it witb disdaiiie, 

If yoti will lone me, so if not fare weit 
L. M. Yfhy bow now loiä»», are yon botb agieed? 
Harn« Yes faitb my Lord« 

L. H. Tis wüly gfne me yonr band, gine me yoira daqgb*** 
How now, boib pull baeb, wilwt meaaee tbSe, Giile? 
Bosa I meane to llne a melde. 

Hanu Bai not to die one, pawae ere tbat be eaid» (eada) 

L. IL Will yon still Crosse me? still be obstinete? 

Harn. Nay ebide ber not mj Lofd for doing weQ,^ 
If sbe can line an bappy Tiigina life, 
He farre more bkssed tben to be a wift, 

Bose. 8ay, sir, I cannot, I bane made a tow, 

Wiio euer be my bndband tis not yon* * 

L. IL Yonr ton^^ is quicke bnt M. Hammen knoi^, 
I bad yon welcome to anotber end. 

Harn, Wbati wonid yon bave me pale^ and pine, and piay, 
IfVitb lonely Lady mistris of my beert, 
Pardon yonr seroant, and the rimer play, 
Bayling on Cnpid, taid bis tyrants dart? 
An sbidl I nodertake some martiall spoyle, 
Wearing yoör gtboe at Tam^ and at Tfltt 
And teil bow many gaUants I nnbast, ' 
Sweet, wHI tbls pleasnie yon? 

B^oee. Yes, wlien wüt begin? 

Wbat lone^rimes man? iie on tbat deadly sinne« 

L. M. If yon will liane ber, Ue make ber agree, 
Harn. Enforced loue is worse tben hut to mee, 

There is a wench keepes sbop in üie old cbaA£^ 

To her will I it is not wealth I seeke, 

I haue enougby and wiü prefeppe b^ lone . ^ - 
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B**fore the world: my good Lnrd Maior adew, 
0kl lone for me, I haue no luck with new. (Ewt.) 
L» Mt Now manuiiet von have well behau d yourselfe, 
But you shall curse your coynpBge if I liue: 
Wiiosc wiihin theere: see you convay your mißtris 
Straiglit to tli'oid Ford. Ile keep you straite eoough» 
Fore God I would haue sworne the puliog Girle 
Wouid wiilingiy acoepted Hammons loue ; 
But baniah hün my thoughts, go roinion in« Roie.) 

Nachdem also Rose zur Strafe für ihre Weigerung wieder nach 
Oldfort verbanot ist, berichtet Scott von dem grosßcu Gewinne, den 
Eyre bei dem Kauf gemaclit, Ict/torer könne jetzt wohl bald Sheriff 
werden. Eyre selbst erscheint, Mr. Scott nach der Guildhall abzu« 
holen; wozu, ist nicht klar. Nach ihrem Abgange berichtet Dodp'or im 
Auftrage des Lord Lincolne dem Lord Mayor, dass Lacy sich in London 
a«(baUe.. D^r Liord Mayor eilt ebenfalls naob der GuildbalL 

-Scene IX. LondoOf bei Eyre. Zu der, darch ihres Mannes 
GlQck eitel gewordenen Frau, die mit den Cresellen ein nicht dben fbines 
Geapiffih ftthrt, tritt, ans dem Kriege lahm znrfickkommend, Bafe Dam» 
pett nnd eifai&dfgt steh nach semer Fran Jane; Da Niemand ihm za 
«■gen" weiss, was ans ihr geworden ist, geht er tfanr^g ab, sie «nfea- 
«tteKto. Nm kommt die Botschaft, dass Eyre anm Sherifi* gewählt ist 
and bald er selbst mit der goldnen Kette. Der Lord Major hat Eyre 
ted sein Weib au einar Festltchkeit nach Oldfort emgeladen and die 
GeseUeflf besdiliessen, aar Belnstigang der Herrschaften einen Möhren* 
tens anfattführen, hei weldier Gelegenheit Lacy Rose wieder so sehen 
hofil.' • 

Seerna X. GeseUsdiaft in Oldfort. Der Mohrentans. Boso er- 
kennt Lacy und trinkt ihm an. 

Setne XL Jane sitat nfthead in ^em Laden, den iSa am 
Erwerb ihres tfn^halts geOtifoet hat. Hammon, der soeb» nm des 
Lord Mayors Tochter geworben, bittet Jana, die Fnm des Schnste^ 
gBidleii, nkD Ihre Liebe. Sie jedoch, von der Erinneranif an ihren Mann 
erflint, weist ihn ab und erst nach vielfln Ktten erhilt er die Zusage^ 
dass, wenn sie überhaupt jemals wieder hamathete, sie ita nstoen 
waQe. 

8oene Xn. Hodge ist Master jpewoiden nad die frfOier hei 
Eyre beadi&ftigten GreseUen» unter ihnen anfib Lacy und Bafe, sind bei 
Onn .tiogatiieten, da Eyre oflfonbai^ nachdem er Sheriff geworden, das 
Qe^Sftt .aufgegeben hat* Indassei^ laX Bosa die Sibylle abgem^ckty 
mn Lacy aafaosudien und ihn unter dem Yorwande, dass ar die be» 
tilßä^fmi Scbnha flur aaprob&api soUe, ihr ananftUhreiu 

Nachdem SibyUe und Laqr &»rtgegangen, bringt ein Diener eben 
nafib wfltohem bis sum andern Tage em ToUkommen gleichee 
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Paar gemacht werden solle für die Braut des Mr. Hammon, der am 
andern Ta^e in der St. Faith's Church getränt werden solle. Rafe er- 
kennt den Scliuli als einnn von denen, die er Jane gegeben, aU er zum 
Ej-iegsdienst gepresst wurde, beschliesst mit einer Schaar Gesellen den 
Kirchgang des Paares abzuwarten und die Braut, wenn sie Jane sei, 
dem Bräutigam zu entrei^seo. 

Scene XIII. Bein\ Lord Mayor. Lacy und Rose verabreden 
sich, sofort in der Sa^oy zn heirathen und zn entfliehen. Die Flucht 
Tvird entdeckt, der Lord Mayor und Lincolne, der arrade dazu kooinit, • 
beschliessen alles aufzuwenden, der Flüchtigen habhaft zu werden, um 
die schimpfliche Verbindunü' drr Lord- May ors-Tochter mit einem Ge- 
sellen zu verhindern. Firke, der Schulmiaclier, der grade mit den für 
Rose bestellten Schuhen ankommt (ohne zu wissen, dass Hans, d. h. 
Lacy sie schon gebracht hat) übcrBieht sogleich die Lage, und bcfraort, 
ob er wisse, wohin sich sein Genosse mit Rose gewendet, leitet er die 
Verfolger auf eine falsche Spur, indem er angibt, sie wollten sich in 
der St. Faith's Chnrcli trauen las'^en, WO in der That Hammen und 
Jane »osammengegeben werden sollen. Wie er dies AUes giei«^ er- 
fahren hat, bleibt freilich im Dunkeln, 

Scene XTV, Bei Eyre. ßose, die dorthin zuerst mit Lacy ge- 
flüchtet, wird wegen der Flucht aus dem elterlichen Hause von Eyra 
und Frau getröstet. Das Paar geht zur Kirche« — Vorbereitung zu 
einem grossen Fastnachtsächmaus. Eyre erzählt, dasa d^ Köxug bei 
?)]rp und dem Lord Mayor ppcisen werde. 

Scene XV. Rafe und seine Schaar lauem Hammon auf. Dieser 
kommt mit Jane, beide maskirt, auf dem Wege zur Kirche. Rafe 
springt Tor, Jane erkennt ihn und verlässt Hammon. Nun kommen 
auch der Lord Mayor und Linmlne, halten die Ma?kirten für Rose und 
den Schnstergesellen, awingen sie die Masken abzulegen und sehen sich 
getäuscht. In diesem Augenblick eilt aber Dodger, Lincolne's Spür- 
hund, herbei, meldet, dass Lacy und Rose soeben in der Savoy getraut 
sind, und dass Eyre, bei dem der König heute speisst, diesen bitten 
wird, die Verraittelung zwischen dem Paare und den alten Herren zu 
übernehmen. Alle ab. — Eine Schaar Lehrlinge atrömt suaanmifiD, dia 
Fastnacht mit IMm, uxid Geiage 2U ieiariu 

BlMI Mar 

Euter more Fmümi. 
d^lL Wiioop loQBB iie6n* 

Hodge. 9bw now nuid lads wetiier amj bo fasi? 
' 1. Pren. Whither? wfay to tiie great new Hall, know yon not 
wfay ? the Lord Maior hath bidden all the prentises m London to break^ 
fast this moming. ' V ' * 

All. Oh braae Shoomaker, oh brane Lord of incomprel^i^sible 
good feliowship, whoo, hearke yon, the Pancake-BeU rings. 
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^ aw«! «liMgii*«lie-8tiUl»«: ft 

Pirke. Kay möre hmm ewry Shroo»>tow fty la «dr jeiie 
oT JvXille; bmI .wIm tho PaiH»ln»Aett Tiofa, ww are as free ab my 
LM Mayor, Vim may shnt lip tMnr ähopt Mi nialn äelklbf e. iie 

H eal'd Saint Hughs fioliday. 

All. Agreed, agreed, Saint Hagfaes Hottdaj. 

Hodge. And thia ahali oonfebuB lbr eoar. 

All. Oh braue; come come any hearts, away, away. 

Firkcr. O etemall ova^it to im of ihe €l«Dtle CMt iiarah 
tt]r hearts, O rare. (KkeniL) 

Diu GaoiM ist eme a^r bewegte und gut dut«ligefUula Seena > 

Scene XVI. Strasse. Der König mit Gefolge; ein Edelmann 
unterrichtet den König übar dm exakter und htbewäU^ ^a nauen 
Lord Mayora. 

Scene XVII. Schlusssoene bei Eyre. Viele gcieckte Tische, 
Der Köllig vermittelt die Versöhnung Lacy's und Rosc's mit Lincolne 
und dem alten Lord Mayor. Nun wird die Grfindnng von Leaden-hall, 
die £jre zugeschrieben wird, vom Dichter eingekochten: 

Syre. O my Liege, thia honur you haue done to my fine Jour» 
neyinan bm^ Bowland La^, and all thehe fauour, which you haue 
ahowne to me tbia day in my poore liooge,* will make Simon Eyre Hoe 
knger by one dozen'of warme Snmmera more then ba ahould* 

King. Kay my mad Lord Mayor (that shall be thy name.) 

Jf any gi ace of mine can length thy life: 

ÜDe lionor more ile doe thee, that new building, 
Which at thy cost in Cornehill is erected 
Shall take a name from us, weele have it cald, 
The Leaden-Hall, becausc in cli gering it 
You found tho Icad that couereth the öame. 
Eyre. I thanke your Maiesty. 

Wife. God blesse your grace. 

King. Lincolne, a word with you, 

Enter Hodge, Firke and more Shoomaken. 

Eyre. How now my mad knaues, Peace, ßpeake softly, yonder 
is the King. 

King. With the cid troope which there we keepe in pay. ' 

We will incorporate a new supply. 

Before one Summer more passe on^ my hcad: 

France shall repent England was iniured. 

What are thohe. 
Hans. All shoomakers my Liege. 

Sometimeö my Fellowes, in their companies, 

I liv'd aa merry as an Emperor. 
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King. My mad Lord Maior, are all these Shoomakers? 

Eyre. All Shoomakera ray Liege, all Gentleman of the Gentle 
Craft, tnie Trojans, couragioiii . Coidwai&as, tbigr aU kncek to the 
ahrine of holy Saint Hugh. * 

All. God save your Maiesty. 

King. Mad Simon, woold they any thing with us? 
Eyre. Mnm, mad knaues not a word, Ile doo't, I Warrant yon, 
They are all Baggers my Liege, all for themselaes and I for them aU. 
on both my knees doe intreate, that for the hononr of poore Simon 
Eyre, and the good of his Brethren, these mad knaues, your grace 
would youchsafe some priuiledge to my new Leaden-hall, that it may 
be lawfuU for no to bny and seil Leathet there two dayes in a weeke. 
King, Mad Sim, I grant your ante, yon shall haue PaUenl, 
To hold two Market dayes In Leaden>Hall, 
Mondayes and Fridayes, thoBO shaU be tlie time«: 
Will this ccmteni y<m? 
AIL Jemisblesaeyoiirg»«». 

M3t dem Dank des Körngs m die gut« Bmrtiiiiqg acUieMi dM 



Thorn«* 
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Beurtheilongen uud kurze Anzeigen. 



Goethe' 8 lyrische Gedichte. Für gebildete Leser er- 
läutert von H. Düntzer. 2 Bände. KLberield. 18Ö7 und 
Verlag Yoa ü» L« Fxiedxioha» 

Dichter seia ist das erste ; 

AImt dm swile, Dkbler ▼•MtehA 'Ud fiebea* 

Mit diesen Worten eines griechischen Dichters hatte Kannegiesser im 
ii!m 1835 Bebe Vortrüge über eine Auswahl von Goethe'« lyrisofaen Oe- 

idchten geschlossen. Vor Andern scheint der neueste Aittl^^^ dieser Ge> 
dichte jene "Worte, in besondrer Anwendung auf Goethe, zu seinem AVahl- 
sprucbe erkoren zu haben. Fürwahr, Niemand hat für die Erläuterung 
dieses Dichters so viel gethan, so viel auf ihn bezügliches Material gesammelt, 
10 Tiel an' Büehem und emsefaieii AufsStsen Über ihn seit etwa swanzig 
Jahren in die Welt gesandt, als Herr Düntzer. Sein schriftstellerischer Fleiss 
RÜein hat uns mit einer beträchtlichen Goethe -Bibliotek beschenkt. Vnä 
nicht nur Goethe, allen hervortreten den Persönlichkeiten, mit welchen Jener 
im langen Lebenslaufe in nähere Berührung gerathem ist die gleiche m da^ 
Detafl Uurea l«eben« und Wirkens mikroakoiiiaeh eindringende Sorgfiilt, wie 
noch kürslidi dem wunderlidien Eanffinann und dem Flnnsen Coetantin von 
Weimar, gewidmet worden. 

Für kein Werk der Goethoschen Muse konnten diese allseitigen Vor- 
arbeiten fruchtbarer sein als für die das Xieben des Dichters in allen seinen 
Stadien, vom Knabenalter bis za den letaten Worten dee Grases (wir haben 
U noch Strophen aus dem Afibs 188S) wiederaple|^lnden »Gedichte* desselben. 
Die vorliegende Erläuterung zeigt diese p;iinstige Wirkung der genauesten 
Vertrautheit mit dem Stoffe auf jedem Blatte, und wir begrüssen deshalb 
Aesen Commentar, wie als den letzten, so auch als den gediegensten Versucbi 
an jenen Gedichten eine philologische Kritik zu Üben. 

In zwei Bändchen bespricht der Verfasser dieselben, nach einer kurzen 
Einleitung über i^re Entstehung und Sammlung, in der Reihenfolge, wie sie 
sich in Band 1,11 und TV der Wrerke (in 40 Bänden) vorfinden; dagegen 
ist der Inhalt der Bände III und VI unberücksichti^ geblieben.^ Dadj^ch 
unterscheidet das Werk sich wesentlich von dem dreibändigen, die Gedioito 
chronologisch besprechenden ViehofTschen Oommentarc, Denn dieser« 
insofern vOUständiger, als er auch die Gedichte aus fremden Sprachen, den 
ganzen Band VI, und, obschon nur flüchtig, die Gedichte des Band HI der 
werke, sowie die in letztem überhaupt mcht enthaltenen Gedichte, in den 
Bereich der Erörterung gezogen, büsst dadurch, dass er hift in jeder Babrik 
einzelne Niimmerh nnconunentirt gelassen « wieder an Vollständigkeit er- 
bc/bfioh ein. Dio DÜnti «nofae Eififateniqg g^wfihrt d«geg«ii„ inoeAaib des 



94 BttartheiiaAgen and kurse Asseigea. 

yaa ihr gewählten Gebieti, den Vonog alurfaler YoBitfaaggfceit BfMbi 

didier aach änsserlich Von KauMgiener's hwwhiünHur Aas wähl, zu VkinA 
noch lückenhaftem Cominentare, nnc! von diesem zu der Erlaaterung von 
Düntzer, welcher keiner einzigen Strophe aus dem Weg gegangen, ein Fort- 
schritt und dne Entwicklang statt. Streng eenoomien, ist überbaopt erat 
in nUerneoster Zeit ein daroh die ganse Gedicbtinmmhing fortlratedar 
Commentar möglidi geworden. Es ist sehr erklärlich, weshalb frühur die 
Gedichte weniger aas gelebt, als, wie zum Beispiel Göschel mit den 
Sprüchen und zahmen Xenien gethan, zum Ausgangspunkt ästhetischer 
Anschweifangen und oft leeren Geschvräitses benutzt wurden. Ans der 
firöhem Zeit zeichnet sich allein Wnnn dnrdh die sacluzemässe and, was 
die orientalischen Quellen anbelangt, erschöpfende ErkfirOQg .des DiyMii 
aus, in dem Grade, dass noch heute die Divanserklärer ganz auf seinen 
Schultern stehn. Von einem Commentar darf man indessen nicht eine 
Poetik oder eine Literaturgeschichte erwarten. Im Bewusstsein des jetst 
nodi drin^ndsten Bedürfnisses heiaaen wir sogar die EU'läuterung am frea- 
dintea willkommen, welche alle ästhetischen Zerglierieningen yollatandig 
aoiehnt. TV^ichtiger als die ästhetische Würdigung, Tür welche der sichre 
thatsächliche Boden erst bereitet sein muss, ist dermalen noch die Sinn- 
Ermittlung. Ehe dieser Vorarbeit nicht genügend entsprochen ist, schwebt 
die Intotpretation in der Luft. Auch beim Studiom onsrer ^^osaen Literatur- 
epMMshe ward et jgenthen sein, der mekr luetoiiMlMB als pälcsophiachen Ar- 
beiten menmmßm Krhtmg der Zeit la folgen nnd zvro^ die Tbatsachen 
festzustellen, ehe von Neuem darüber speculirt wird. Unsre Zeit steht Jener 
Epoche noch nah genug, um sie in ihrer Eigenthümlichkeit ganz zu Ter- 
Btehn ; Viele ihrer l^itgenossen sind oder waren noch die unsrigen. Zngleiob 
aber stebii wir |ener ZeaA so fern» dass wir sie schon «la fremd aaioachaiiii 
und anpMifintdi m würdig vermögen. Was «ehrend Jener Epoche i^cht 
möglich war, was nach emigen Decennien kaum noch möglich sein wird, 
die geheimen Beziehungen ihrer Schrift- Denkmale offen zu legen, kann allein 
heute geliiigcu. Die massenhaften Publicationcn auf diesem Gebiete haben 
fnr diese Arbeit ein reldies Material geliefert nnd nocA sn erwartende MiV 
thellungen werden den ndt kritischer \ViinscbeIruthe begabten Banden uo- 
erwartete Schätze liefern. Das vorliegende Werk bezeichnet genau den 
Standpunkt, auf welchem sich diese Art moderner Philologie augenblicklich 
befindet. Freilich kann die ihrer innersten, durch das zu erklärende Object 
Ibestimmten, Nator nach onnrenelte An^be nicht von einem. ISnsciliien jB^ 
UM werden. Wird auch Jeder, der bei einer ausgebreiteten Lectiire alter 
.und neuer Schriften deu Text der vierzig Bande Goethescher Schriften Im 
"Kopfe gegenwärtig hat, einen grossen Thcil der Erklärungen aufiinden, 
so spielt iuer doch auch der Zufall erheblich mit. Alles Dunkle aufzuklären, 
gönnte nor Ifebreren gelingen. Der Aestiietflcer also darf nicht hoffsn, '^^^ 
'Charakter und der wahren Bedeutung des einzelnen Gedichts gerecht .ipt 
werden, ehe er sich nicht die Resultate emer solchen alle die Entstehung 
'des Gedichts betreffenden Momente zusammenfassenden Thätigkeit angeeig^^t 
hat. Und umgekehrt darf die letztre in ihren Untersuchungen über die 
wtm en der Anfgftbe, d«r Ssthetiscl^n Kritik den Boden su befidten, ni<$^ 
lunausgehn. 

Prüft man an diesem Maassstabe die Düntzersche Arbeit, so wird man 
die zuletzt angedeuteten Schranken nie überschritten, innerhalb derselben 
aber eine über Erwartung reiche Fülle ^n neuen Aufschlüssen niedergelegt 
Hadeo* Der Tntlb zu uteoraTbistorisefaen Digressionon« welo^eiOk^Folse xn 
gSibfB der Verfasser vielfach versucht, gewesen sda triid« erscimt iuKipraM 
zurückgehalten durch den Wunsch, nur Resultate zu geben. Diess ist denti 
auch so vollständig geschehn, dass schwerlich etwas vermisst, selten ein Jrr- 
thum wird nachgewiesen werden können. Der Verfasser war in Folge seiner, 

wohl WQ^ durc^ Hinel'i vorzügliche Goethe -Bibliothek gefördert^^ liiti&o- 

• • ■» • 



Digitized by Google 



B««r«b«UA«f«ii and Iiiwm Aaft«!«««. N 



ffraphischen Kenntnisse and durch umfassende Text-Vereleichungen in den 
Stand geseUfc, die Lesarten vollständig zu geben, iür die Entstehungsseit 
■a n a h tr Gedkbte iidno Dtiltm nia äs gewRMMB, mnm IJMnilungs.Fki^ 
oess damikffen und, gestützt auf Spradikenntniase, den oA idwwtrigea 
Wortsinn sicner festzustellen. Dabei nat sich derselbe offenbar der grösit* 
mögL'chst^ Kürze beflissen. Während andre Arbeiten dieser Art mehr für 
den Kenner als für das Publicum geschrieben scheinen, ist. hier das Be- 
Alifiliif dm leteten miamband oMitaa and der 4aMk «• IMüMfariftc 
vSiViilement zur Volksbibliothek der deutschen aiiritol,«* «agtgebae OH», 
rakter des Werks überall festgehalten. Die Fachmänner mochten dagegen 
oft speeiellere Nacliweisungen und Citate vermissen. Als Betspiel der Kürze 
nnd £nthaltsamkeit des Verfassen, sowie der glücUicbea Xnteipretation 
«reite ifir die EKklimg der ktehMs Elegie „WiedenilnK kemv. DU 
Aual^^ang ist mit zehn Zeilen fertig. Das Gedicht, schon 1796 gedfniihf 
nnd die erste Elegie nach den Römischen, ist nicht leicht zu verstehn und 
deshalb wohl von den frühern Auslegern übergangen. Die Schwierigkeit 
lieet darin, daas von zwei Zeitbestimmungen die eine im figuriicboa, die 
«pore in irirl£^eB fiinne bbl fiusete, aber nicht ffaoz klar iet, wdeher mm 
die figürliche, wMur die eigentlidie Be&utnng zugetheilt uMe« 
muss. Ist das „Gestern" der gestrige Tag, so sind die zehn Blüthen» imd 
Frucht-Jahre des Schlusses nothwendig figürlich gemeint. Der Sinn der 
Worte der Greliebten wäre dann etwa: mir, dem tiefer fühlenden Weibei 
wvde die evete Treonongsnedit nach dem GeetXndnine nnsrer liebe, in 
QeAüken» an einem jy^anzen Leben. Einfacher ist der Sinn, wenn man die 
•Gestern* figürlich nimmt, und die Liebenden zehn wirkliche Jahre getrennt 
sein lässt. Mit Recht hat der Verfasser die Sache so aufgefasst. Die 
Worte der Geliebten: » Träume, rede von gestern!'* «Gestern sagst du?* 
dontm darauf hm, daas das Gestern eben ein erträumtes, fingirtee if«^ 
ebachen die Art, wie der GeMebte m Anfing des Qeüeni gedenkt, dien 
MMSht erwarten liesa 

Aehnliche, nur weit grössere Schwierigkeiten bietet das Gedicht: 
«Deutscher Pamass.'' Ist es ernsthaft, ist es ironisch gemeint? Auf den 
ersten Anblick möchte man Viehoff Recht geben, der das Erstere annimmt 
Jbdem deweibe dee Gedieht ngleieh in das Jahr 1779 i«rlegt, erbBdcl«eiL 
dem entsprechend, in ^aa A&s Heiligthnm Entweihenden die Stürmer und 
Dninger der 70er Jahre. Düntzer dagegen hat sich, gestützt auf Stellen 
der Goethe -Sehillerschen Correspondenz , mit grosser Bestimmtheit für die 
entgegengesetzte Auffassung entschiedenf mithin in den Apollo -Feinden die 
Xenieo«Mßhter eeRist emnnl. Damit ist allerdings der wahre Sinn dee 
Gedichts getrofien, worin in heitrer Selbst -Parodie der innerste Gedanke 
der Anti - Aenistcn weit reicher und schöner, als sie es selbst vermocht, 
ausgeführt wird. Die erstgedachte Annahme stjeinde mit der Stellung, welche 
der Dichter damals auf dem Pamasse einnahm, ebenso im Widerspruch, als 
die Ptt ntw aee l ie AnffiMeimg deitslben nnd der Qe mmiw idie, ait mAtk&t 
Goethe eüf die Ajag^UBd & Anti^Xenisnrhenbsah, entspricht AU Herder 
ihn in früher Zeit einen irren Götzenpriester schalt, schmerzte das Wort: 
jetzt war das innere poetiscltö Gewissen so frei und stark, dass er sich selbst 
aU Götzenpriester und Abtrünnigen Preis geben konnte. Diese ironische 
IntenCbn kenn keinem TMkSA nnterüegen, da f«r die Aiinsimie einer früheinn 
Eefestehnng des Gredichts sich gar kein Anhalt bietet Vielmehr lassen die 
Werte Goethe's: „Möge ich das edle Werk doch bald gedruckt sehn; ich 
habe Ki^and etwas davon gesa^," darauf schliessen, dass dasselbe erst 
eben entstanden war. Das Absichtliche , Momentane und Locale ist jedoch 
hl dem Gedtafate derartig vertilgt, dese es Jedem enbenommen sein deii; 
dttmlbe auch in der Viehoff'schen AnfRusong an gemessen. 

Wie in vielen Fällen der Sinn der Gedichte durch positive neue Ei<- 
ffiitüongen des Yrrfamitrs am mr^», MalA eieohkMfen enrdv davon giebt 
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die, Viehoflf nicht geiunffene, Erklärung des Gedicht«: ^ Magisches Netz* 
tm interessaAtes Beupid« Die Eriäatening umfasst nur achtsehn Zeilen; 
aber 4Üle Beiiel»in|^ 4m Qe^oiiti lind M^tbeHt. NkM* mefar iit ^Um 
erkläran^be dürftig geblieben. Dnrcii eine Mittheilung von Varnhagen wurde 
die Striäerei der beiden Netze pcrsönUch und leibhaftig; entdeckt Nor 
das dem Gedichte beigegebne Datum: ^Zum ersten Mai 1803" blieb uner- 
klärt Nun kommt in einem Briefe von Gerning an Knebel*) die Aensaening 
vor: «Em^ftlileii Sfainiehj»«* betoBdm 4bbi 1« MM ^iHl lenMriinrtfHcn 
der liebliehen Mmilechter." Nur der Aufmerksamkeit und dem ScbafMaM 
des Verfassers konnte sofort che Combination dieses 1. Mais mit der vox 
jucunditatis des Gedichts und die »Schlussfolgerung gelingen, class dieses 
dem Geburtstage der Schönea, welche an demselben wohl Geschenke ans* 
theilte, nicht empfing, gegohm Siabe. *Wem Bolohe AoMilline «ns dofr 
empirischen Welt unweMBllieli, gar nichtig erscheinen, diW' liedenke , dass 
die Aufgabe des Commentar's nur sein kann, Undeutliches zu verdeutlichen. 
Jenes Datum, ein integrirender Theii des Gedichts, war bis jetzt ganz un- 
verstandlidi; so oft auch gedruckt, so vielfach gelesen, es blieb todter 
Buchstabe. Jetel ist es für issmer eiUiii und wer kaiw voraus beitisiäMi^ 
welchen Werth dergleiekea kkin üiidinllangen derttinit eiMv fe tteeihiiiittaea 
Sntik gewinnen können. 

Aehnlicher Art ist die Notis, der wir im Düntzerschen Coramentare zum 
ersten Male begegnen, dass die dem Geburtstage einer andern Maitoch* 
ter gewidmeten Verse: »Wenn Kranz auf Kranz den Tag nnmiiidet,'***) iMfc 
anf den im nebenzehnten SoMite weAtamu&a Namen TOziebn. Diese Mbehv 
rieht, für die wir Herrn Dnntzer besonders dankbar sind, ist insofern von 
Wichtigkeit, als dadurch der widerliche Streit, der über die wahre Laars 
jener Sonette neuerdings wieder entbrannte, wenigstens theUweise^ authentisch 
seschlichtet wird. Denn in der Note zu jenen Versen safft Goethe selbst, 
Sutt die disiii Chaftterte sich auf manchem Blatte seiner kleinen (l 81 5) ge- 
druckten Gedichte wie im Spieeel habe wiederfinden kösneii. Dieser Spliegel 
können nur die, mit jenen Gedichten 1815 zuerst gedruckten, Sonette ge- 
wesen sein, indem die Beziehung auf andre, frühere, Poesien durch die 
damalice Jugend der Geliebten ausgeschlossen wird. Es ergiebt sich <fiBBi- 
aack VM »eher, dass die Scoiette mehreiitheil» der na Cluurad^seifett Ver- 
borgnen gelten, wobei <fie Annahme, dass einige diiven durch Bettina oder 
andre Personen veranlasst seien, bestehn kann. Wahrsf-heinlich wird es 
noch g:eliiigeu, diesen jPunkt ebenso klar zu erniren, als dies in Betreß" der 
peiäoniicheu Beziehungen der älteren Gedichte, namentlich nach dem Er^ 
acfcdMB ddr Bteinschen Briefe uad de« Herdetaehen NaeManea, hst -ttbrndl 
y^^^ geworden ist Freilich nur fast überall. Denn leider rinä, um 
nur Eins anzuführen, bei der schönen Epistel: „An Lottdben. Mitten im 
Getümmel mancher Freuden" die individuellen Bezüge, die dieses Gedicht 
erst iu duB rechte; Licht stellen, iiim Leben und Wärme verleihen würden, 
^itHAtBmä warn jelak eur allgemein^ den Ansdraok bMobp Eaapßadm^ü 
HOndfln kann, noch nicht entailfeit, die Ausleger daher auf Conjeetare^ 
verwiesen. Bei dieser leichtern poetischen Gattung" ist die Kenntniss der 
realen Verhältnisse unerliLsslich . Von der gedachten Epistel weiss man aber 
weder, aii wen sie gerichtet, noch welche Personen es sind, deren dieselbe 
aenst gedenkt Die Beaieliiing derdant envttnlen „Beidah** aaf -4^€h»- 
tuäder Blolberg ist von Herrn Dfintaer sehr acbatftiiniig motivirt. Do^ 
kann die Identität der Neben - Personen des Gedicht«? erst dann richer fest- 
geatellt werden, wenn sich die Uauptperson zu erkennen gegeben. Wenn 



*) ZurdeutsdMBldleraturundGinbiiditetlieriiuge 
Hiinb erg. Raspe. 1858. 2. Thle. • • • - 

**) Ii). 11$. Bd. .6. dar Weske. An^ ia ^ft^iuidatt. 
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in derselben von V)vu\zer eine unbekannte m einem Briefe Oocthp'^ nn 
August« Stoiberg eruithnle, Dame, dagegen Lotte Buff von Vielioti , und 
Lotle Ja«obi von ßergk <^a>fmi)^ «wd^ so kann darmif mtSst viel geben, 
wer sich erinnert, wie durch das Uekauntufiden der wahren Beziehungen- ' 
vieler Gedichte, z. B. ^Pilgers Morg^oniied" und «ElyBinm* alle fiüheni 
Auslegungen ul»er den Hauten geworfen wurtien. 

Gedieh ^ehn derartige Enoittiungen oft bei denen spurlos vorüber, 
wMa am »elften Beruf bitten, danm Nvlaen vn Man, So hat Köhne 
in dem geist [irunkenden Aufsatze: Goethe in der SchnlQ der Frauen (Ea- 
ropa. 185 7« ^r. '27 — 36) die in jenen Liedern vorkommenden Perj:onen 
Urania und Lila, über die nunmelir kein Zweifel besteht, nocli nach ver- 
jahrteu Uunjecturen gedeutet und die durch Goetbo's Frau veranlassten Ge- 
diehte „Morgenklagen« und ,,der Beitteh,*' gnns irtig adf LOH nnd das 
erstre zugleicii am h auf die iStein bezogen. Audi lasst er den Gatten von ' 
Chailotte I'uir Mini>terrcsident in Rom werden! Von Himlichen Fehlern, 
a!;< Ii, was uns hier interessirt, in Betreff der GoetheNclien Gedichte, wimmelt 
cti iu dem Grundriss zur deutschen Dichtung von K. Goedeke, der alle Ur- 
awske hatte, gegen Dünta« beroh^ner auftntreteri. Dass Kotisebne durdi 
Ge« Sand getödtet worden (S. 680), dass Goethe im Mti 1778 in Potfl- 
dani Friedlich den Grossen gesehn,*) der längst im Felde stand und dessen 
Abweg » n hei t grade vom Herzog von ^\^imar zu einem Besuche in Ht rlin 
benulzt wurde, wonach die ganze Darstellung S. 769 und 770 zu modiüciren 
iit; dass die Marqniie BrMiconi Lange nsteia Tom Fritiien' Frtedfidi von 
PrentNü geschenkt erbaltea (S. IM), wahrend ein »olcher gar mcht exi- 
stirte, geschweige Güter verschenkte, die Marquise vielmehr das Gut 17 70 
vom bekaimten l^rinzen TTeinrich von Preussen, wahrscheinlicli mit braun- 
schweigschcm Guide, erkaufte; dass S. 726, als Verlobter Lilli's. v. Türk> 
hebi stau Bemard und Seite 778, als „der Alte^ in Hildbui^haosen, Heraog 
£nk6t, statt des Bojähngen Rennten Herzogs Joseph , 'Ftthreirs der Reichs- 
armee bei Rossbach, genannt sind - diese und eine Menge ähnlicher kleiner 
factischer Irrthümer, wie Seite 847 Goethe's Frankfurt»»r Reise itn Jahre 1P07, 
kommen bei einem so grossen und venliensivoUen , gradezu Epoche ma- 
eheailen Werke nicht in Anschlug. Doch wird es Jedem unbenoumeB' adn,. 
lierglefiBhem ieu bericbti|^n; ein Anspruch, den Herr Goedeke, haefa dem 
Vorwort vom 10 November v. J. zu schlri*ssen, Herrn Dtintzer absprechen 
2U wollen scheint. Es ist die Priitension, Ifeckenlo^er zu sein a!s die Sonne, 
bei dem« lur den eignes Verdienst laut genug spricht, um so verwunder- 
üflher. Den Seite 719 begangnen offenbaren irrthum, wonach Goethe für 
üie Frankfurter Gel. Anz. bis zom 2. April 1775 Recen«io«eB geschrieben 
haben soll, wiederholt Goedeke, trotz büntzer's Rüge, im Vorw ort mit 
Berufung auf die Thatsachen ; diese aber schlat];en ihn; denn Goethe's Theil- 
U4ibme an jenem Blatte hörte im August 1873 völlig auf, wie ein ober- 
flächlicher Bhck in llirzel s Vei-zeichniss von Goethus Schriften zeigt; aa> 
der von Goelihe verfkaeten Nachfede an dai PabUeum ta Ende 1772 seht 
sogar hervor, dass er schon damals vom Beeensiren zurück treten wollte; 
dass er am 21. April 1775 dns Hlatt r.n einem Inserftt benutzte, wt-iches 
Goedeke, Seite 720 zufolge, nicht gt I( s*'Ti zu haben scheiuti h;it jenen Irr- 
tkum ofieubar veranlasst; im Vorbeigehn bemerken wir zu Seite 71i$, daaa 
SehhMser nnd -Uevler als Mitavbeiter, erelwr ab der thätigste von allen 
Maoat zu werden verdienten. Eben so Mwtioat i9t Goedeke, ..Hans 
SaGksens poetische Sendunn;" dem riahre 1774 zuzuschreiben, ohne die (»runde 
zu nennen; währen ] (inMtlu' selbst (Öteiasche Briefe I, 41) sagt, dass er 
das Gedicht auf der Keiae nach Leipzig, die in den Mär« I7f<» fiely 'an** 



*) Diesen Irrthüm hat znerst Freeae, nicht Lewes, aufgebracht und durch 

eigue Eriindungeu verstärkt. 

Arcbir r. n. Sprachen. XXV|. 7 
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$3 BoaTtj^ibiLiiiigeii und knrse Aii8«igtn% • 

fc fangen*, es gebt aus der Biehtiiog, welche der Merkur danuds einschlug 
ervor, warmn & Gedicht in dieser Zeit und für dies Blatt Terfarat wurde» 

JÄii Diintzer mtisste Jeder es unbegreiflich finden, dass Goedeke die Elegie 
„Amyntas'' in den Mai gesetzt hat iS. 822); grade hier ist Goe«likr\s Dar- 
stellung so ungenau, dass der hohe Ton, den er im Vorwort gegen Düntzer 
annimmt, am wenigsten am Platze war. Thatsache ist, dass Goethe das 
€redi bt im Herbst 1797 bdm Eintritt in die SclmeiE verfetate nnd im Biai , 
li97can Schiller sandte. Iiiergegen verstösst Goedeke : 1,- indem er ^Amyiu * 
tas** (S. 822) unter den Gedichten des Mai 1797 aufführt, während diese 
Elegie damals noch nicht existirte; ?, indem er (S. 826) rücksichtlich des 
Ort» der Entstehung „Amyntas" mit MEuphrosynC verwechselt, welche 
letztre damals noch nicht concipirt sein konnte; 3, indem er ebenda aoe* 
drücklich sagt, ausser »Euphrosyne<* nnd »der SchweizendpC* habe jene 
Heise nichts Fertiges gebracnt, Äinyntas also ausschliesst; 4, endlich, indem 
er im Vorwort Seite X glaubt, er habe die Sendung des Amyntaa an dobiUer 
in deuMai 17 98 verlegt. Also Irrthum über Irrthum! 

Um für „Rastlose Liebe'' den 11. Februar 1776 als Entstehungsaseit 
anzugeben (S. 743) fehlt jeder Anlas«, da die Worte deä Briefes an Fren , 
«. Stein von diesem, Datum: „Aus Schnee und tiefem Nebel schicke ich etc^ 
dazu unmöglich berechtigen können , wenn auch das Gedicht ganz das Ge- 
präge jener Zeit und der verwandten des Jahre« 1775 trägt, der Zeit, in 
welcher er, wie es in einem ungedruckten Briefe an Knebers Schwester 
heiflst, Immer »in Strudelei und UnmMnigkeit des Vergnügens und Schmerzens^ 
lebte. Das Gedicht kann durch Frau v. Stein veranlasst sein. Jedenfalb 
scheint uns Viehoff, der das Gedicht dem Jahr 1771 vinfh'eirt (f, ]r)2>, 
ebenso zu irren, als Düiitzer, der es kurz vor 1789 entstanden sein lu^st 
(I^ 104). Die Vorwüi'fe, die Goedeke (S. 7G7 unten) den Auslegern 
«Harsreise'im Winter«* darüber macht, dass Bie «den im Gebüaoh mcIi 
lierenden Dichter' mit dem Menscbenhaaser, su dem ihn der P&d durch die 
Oede führen soll, an Tautologien gewöhnt, zusammen warfen," fallen le- 
^ diglich auf ihn selbst zurück. Der Vers: „Ins Gebüscli verliert sich 8<'iu 
Tfad*' ^ht eben uiclit auf den Dichter und eine Tautologie ist nicht vor- 
handen. Herr Goedeke war es, der hier »das einfflnhate Veratändnian* 
nicht fiMste. Wenn ihm (S. 842) »die glücklichen Gatten'* leer, die Reime 
des Divans (S. 863) „dürftig" erscheinen, deren nnnftchahmliche Giiaie Heilie 
so bewunderte, so beneiden wir ihn nicht um seinen Geschmack. ' 

Auch iät es unzulässig und schon durch das Datum: 15 Mai ISIG auf^ 

S «blossen, das GecK^: „Frühling über*« Jahr*' mit .Goedeke auf Qoetbc's 
ttin wa beziehn (S. 797); wenigstens wäre dum der Schluss^ des» »der 
Sommer vergebens* mit l^iebchen ringe" verhängnissvoll Lugen gestraft, da 
derselbe Sommer wenige Wochen darauf die Gattni dahinraffte. Dies Lied 
hat wohl überhaupt keine individuelle Beziehung. Für die Gedichte der 
spätem Zeit, auch £ür die Liebesgedichte, tritt das persönMe mud kio- 
" graphische Interesse überhaupt mcmr zurück. In reifem Jahren entnfthm 
(1er Dichter äusserti Ardiissen und Vorfallen viell'ach Motive seiner lyrischen 
Gedichte, und w;]i;rend früher das innerste I^ben seines Herzens in den 
Liedern pulsirtu, uberwog später, z. B. bei den bonetten und den Suleika« 
Uedem, gons natorgemäss das künstlerisebe ünteresse. Aber «neb M dieeeii 
würde die Erkliirungsart, welche Lehmann in dem sonst so verdienstltelMn 
Buche, Groetbe's Liebe und Lit Vie^gedichte, versucht hat, sich Icdin-Iieh nn 
das Gedichtete zu halten, ohne die A\'elt der Thatsachen, aus weicher das 
Gedichtete sich ablöste, im Einzelnen zu erforschen, sich nicht rechtfertigen 
lassen. Dbm auch bier eine AufheHito^ der rtelen Besidknugen »Mi Veiw 
ständniss oft unumgänglich nÖthig, zeigt zum Beispiel das dem Jabre 1815 
angehörigc, ^Juni'- iiherschriebene Gedieht: „Hinter jenem Herpe wohn^.** 
In der ersten Ilidfte dieser lose und in wechselnd^^m Tthythnius an pin^nder 
gereihten Stropiien herrscht ein heitres Spiel mit Wendungen von imagi- 
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nirtem Zusammeu- und wirklichem Getrenntsein der Liebenden, ohne dass 
jedoch- die wahre Situation gans klar würde, und die nehr leflectirende 
zweite Hälfte .will iiaeh Inhalt und Ton zur ersten nicht recht passen. 
Hier kann das Onn/o nnr dm-t'h Einsieht flcr Rr'f^Tn^ungen, unter denen 
es entstand, <:Lwinnen behihlert Duulzer jedocli bei diesem Liede die Ge- 
liebte ab eine nreic^ie Besitzerin, ~ so ist das hinein-, nicht herausintcr- 
pretift, ein Fehler, HesiMi der Conratentator «ich «ehr selten scbnldig ge- 
macht hat. Auch die Domburger Gedichte aus dem Jahre 1828 sind ohne 
Kenntniss de^; Fnctisehen zum 'I'heil unver«^tänf?lioh. Die beiden Strophen: 
»Und wenn mich ;un Tag die Ferne" (S. bi> Bd. 2 der Werk<M von Düntzer 
gleichfalls) dem Jahre 1828^ zugesehrieben, gehören nicht dahin, son<lern in 
die Beihe der Cledichte «i Budem des 6. Bandes, indem dieselben im un- 
mittelbaren Aaschhiss an den Seite 174 daselbst abgedruckten Vers: 
„Zwischen Oben, zwischen l'nton/" also a!s ein dreistrophifres Gedicht, ftm 
23. December ib^t; in das btanuubuch t!es Grafen Moritz Brühl geschrieben 
wurden. Hinruach bedarf der Anhang zum Commentar einer Al>änderunp. 
Denrüg» G«denk- Verse haben selten einen selbständigen Werth. Sie 
können aber interessant werden,- wenn besonders prägnante Momente si<di 
in ihnen abspiejTeln, Als Beispiel fiihren wir die noch ungedruckton Verse 
an, welche Goethe in der Beurängniss kurz vor (ier Schlacht bei Jena, an 
diesem Orte, am 5. October zu einer Zeichnung in ein Stammbuch schrieb: 

ff 

Zu unser's Lebens oft getrübten Tagen 
Gab uns ein Gott Ersatz i ür alle FJ^geu, 
Dass unser Blick sich himvtelwiurta gewökne» 
Den Sonnenschein, die Tagend und das Schone.*) 

Viele allgemein gehahne Wendun^n ii der GoeAesehen Poesie betreflmi 
gans concrete Vcrbiutnisse. Dieas gilt von den „An die Knapps<:^aft zu 
Tarnowitz" gerichteten, ein^t von der Rahel so lebhufl Ik wnnAcrf'Mi , Di- 
stichen, Dieselben m:i<'hte ini Jahre 1792 der zwanzig Jalirc iruher von 
Goethe wegen der „Eniptiudsamen Reisen" in den Frankfurter Gelehrten 
Anzeigen gegeisselte Professor Schununcl in seiner „Beise dordi Schlesien^ 
meist bekannt. Danach hatte Goethe die Verse in das Fremdenbuch der 
nahe bei Tarnowitz belegenen Friedrichsgrube eingeschrieben, wonach die, 
vermuthlich durch ein bestimmtes Zeugniss veranlasste, An^be Düntzer's, 
dass jene Worte zu Wielizka gedichtet seien, zu beriehti^sn ist. Es ergiebt 
sich nun, dass die Worte : „Nur Verstand und Redlichkeithelfen*' specieB auf 
den danialigen . durch, eine Menge tbätißer und geschickter Männer au^- 
sekhneten, Oberschlesischen Berg- und Hiittenbetrieb, an ]e s?nn Spitze zu 
treten Alexander v. Hunjboldt zu jener Zeit vergeblich (iurcli den Minister 
V. Heinitz aufgefordert wiirde, gemünzt sind. Die schon damals in Tarno- 
witz angewandten Dampfinaschinen mussten 6oeAe*8 Bewunderung erregen. 
Br sollte jedoeh tmts jenes Lobes durch den Anfang der Verse: „Fem von 
gebildeten Menschen,*' bei Unverständigen Anstoss geben; wenigstens be- 
richtet Schummel, dass der Dichter damit manchen Leuten „empfindlioh 
wehe gethan," und findet, dass der Vorwurf der Ungebüdetiieit entweder 
als gegen die »Stadt Tarnowitz oder als gegen ganz OberacUesien gerichtet 
ferstttoden wstdenr müsse. So widersinnig wurden des Dichters hentliche 
. Verse ausgebeutet! 

Eben so hohes Lob wir dorn vorliegenden Commentare spenden zu 
müssen glauben, so darf doch Niemand Unmögliches erwarten. Ganze poe- 
tische Gruppen sind noch nicht erklarun^ren. Diess ist der Fall bei Ba- 
Ui' Weissagungen, im Gegenstte zu den B^mtschen Elegien und besonders 



•) Das Ori'rii al hesitzt Herr Buchhändler Ck)hu zu Berlin, dessen Glite 
irir eine Abschnlt verdanken. 
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^en Venetiatiiadien Epi^am^neih Da Yieboff b^i äm letetem MSm Ofof^pmi 

jede Detail- Interpretation unteiiasfieii, ao fand Döntzer aueh hier ein noch 

imbeaokertes Feld vor. Die Epigramme sind unter seinen Händen, auch in 
den gehenneren Beziehungen, so klar und durchsichtig geworden, wie der 
IIinu4el, der tsic entstehen sah. liier möchte auf keine Frage die Antirorfc 
fehlen. Classiscbe Anspielungen, wie im 26. Epigramm: »Ist überall ja doch 
Sardinien, Italiänische Sitten und Sprache, wie das Bottegba- Machen dta 
42. und die Biinflel AViisclie des 44. Kpi^amms, Anspielungen auf Zeitereig- 
nisse und persönliche Zustande, Alles ist kurz, aber erschöpfend erklart. 
Bei dem 67. Epigramme ist eine ganz neue Auslegung hervorzuheben; 
daiiach iät "unter .oem bisher als Kreuz oder. Cmciiz gedeuteten Zeteben 
etwAs ganz 'Anderes zu denken, nämlich dasjenige lleimwort, welches za 
Ende der Seite 280 des zweiten Bandes der Gediclite (Rubrik: Politika) 
durch vier Punkte vertreten ist. Diese Notiz, beruht walirscheinlieh auf einer 
Mittheilung aus des Dichters Umgebung oder aus Riemer's i'i^piereu. Der 
dem Dichter so oft gemachte Vorwurf, dass er das Kreuz dmreh Zusamm«»! 
Stellung. mit' Tabak, Wanzen und Knoblandi entweiht, füit hienaeh in 
nichts zusammen. Dies Kreuz wäre für immer von ihm genommen! 

Ganz anders verhält es sich dagegen mit den AVelssagimgen. Abgesehn 
von den, Muniuicript gebliebenen, Deutungen des Lundschaitäuialers Dietz, 
hatte Vieliöff zuerst seme, Zi&hne an diese Räthsel gewagt. DnntMr iaftifam 
gefolgt. Einer' wahrhaft befWedigomlen Auflösung jedoch sdi^en nna noch 
die schwierigeren zu harren. Auch jetzt schon ist über Erwartung Glück 
liches von beiden, oft mit einander mi Widerspruch stehenden, Interpreten 
geleistet. So geht die Düntzersche Erklärung der 9. Weissagung: „Aläuse 
umfen zusammen auf täSeam Markte* gewiss auf rlditiger I^rte, wonach 
nur Unmögliches hat zusammengestellt werden aoUen« wie etwa in den 
yirgiUichen. V^en;: 

Ante leves ergo pascentor in aethere cervi, 
Et freti destitnent nndos in littore pisoes, 

Quam etc. 

• . « • 

Trotzdem ist das Resultat unsicher, so lange die Bedeutung des Wortes: 
^Tola" nicht ausfindig gemacht ist. Für solche Dinge besitzt der Verfasser 
sonst eine j^osse .Spürkraft, welche sich in diesem Commentar vielfach be- 
wtthrt,'z.- B. bei 'd^ „Neuen Heiligen* Ssncta Oliva, vor welcher Kanne- 
giesser ruthlos stand. Ebenso sind oft die Quellen, aus denen der Dichter 
schöpflii, mit besonderm Glück und Fleiss entdeckt Dahin gehört der 
Nachweis, dass der Stoff der ^Ersten Walpurgisnacht," sowie das Epi- 
phaniaslied: „die heiligen drei Könige mit ihrem Stern" dem einst allbe- 
nebtei^ Kmderfireund roii Weisse entstammen. Eine zweite, etwas anders 

fewendate, Bearbeitong des letztgedachten Liedes, .im Programm einea 
lat.kenzuges zum :}0. Januar 1809 gedruckt, rührt nach unzweifelhaften 
Zeugnissen gleichfalls von Goethe her. Das Gedieht heisst hier: »Die hei* 
Ugen drei Könige, voran der Morgenstern.** . 

' Es ist heluumt, wie vielen Volksliedern von Goethe*s Hand Fort- and 
Uinbildünggen^zn Tbeil geworden sind, und es gehört zu den lohnendsten^ 
aber auch mühsamsten Aufgaben des Auslegers, (lie fremden, gleich alten 
guterhaltenen Bausteinen, zu neuen Bildungen verwendeten Bestandthetle 
im Einzelnen uaclizuweisen. Er darf nicht fürchten, dadurch Zweifel an 
der Schöpferkraft des Dichters zu erwecken: denn diese zeigt sich, wie die 
l^iakespeare'B in der dramatischen Verarbeitang alter Stücke und NoveUen« 
nie grösser als in der Art, wie das Alte oder Fremde in die Textiir.einM 
neuen Liedes verwebt wird. Veredelt und verklärt ist das schöne „Trost in 
Thränen" aus dem zu Grunde liegenden in vier bis fünf Versionen bekannten 
Yolksliede crsta^iden. Alte Reime geben Anlass zu keck humoristischen 
»Freibeuterlied. Mein Haus hat kein' Thür:** wenigstens soheiMi dte 
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tnuthung Diintzer's, dfiss d;w Lied solchen ürsprucg habe, zuzutreffen, inr 
dem wii' in Mejr*s anziehenden Erzählungen aus dem Eies die schwäbische 
Strophe : . ' ► • . ■ 

. „Und aus Isch mit mir, 
Mei Uhus iiul kei' Thür, 
Und mei Thür hat W ScHöss, 
Und mei SebaWbUi i lo»** , ... 

sn^etrofreii haben, deren Verwandtschaft mit jenem Liede* onverkeniibar ist 

AVie ist dagegen, um ein Beispiel aus dem Divan zu Wählen, ^Selige fi^hn- 
suoht** aus dt*m Liebeskreise in eine höhere, ja in die höchste Sphäre er- 
hoben! Wie man auf clas?i5:chem Boden nicht graben kann, ohne auf Reste 
alter Denkmale zu blossen, so entdeckt man unter der Obcrllüehe dieser 
hynk eine Sltero poetische Schicht, über wdicfae sich jene ausbreitet, stamme 
diese aus dem dassischen Alferthume,.dem Oriente oder aas älterer dco^ 
scher Zeit. Ü«ps so die Bnllade vom vcrtricboneu imrl znrückkohrendon 
Grafen ebenso selir auf Boccaccio nls anfPprcy's Sammhmg verweist, haben 
wir an einer andern Steile zu bi'grünüen versucht.') ^\ eiche Völker und 
Zjdten nyn gar ssu den Sp^rüchen und Zabnien Xenien ein Opntingent ge- 
ftellt, diess zu bestimmen, setzte die mülisamsten Fo:|^schangen voraus. 
Viele? L'oliort dem Ttalianischen an, wie der Spruch: „Neu -Mond und 
^cküssttT Mund" (S. 12 Bd. III), Einiges dem Spanischen, wie der 
bpruch: „Ein kluges Volk wohnt nah dabei (ib: S. 35), j^docl^ ver 
ündert, da fKe von Zago <Sen Kirehthurm düngen, nicht füttern: 'd9fl''flffU9|ß 
ist alxir wohl der Französischen und Deutschen Literatur entlehnt. So ist 
2. H. das kh mo Gedicht ..Nativität*^' (Bd. II, S. 259 Öer- Werke) die' Jorlr 
führung eines Canitzschen Dictum. . , - •. 

Dieser durch Herder angeregten Tendenz , dem Deutlichen einzuyer- 
leiben, was ihn TonMen poetischen- ISaben fremder Völker oäer ' slter Zeite|i 
ansog, VHeb Goethe sein Leben hindurch getreu. AVie sehr dadurch picht 
nur seine eigne, sondern die ^esammtc deutscho Dichtung hcfruclitet und 
ihr der Stempel der Universalität auigedrückt worden, ist Nienmnd fremd. 
Diese Richtung, die noch in spisiterer Zeit durch den westöstlichen Divan 
den gröisten TrimBph i^ern sollte^ war charakteristisch für die älibere Wei- 
taarsche Schule. Man überzeugt sich davon durch eiVien Blick in das Tle- 
fiirter Journal von l7Bl, indem in wenigen Nummern desselben , ausser Ge- 
dichten aus oder nach <lem (iricchischen, in Ernst und Scherz ein Lettisches 
Lied, ein Esthnisches , ein Tartarisches , ein solches aus dem Malabariscben, 
das bekannte Maribroagh s'en Ta*t en guerre (im 43. Stück) nnd Lieder 
nach dem Pettarch rieh finden. Besonders war es das dentsd^e Volkslied, 
zu welchem Goethe, hierin g^anz verschieden von Schiller, zu allen ZeitejQ 
zurückkehrte. Den Hans Sachsischen Ton wusste er stets festzuhalten und 
selbst seine Huri's müssen »um einem Deutschen zu gefallen/ in Knitt^lr 
reimeD sprechen. Jener Ton' diente Ihm nicht alkMksle^'^eUii^r fimd daa 
in ihm lettende Tolksthmäliche Element darin« die natü^fiiohate. Form,' neh 
«Bszusprechen. 

Wer sich, wie Herr Düntzer, andauernrl mit einem Schriftsteller von so 
reichhaltigen Beziehungen beschäftigt, hat seinen Ijöhn dahin. Aus dem 
Leben in nor edlen und dem fiödisten; sugewandten Richtungen , aud der 
dauernden Berührung mit dem Wahrheitsfflnne 'imd der Seelenschdhheii des 
Dichters, der wie noch neulich H. Grinun rühmte, sich, im Gegensntr zu 
Voltaire, von Neid, VerlUumdiing , Lüge stets frei gehalten, gehn unbe- 
rechenbare sitthche Einflüsse hervor. Scheint doch, wie W. von Humboldt 
schön und tiefempfunden sagt, bei Goethe^ die hödlBto Fülle 'nnd Kinft 

* • • ' 



*) Morgenblatt von 18öÖ. Nr. 40. 
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hervorzubrechen aus Ginem Pleiligthume, in dem sie vertiehlossen 
kochte und webte. Abgesehn davon, üben teiiM Sdmften, tn rein iitdlec- 
Ineller Hinsicht, cane eigenlhiimlicbe Expansivkraft auf den sie Staditendca 
aus. Wer sie redit verstehen will, oh auch nur dem 'N^Virt sinne nach, 
dessen geistiger Horizont mu5?s wfMt sein oder werden. Nicht nur vcrklungne 
Stimmen der Völker wird er aus Goethes Dichtungen heraushören, er wird 
darin von Allem, was in den letzten hand^ Jabren in der Tirfe dee dent* 
sehen Geistes gegährt und. nach Ansdrack oder Gestalt gerungen, den An* 
klang Temielmien. 

Bemboig. V. Loeper. 



Beiträge zur Feststellnng, Verbesserung und Ver* 
mehrung des Schiller'scheii Textes. Send- 
schreiben an Herrn H. Viehoff, Director der hohem 
Bürgerschide zu Trier. Von Dr. Joachim Meyer» 
Prof. am Gjmnasmm zu Nürnberg. (Nürnberg» Fr« Campe 
und Sohn, 1858). 

Der Verfasser dieses sehr schätzenswerthen Beitrages zur modernen 

Philoloprio hat bereits vor 18 Jahren in einer Schrift über Sohlller's Teil 
eine Reihe von Tcxtverbcsserun^en prepeben, die sich der aH^^emeiasten 
Zuäümmuiig zu erfreuen hatten. Die Cotta dche Veri^äliandiung libeilr^ 
ihm in Folge dessen im Jahre 1844 die Correetnr der Ansgabe der SeUUei^ 
sehen We»e in 10. Bd. 8., und im Jähre .1845 die Besorgung der neoen 
Miniattu*ausgabe der Gedichte. Eben so ward ihm in <len nächsten Jahren 
die Leitung des Drucks der jetzigen Stereotv]iaüsgabe übcrtrap:cn: nn l ein 
grosser Theil der Gredichte, fhe Jungfrau von Orleans^ Maria Stuart, dte Braut 
▼on Messina, Teil, der Abfall «ler Niederlande, der dreusi^Shrige Kri^ n. vlA. 
war schon einer sorgfältigen Revision unterzogen, als eine lebensgefnrKehe 
Krankheit der Durchfuhltmg der Arbeit in den Weg trat. In <lem vor- 
liegen ilen Scliriftchen stellt er sich nun zunäefiFt die Aufgabe, eine grössere 
Anzahl der von ihm iu den Schiller sehen Text zurückgefiihrten Leaarti^n, 
an denen man Anstoss nehmen könnte« so reditfertigen, knüpft daran aber 
mannigfache, für die Freunde des Dichters sehr interessante MittheilungeB* 
Das in der Abfanndlnnfr über den Teil (1840) Enthaltene als bekannt vor- 
aussetzend, bespricht er zuerst einige iu den andern Dramen vorgenommeue 
Aenderuogen, und geht dann zu den kleinen Gedichten Uber, in der Eeihen> 
folge d^r leisten Ausgabe meines Commeniars über dieselben folgend. Als 
kritische Hülfimittel fiirdiese I'artie standen ihm nicht bloss die Anthole^ 
und die beiden von Schiller selbst besorgten Crusius'srhen Ausgaben (Leip- 
zig 1802 — 1803 imd 1804 — 1805^, sondern nuch lianflschriftüches zu 
Gebote, inabehoudre die AbschriAi, welche Sciiiiier von seinen Gedichten 
Behnfii einer Pia^Sitausgabe gegen das Stade seines Lebern dnreh seinen 
Bedienten Rudolph anlmgen liess und eigenhändig corrigirte, dieselbe Ab* 
Schrift . worüber zuerst Hoffmeister in ineinnm Archiv für den deutschen 
Unterricht (I, 1, 42 — 48) Bericht erstattete; ferner der iür die Kritik 
und Erläuterung Schiller's wichtige handschriftliche Nachlasa von Job. 
Gotil. Regis. Zo mebem Conmaentag werden mehseiie Kacktriige ans Weskan 
gegeben, deren BentttSDDg mir mdit Wgönnfc was. SSn m e ine r WNladm 
sehe ich daraus, dass mehrere von mir nnsn;psprnchene VennTithnn^en, unter 
andern die von der Br/icliung des Uochzeitlicdes auf Köroer's Vermählung, 
ihre Bestätigung got'unden. ' 
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Als besonders ioteressant hebe ich ein vooi Verfasser glucklicW ermiitcllGf 
bisher uivbokannt gebliebenes Gedicht von SchiUcr „Im Ootobcr 1788** 
bervor. Es ist/Bdioii seiner metrisehen Form wegen «ehr me Awürd ig; 
denn es bestellt aus abwechselnden längem und Jdiraeni Venen mi ge- 
kreuzten Kiemen, von doncn d\o lünir^'rn Verse, wenn man von den Forde- 
rungen einer ütrenpen quantitircndea Messung absielit , als Hexameter, die 
kürzern als halbe Pentameter betrachtet werden können. Der Herausgeber 
beceiebnet du Lied als ,eine0 der flohöiuten und in der glücklicluten Zeit 
des Dichters entstaiudepen." Maa kann, trotz des unbestreitbar schönen 
(fcliMltes, darüber mit ihm rechten; denn eben in jener Form liegt etwas 
Disharmonisches. Wie Popcel in seiner Theorie dos Reims näher ausj^e- 
iübrt hat, ertragtm ixav Gedichte von ganz einfachem Klrythmus, nicht aber 
Heiameter und Pentameter den Gleichklai^. Jedenftua aber musa daa 
Gedicht in Zukunft einen Platz in Schiller*« Werken finden, und ist eines 
sol< hen in höherm Grade werth, ala mandie andere Gedidite« die Jeder un- 
gern (Mithehren würde. 

Kaum weniger anziehend sind die Mittheilungen Uber ein anderes Gc- 
didit «die Prieaterinnen der Sonne,* daa sehon seiner bisher zw^el' 
kalten Authenticität wegen nodb nicht in Scliiller's Werke aufgenommen 
werden durfte. Ich h;i.tt(; mich bereits 1839 fiir (Vio Aechtbeit erklärt nnd 
die Gründe meiner Ansicht erörtert, au(;h in der neusten Ausgabe meines 
Commentars die Veranlassung nachzuweisen versucht Dagegen wurde es 
in der Scfaillerbibliot^ Leipzig 1856 von Herrn Hartunc unserm Dichter ab* 
pfesprochen. In einem P. S. zum Torliegendcn Schriftcnen theilt nun Herr 
Meyer eine Stelle ans einem an ihn gerichteten Briefe der Freifrau Kmilia 
von (rieichen- Boss wurm mit, worin es heisst: „Das Gedicht die Sonnen- 
priester innen ist entschieden von Schiller. Ich besitate eine von meiner 
gen Matter gefertigte Abschrift, wdöhe ich Omen achon länfist zu^iedacbt 
habe. Ke «teht auch die Jahreszahl dertinter.* Zusätzlich meKlet mir Herr 
Prof. Meyer auf brieflichem \Vef:;;c, er habe mittlerweile einen Brief der 
Freifrau von Gleichen nebst einer Abschrift des Gedichtes erhalten. „Die 
Abschrift,'^ berichtet Herr Meyer, „iBt von des Bedienten Budolph Hand, 
die Ueberaehrift von Charlotte Schiller, alao Ihre Vennuthung über die 
Venmlassung vollkommen bestätigt, so wie auch unaere Ansicht über die 
Aechthcit; denn es steht darunter : Schiller." Strophe 1 — C stimmen ganz 
mit dem in meinem Commentar gegebenen Text übereini darauf folgt aber 
eine bibher unbekannte Strophe: 

Darf sich zu ihrem weichen Ohr 
Die kühne Wahrheit wagen, 
Und ist aie atolzer, liilefl^ch cu aein, 
Mit Menacben menachlich nch sa freun, 
~ Ab über zu vagen. 

So viel genüge, um dem Leser dea Archivs ton dem, was in dem 
Schriftchen behandelt wird, eine Anschauung zu geben. Persönlich muss 
ich mich dem Verfasser für manche Belehrung verpflichtet bekennen, die 
einer etwaigen künftigen Außage meines Commentars zu gut kommen wird. 

Dann aber spreche ich achliesslich noch einen Gedanken aus, der aich 
mir über dem Leaen des Schriftchena recht lebhaft aofgedrangt bat Das 
herannahende Säcularfest des Geburtstages unsers grossen Dichters hat in 
der letzten 2feit den öfTentliehen Blhttern wiederholt Veranlassung gegeben, 
das schon oft kund gegebene Veriangen nach einer mit strenger ph ilolo« 
^scher Kiitik besorgten Gesammtausgabe seiner Werke, so wie die Klagen 
über die llSngel dea biaherigen Textea auTa Neue laut werden zu lassen. 
Dass diese Klagen theilweise übertrieben, theilweise auch ganz unbegründet 
Rind, und in den Anpp^nbon der Cottfi'schen Officin schon seit geraumer Zeit 
der zur B«äriehtiguug des lextes i uhrende Weg eingeschlagen worden ist« 
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Keist dtis Schriflchen im Binzeloeu nach. l*^ichUdesto weniger bleibt nach dieser 
•Riehtung noch Vieles zu>tbim übrig; tiiul je weiter tum dmEMtilir AiMt 

hiuaus8<£iebt, desto schwieriger wim er. Nacb meiner festen Ueberzeuguiig 

könnte nun die Cotta'sche Verlagshandlitnp^ nicht besser in ihrem und der ffe- 
sammten deutschen Lesewelt Interesse handeln, als wenn ^-ic d]t) baldig« Be- 



ides Herrn I^of. Meyer legte. Seine bisherigen Leistungen auf diesem Gebiete 
geben nicht bloss die Bürgschaft, dass er das wichtige Gesehttft mit der 

frössten Ein- und Umsicht leiten würde , sondern zeigen auch, dass er im 
esitz so zahlreicher und seltener Hiilfsmittel zur Constituirung des Textes 
ist, wie nicht leicht ein Zweiter. Dabin geboren beispielsweise ein von 
•Schiller selbst für den Druck, der Theater corri^rles Hendexemplar. der 
Jungfrau von Orleans, des Üdanuscript der Gedirhte, der Kachlass von Regis, 
ein Einzeldruck der Elegie auf den Tod Wecklujrlin's. zwei Mannscripte des 
Fiesko» ein von Schiller eit^enhändig durchcorrigirtes Exemplar des Fif'sko 
u. 8. w. UeberhaupL kann Jedem bei Fragen Scbilier*8cber Ttixtkritik kein 
besserer Kath ertheilt «erden, als sich an Herrn Prof. Meyer an - wenden, 
.wobei es sich ihm dann zugleich bewähren wird, dass die lofiioner, die es 
am f'mstcten und redlichsten mit einer Sache meinen, auch »m bf^rcit- 
wiUigsten und freundiichsten den Mitarbeitern eine hülfreiche Hand bieten* 



Heuristisches Eleraentarbuch der englischen Sprache von Dr. 
G. van Dalen. Zweite Auflage. Erfurt 1859. 

Der Verfasser dos obigen Elementarbuches, das jetzt in verbesserter 
und bedeutend vermehrterter zweiter Aullage erschienen ist (1. Auflage 
Erfurt 1 652), ist gewiss nicht der einzige, der die Vorzüge der heuristischen 
Methode, von welcher er in der Vorrede zur ersten Auflage wwtbiuifig 
spricht, auch selbst für grössere Cla.<)8CT anerkennt. Diese Methode eiBp6efait 
sich zumal für das Englische, eine Spr:i<^li'% die bei uns stots erst begonnen 
wird, nachdem das Französische schon in einigen Ciassen getrieb^^n ist, und 
deren Elcmentar^rammatik so überaus einfach und schnell zu erlernen ist. Von 
einer andern Seite hat man gegen die beobachtete Methode ureiren wollen, 
dass der SprachstofF, der „weil ein Anranger sich mit ihm beschäftigen soll, 
leicht und einfach, nbc^r auch, weil etwas daran frolcrnt werden soll, nicht 
inhaltleer sein dürfe" p. IV. für die Stufe, auf der sich unsre das Englische 
anfangenden Schüler befinden (Tertia), doch zu niedrig stehe, ihnen nur 
Sachen gebe, die sie sumal auf der Realschule schon viel gründlicher im 
Deutschen und naturwissenschaftlichen Unterrichte gehabt hätten, und daher 
nicht im Stande sei, zu fesseln und Interesse rege zu machen. Doch diese 
Ansicht ist, wie ich glaube, entschieden zu realistisch und verkennt, indem 
sie zu sehr die eine Seite urgirt, das wahre Wesen des Unterridites in 
einer neueren Sprache; obenein i^bt auch die sehr reiche, Auswahl des vor- 
liegenden Buches Lesestoff der verschiedensten Art, um sdbst diesem inagi* 
njircn Mangel abzuhelfen. 

Wir wollen hier, indem wir bei einem Ruche, das trotz der Unzahl 
Grammatiken und üebungsbücher für das Englische in 2. Auflage erscheint, 
das Bekanntsein der ersten voraussetzen, und kurz anheben, wodurch sich 
diese zweite wesentlich auszeichnet und entschieden praktisQher für den 10a- 
terrlcht geworden ist: 1) durch die deutschen UebungsstUcke zumUebcr- 
setzen, wnlcbe nach Art. der in }. Anfl p, iD _ 28 gegebenen jetzt alle eng- 
lischen Siucke des Buches begleiten und für 6 Curse ausreichen; 2) ein voll- 
ständiges >yörterbuch ; 3) eine Conzession i^er heuristischen Metl^o^ au de^ 




H. Viehoff. 
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streng grammatischen Fortschritts ist die im Anscblasse an den auch hmr wieder 
all Aalumg gegebnui Auszug am der mglMeiieii PenMidahre auf 8» 88 — 86, 

emgeschobue Anleitung zur Vervollständigung üit Elementar* Gnounatik, 
welche-aiiit irncm Anhänge im Verein doin Schüler die vollstündige Grundlage 
gewährt, auf dm wiiter bauend er einen beliebigen syntaktisfbe?) Cursus 
üurchziimachen im Stunde ist. Dieser Anhang ist gegen truher dadurch ver- 
ändert, dam eine regelrechte Anordnung der standen Verbe versaehtist, die, wenn 
sie auch nicht ganz den Grundsätsea der historisdieii Griinniatik huldigt, doch 
praktisch sich als recht brauchbar erweist; als wesentlichen, für den Unter- 
richt recht erspries^lu-hen Zusatz zu den nach 3 Ilauptehts^fn p:cordneteu V^erben 
(1. Vtu'ba mit dem Particip auf n, en, ne. 2. Particip ohne Endung. 3. Par- 
ticip auf d oder t) bat der Verfiuser jetzt neben den 8 Colamn^n (Praesens, 
Imperfectum, Partici[)) noch eine vierte binztigefügt: Derivatives, um so gleich 
bei der Einübung der Verbalformen die bedeutendsten abgeleitet (mi ^\ orte 
mit einzuprägen. In der Anordnung d^r Lepestücke ist nur wenig geändert; 
2 Fabeln, the Lark, und the Jackdaw, die bisher unter den S(orie« standen, 
sind ihre richtigen Plätze angewiesen, die 2 Geschichten liain und The Fainter*B 
Servanl, wie^die Gedichte the Itafian Greyhonnd nnd Time or Chronology 
»nd weggelassen; daher stehen aber hier 4 neue Gedichte: Tlie pnuper's 
death-bed, what is death, the chilVl? first grief und the blind bov, die 
A'eilich den schon ziemlich ernsten Charakter der poetischen Stucke nocii ztt 
erhöhen geeignet sind. Zu den im Abschnitt III als Beispiele zur Granu 
sMKtik gegebenen Sätzen sind ansaer den bisherigen nur die Conjogation er> 
läuternden Sätzen auch noch zehn nepe Rubriken gekommen, wehhe für 
die Einübung der Nnininalformen geeignet sind. In den lIehun2Fbf'i>pio1en 
in deutscher Sprache isi uns ein paar Mal aufgefallen, dass dem cngiisciien 
Idiome zu Liebe dem deutschen Ausdrucke etwas Gewalt angetban oder 
wenigateoa eine ungewöhnUdie Form gewühlt iat, z. B. p. 46 War ist das 
Lange und das Knrze von der Sache? p. 73 Keine der Pflanzen waren selten 
etc.: da.*? schon in der ersten Aurtage befindliche middny is called nieridiem 
als Noniinntiv. das sieh in keinem Xexlcon lindet und bei dem ].#ate.iai8ch 
lernenden S(.ihüler gerechten Au^toss geben muss, hätte wohl besser fort* 
gelassen werden können. Der DtvkA nnd die Ausstattung des Buches sind 
gut, die Revision der Druckbogen, was bei einem Schulbuche sehr wichtig, 
tiberau?; snrjjt riltij: gemacht, so dass die in der ersten Ant^acrf' noch mitunter 
*<tehn ge l liebenen Druckfehler beseitigt sind, und wir können somit das 
Buch für den mit Recht immer mel»r und mehr eingeführten englischen . 
Unterri^t von ganzem Herzen empfehlen. 

Dr. Sachs. 



L'EcoitaliaDa. Fiore del parlar famiffliore e della convefBa- . 
' ziooe civfle in Italia. Baccolto da Eugenio Camerini, 
Privato Pro&88ore Lingua e Letteratura italiana in To* 
rino — oder: Praktische Anleitung zum Italienisch- 
Sprechen etc. Leipzig, Giegler und Violet, 1857. 

Kin recht nützliches und brauchbares Huchlein! Es bat den Zweck, den 
Lernenden mit der Rede- und Ausdrucks weise des täglich eu, geselligen und - 
FamUtenlebeiis, korz mit der leichten, ungezwungenen, zum Tneil <£arakte<* 
ristischen und eigen t hüi nlichen Umgangspracbe, wie sie dem gebildetoi Ita$- - 
ener eigen ist, bekannt zu machen. Eine Polebe „Anleitung** ist um so 
verdienstlicher und selbst denen, welche in der Kenntniss des Italienischen 
beöreits Fortschritte gemacht haben, um so willkommener, jemehr uch die 
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Uro^angsspraohe OBd die unmittelbar im Munde des Sprechenden lebende 
Ausdrucksiraüe von der gewählteren, ausgearbeiteteren üiidMMpraohe sowohl 
in Wendungen als selbst einzelnen Worten und Bezeichnungen unterscheidet 

und (leshalb nicht aus den Werken der eigentlichen SrbrifYstellfv entnommen 
werden kann. Es kommt nur darauf an, das» eine „Anleitung" dieser Art 
geschickt genug eingerichtet sei, um die umuittelbare Conversation, wie sie 
im Lande selbst za haben lud ax benutaen wlii«, mit Erfolg ersetzen sa 
können. Man darf «her gestehen, dass dies hier der Fall ist Der Verfasser 
führt mit richtiger Wahl und Umsicht eine licilie der verschiedenstf-n Scf»nen 
des Lebens vor, welche die manni^zlalt irrsten Anlässe nnd (k leL^unheiten 
darbieten, sich gegen Personcu des ümgunges, Kinder, Eltern, Freunde, 
Bekannte, F^remde, in der einen odem andern Bichton^ zu ttosaem, nilni- 
theiten oder hfgend wie aosiasptrechen. Und zwar geschiebt dtee dorcbweg 
in verständiger im^l angcme^ij^ener Hfiltung, in natürlicher und unpesnclifcr 
Weise, über Gegenstände und Verlmitnisöc , wie die Wirklichkeit sie uns 
entgegenbringt und wie sie uns mit gutem Grunde, wo nicht mit Nothwendig- 
keit Wim Reden anffivdern. 

Der Text ist öbiigMii nur italienisch. Er ist nirgend mit deutsehen 
Vocabeln oder Uebersetzun|]^Gn borr]citct Dieser Umstrind orforrlrrt aller- 
dings eine ernstere Bcschaftignng mit demselben. Daraus erwachst dem 
Lüruundon aber auch der wesentliche Vortheil, dass ihm der ituUeniscliC 
Aiiadmek wnktteh »Is soleher terstündfich nnd fühlbar wiid, enstett dass 
er sonit nur als cnn forbloses Abbild, eine Art blossen Sum^ifces für die- 
jenige Redensart erscheint, die uns in dar Mntterspraehe gegenwärtig and 
geläufig ist 

Zum Verständnisse des Textes ist jedoch ein Wörterbuch liinzugefüjci, 
welches, wie anf dem Titel angegeben, den Gjmnaiiallehrsr Stier in 
W^itienbcrg zum Verfasser hat Dieses mit vieler Sorgfalt angefertigte 

Wnrtorbmui gewährt nicht nur eine ausreichende Erklärung aller in dem 
Texte vorkommenden Wörter und EipoiiTKimcn , sondcra enthält vielfach 
auch Andeutungcu des hiteinischen, gricchisciien und deutschen Ursprunges 
derselben, die, schütxbar an sich, dem kleinen Werke in dieeer Hinsieht 
selbst wissonschaftliehen Werth vetleih^ 

Dr. Staedler. 
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Notgedruogwe erwiderung, 

Dnreh mein schweigen, den widerboIteB jastansikmen ond ftogriflen 

des herrn 6. Büch mann in dificn blättern gegenüber, habe ich bewiesen, 
dass ich kein firoiind von Antikritiken bin. Da meine ruhe aber als gleich- 
giltigkeit ausgelegt wurden ist, und demnächst rjar als Schwäche gedeutet 
weraen möchte, so sehe ich niieh genötigt, auf den letzten artikcl des ge- 
numten berm, bd. 25, s. 440 n. f. einige worte sa enridern. 

Herr Büchnumn sagt zuerst, dass meiner aibeit (Beiträge zu einem 
wörterbuche der englischen Sprache) jegliches prinzip feie. Di«? «jcheint 
eine krififtigc wendung sein zu sollen, um anzudeuten, dass meine ansiehten 
über zweck und einrichtung eines Wörterbuches nicht die seini^en, und dass 
mm^ beitrage anderer «it als die setnisen sind. Denn dass idi em ptm- 
sip bei der nerausieabe meiner beitrüge näbe, musste er ans dem Vorworte 
nnd ans den crsrhienenen vier liefernngen, selbst bei einiger kurzsichtig- 
keit, doch ersehen ktinnen. Wenifrster.s i^t es mir nicht schwer gewesen, 
herro Biichmanns prinzipica aus dessen beitrugen zu erkennen. Ich wiU 
aan die pnnzipien des nemi BUcbmann niebt^ als anwissensehaftlich and 
verwerflich bezeichnen; aber keineswegs kann ieh dieselben als fttr miok 
msssgebend anerkennen. 

Dann behauptet herr Biichnmnn, dass ich malce <^ood, th ■ v:ood people, 
gracious, gpod bje, gossip etc. für ^neue lexikoiogische entdeckungen" 
sasgäbe. Bas ist mir nie eingefallen. Hütte er mein iverk mar etwas ge- 
ntaer angesehen, so würde er one zweifei gefanden haben, dass ich to.' 
nske goofl (ersetzen) ihr loss, S. Warren, now nnd thert. eh. 1 nnfgc- 
nommen habe um ein beispiei von dem gebrauche des ausdrucks zn geben, 
was weder bei Lucas, Flügel, Hilpert, Grieb, noch bei Johnson, 
Webster, Richsrdson gescheben ist; tbe good people, das stille yolk, 
die elfen, Fairy legends etc., aus dem augenscheu)liclien gründe, dieses 
Vf)lkchen, das Lucas Irland zugethcilt hat, Knnl.ind zu vindi/ircn; good 
gracious, Ch. Dickens, weil Lucas diese Wendung nicht unter good = (lod, 
sondern als besondern artikel good-^cious (!) aufgeluhit hat; good b^e 
to pbUaqthropy, N. N.*) des gebimodbes wegen; gossir) (mit belegen), we3 
von Lncas mit Arcb. becei<£net; there was a small Are in tbe grata, 
wegen der priposi^ion in; gpidiron (mit verwandten Wörtern) wegen der 
etjrmologie u. s. w. u. s. w. 

Zaietzt tadelt herr Buchmauu an meinem werke, dass es etymulq^ische 
notarBachnngsn und veraleiohongen verwandter werter bietet uimm 
^feler** halte ich, nacbwon in der ganzen wissensdniillieben Welt die 
etymoiopc a!<^ ein wesentlicher teil des wärterbncbes aneikiant isti 
nicht für notlii^^ zu rechtfertigen. 

^ Nach alle dem wünscht herr Büchmann mit mir in innige koUeginlität 
sa treten. Darauf erwicbe ich, dass icb, von der widitiglieit aes Zusammeli- 
wirkens durchdrungen, daza bereit bin, wenn er emstlich gesonnen ist, dm 
gemeinschaftliche werk der englischen Icxikographie durch gründliche 
forsobongen zu fördern and nicht wie bisher durch Kritteleien zu stören. 



*) Was N. N. heisst brauche ich herrn Büdimann wol nicht zu sagen. 

Die so "hezeichn'etcn stellen habe ich in meine Sammlungen eingetragen, 
als ich das P'lügebcbe Wörterbuch nodi zum muster nam und zitate für 
überflüssig hielt 

Krefeld. F. ü. ötratbmann. 
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Antwort. 

Wen et iniereanren sollte, in ein«m wt emmn hücfast untiergeordneten 

Felde der englisclion Philologie zwischen Herrn Dr, Strathmann und mir 
N ausgebrochenen Srrt itf^ Partei zu Dehinen, den verweise ich an meine in 
diesen Blüttern entiiaiteucn Beiträce und Reccnsionen der Leistungen de» 
fierrn Dr. Slnthmaim (Archiv XXL p. 15S, XXU. p. 169 nnd «05, XXIV. 
p. 25, XXV. p. 871 und 440.) 

T b habe hier nur folgende Bemerknngcn zn machen. Hei r Dr. Str:Uh- 
niann nennt meine Besprechungen „Isinutitior.en.*'' Diese bestehen darin, 
dass ich seine Arlwiten ^sebr fleissig, sehr nützlich) sehr Fcbätzbar, mit 
Qoelleorrvieblieli b^egt, «ne weaentfaohe Bereioheningder beulagenLexiko- 
grapliie gewährend^* etc. eto. etc. genannt habe, woneben ich freilich auch, . 
was mir und Andern der Rü^e werth schien, zu erwähnen, hin und- wieder 
Unrichtiges zn vfn-bf s.sern , ihm Unbekanntes, mir zurälliir B^k-mntes m 
erklären mich erkühnt habe. Da ich nun weder ein Wörterbuch schreibe, , 
noeh ihni irgend' welche Concnrrenz auf dem Büchermarkte xa machen ^ 
deekOf so weiss ich durehaas nicht, zu welofaen nalauteren Zwecken loh 
überhaupt Insinuationen zu machen hätte. Nennt Herr Dr. Strathmann 
auch andre Recensionen, in denen die SchwlEichen seines Untemelimena recht 
scharf betont werden, Insinuationen? 

Indem ich nun gern zugebe, dnss er für manchen Artikel Gninde der 
Aufnahme haben mochte« die mir entgangen lind, muss ich EQ den genngta 
Facten, die er neben allgemeinen Bemerkungen in seiner notgedrungenpn 
erwiderung beibringt, folgende Noten niRohen. Webster, den er in seiner 
erwiderung noch dazu citirt, hat: to make gootl a loss or damage. Aus 
ein^ Gtftt aus der in. London gedraohten Fairy legends geht an und fvr 
sich nicht hervor, dass the good people England su vindioiren sei, V9B9 Ocvitt 
Dr. Strathmann, wie er behauptet ^ «ur Aufnahme des Ausdrucks bewogen 
})Ht. Die Shl'o kann irisch sem. Er wird also um ein jr^nauere? Cltat 
gebeten. Gos^ip hat Lucas als Arch. bezeichnet; andre, namhafte Lextko- 

Eraphen thuen das nicht. Dass Herr Dr. Strathmann jedoch Nachtrage zn 
ucas schreibt, flav^m ist pichts bekannt. Oder haben seine Beiträge dm 
Zweck, Widersprüclie der grossen Lexika zu vermitteln? Auch davon weiss 
man nichts. Aus demselben Grunde, weil Lucas die AVendung good gra- 
cious nicht unier god aufgefülut hat, wohin sie in einem aphabetisch ge> 
ordneten Wörterbuehe aucn schon deswegen nicht gehört, weil man sie da 
nioht suchen würde, hat Herr Dr. StraAhmami ihr einen ci^neik Aiwel ga> 
widmet! Herr Dr. Strathnutan bat jedoeh ebenfiedls Good bye zuerst unter 
by. Dass in good gracions übrigens good notbwendigerweise für god stehen 
müsse, ist durchaus nicht allgemein eingeräumt. (Siehe Webster unter Bj.) 
Es spricht sogar die in einer Redensart des alltäglichen Verkehrs aoffallends 
SieUnng des Adjectfrs dafür, gracious steht' hier snrVemeidnng des Nstaeai 
god, wofür Analoj^iett spred^n. Der Artikel gridiron heisst bei Herrn Dr. 
Strathmann „Gridiron, vgl. schwed. graddü (braten) und engl, girdle (the 
iron on which cakes are baked)." Dazu vergleiche man Richardson, und da- 
neben stelle man griddle. Unter Collegiaiitat verstehe ich, duss Einer sof 
den Andam hört 

' . ' ' ' 

G. BüchmanD. ,} 

f , • . . , < 

» I 
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Hemaert de Vos und Reineke Vog. Von Coliaborator Ünocr. 
Programm der Gelehrten schule zu Eutin 1857* 

Die AbliHDÜlun^ prüft die Ansichten Uber Abfassun^aseit imd Verfasser 
jener tliiiniscben Dichtungen , welche von Grimm und Willems herausjif geb**. ■ 
sind, sowie (k>ä niederdeutschen iieineke und vergleicbt beidti Gedichte. 

Der Verfasser tritt den Gründen Grimms, dass der niederJandiscbe 
BttBMrt in das 13. Jahrhundert tmd nicht wie Wilkois mflint, in das IS. sa / * 
Betien sei, Lei. Die Umarbeitung und Fortsetzung scheint ihm ebenfalls 
Grimm richtig in diia 14. Jahrhundert zu setzen, wühronf! er die Ansicht,, 
dass sie geradta in die zWeit« Hälfte des 1 4. Jahrhunderts hinabzurückeu sei, 
als zweifelhaft bezeichnet. Der im Eingänge genannte Willem ist nach 
Grimm Veii&sser des ältern Reinaert, nach WUfemt der Umsrbeiluiig und 
Fortsetzung; da aber dieser ^Mllem als Verfasser genannt wird, so tlsilit 
unbegreiflich, wie der Name des Umarbelters in den Prolofr %a dem alten 
Text kommen konnte, und die Eingangsverse stehen in einem solchen Gegen- 
SAtz zu den ächlussversen der Fortsetzung, dass dieselbe Person nicht Ein- 
gang und Epilog geschrieben haben kann. Denrnftch ist Wittern Verfiussn 
des ältern Reinaert. Er hat den Prolog Vers 1 — 10. gesellrieben, ob. anck 
11—40, ist* zweifelhaft; er dichtete nach fran^r^^ischen Quellen, die für uns 
verloren gegangen sind, ebenso wie sein Niu litolaer; bei(ie waren (Geistliche. 
Dass der Verfasser der Umarbeitung und l*ortsetzung dieselbe Person sind, 
geht aus den glddt^n Wortformen nervor. , 

Der niederdeutsche Keineke ist handscbriftfich nicht vorhanden, er ist 
t^ohl nicht lanjije vor T 198 verfnsst. Rollenhagen in der Vorrede znm Frosch- 
meuseler nennt als Verfasser Nicolaus Baumann, dei zi Rostck ])t graben 
liege und au der unteren Elbe nach der Ostsee hin zu Hause gewesen sei. 
In der Vorrede der ältern, RoUenhsgen nicht bekannnten Auflage nennt sich 
aber als Verfasser Hierek von Alkmer (Alkmaer). Desbdb meint Grimm, 
Hlerek haV>e die niederländischen Gedichte mngearbeitet und das Werk Hier- 
eks Baumann ins Niedersäehsiscbe übertragen. Zu einem nicht sicheren^ 
Resultate ist Eijsch gekommen. . • 

Den Kiteten BMaeri besBichnet der Verfiuner mit Beckt als dts. «»• 
ziiglicbste, was, uns an Thicrepen überliefert ist, und sucht dies durch ^ 
iTihaltsfinfT^^bf Ti;iher zu beweisen. Die Erweitcrnniren der Umarbeitung, deren 
hauptsächlichste der Verfasser ebenfalls auiiuhi t, oiv,cheineu nirgends als 
Verbesaerung , öfters ids Verschlechterung. Die l! ortsetzung ist nichts als 
sine Nuchiluming des ÜtensBrOedklites, die mdslen der wism.sasaitfmeai*' 
gelijftgäseii Pabdb aus Französisdien Dichtungen entlehnt; aber darin 
hch von dein älteren Reinaert verschieden, dass sie nicht au^ den reinen 
Interessen an den Zusteinden der Thierwelt, «ondern aus der Absiebt «i be- 
lehren, und finensehiiche Zustande zu geissein kervorgegangen ist. 
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Der niederdeutsche Reineke ist ^rösstentheils Ueberfletcang des AimbdMii 
Reinaeit, d. h. eiiies Textet« welcbsr nngefahr die Gestalt hatte, die er in 
der Brüsseler Handschrift gewonnen hat, er ist aber um fast 1000 Verse 
kürzer als der flaniij^olie , Hbceroolmet die Erweiterung des umgearbeitettn 
Keinaert; der nioxU^i dinUsche Keiueke übertrifil oll sein Vorbild, steht selten 
ihm nach und zeichnet sich durch Lebendigkeit und Aii8chattli<ddceitaas, 
die angestellte Vergleichunf? lehrt; dem ülteren flämischen Gewehte gegnu 
über hat er iVeilich einige Mäugf^I 

Diese Sätze sind von dem V'Li fksser durch f»orgfUlti<^e Vfrf;lek'huii^ be- 
wiesen, und seine Abhandhin^s wenn sie auch keine neue Resultate gewinnt, 
als ein beachtungswertUer Ucitrag zur Keineke- Literatur zu bezeichnen. 



lieber das Wörtlein Wik. Von H. K. Brandes. Programm 
deß Gymnasiums zu Lemgo 1858. 

Diese Abhandliinj^ <lps bekannten Verfassers der Geographie von Europa 
zeigt wieder die ausserordentliclie HelesLiihcit des Verfassers iu geogra- 
phischer und staüstisdier Literatur und liat lur den Geographen ein be* 
sOBdret kiteretee. Sie ist aber aseh in stmeldieber lliiisidit beaehtenswerth. 
Das Wort Wik, welchea ak Wyk in HoUand Stadtviertel bedeutet, als Wig, 
^Vich, Vi^:, Vik in allon germanischen Ländern als Ortsname unzahlif^mal 
erscheint, ist dasselbe \\ ort mit vicus, oly.oi und heisst also zunächst Wohnung, 
dann Dorf, Flecken. Desselben Stammes Scheidt dem Verfasser das io 
sMseben und ehemals slaTischen, jetat dentsehen I4indevn häol^ als Orts- 
Mme «cvkoniMende Witz zu sein, wie nicht minder das polnische wice and 
wicz. DiireTi Contrfiction dc-^ dctninativö vicula, vicella wurde viUa, welches 
als ville, villa in die romanischen Sprachen überging, als Wyl, Weiler in das 
Dentsche. Di^egen hält er das im Norden oft vorkommende Wik od« 
Wiek in der Bedentung „Bucht, BMen« nieht gleioiMe Stammes, soadsm 
leitet es ab von dem schwedischen viga , baegen (Bacfat) and ninmit OMO 
au d etn Stamm ebrafiüls an liir das alte Wi|^ s Kampf. ^ 



Uel)er die licdeiisart : Plus clc spectacles und über den Ge- 
brauch der Veniciiiuiif^swörter in unserer und in andern 
bprachöu. Voiu Kcctur Dr. Ii. K. Brandes, Programm des 
Gymnaeiums zu Lemgo 1859. 

BekanntllLli hcissrt dio "Redensart: Plus de spectacles „Keine Srhati- 
Mpiele iju'lii'". Dan t uln r den Verfasser zu einer ausführlichen Bespreehun^. 
Uie doppelte Negation üudet sich in unserer Sprache s^t alten leiten bis 
*in die Gegenwart, bis zn Tiedt ond Rückert (veivjeicbe aneb Olawsl^ ibtr 
nidit, 1855, imd Beispieh) bei Kehr ein in Viehoff*« Andav 1844, IL S. 8B). 
Bei den Griechen ist es cbrnso. Die Franzosen haben die doppelte Nega- 
tion ne pas, ne poiut, ne rien ; die zweiten dieser Wörter, ai<? 7,onacii»t 
nicht negiren, werch^n in Antworten auoh Hllein als Nc^tionen gebrau(^bt* 
Femer steht die Negatbn eigontlisli übrnüttssig liinter den Verbis, in dsaci 
eine Vemetnnn^ steckt, so un iXsutsefaen, Li^Riilsehea, GriechisbeB, Frsa- 
zösisclien; in ov firiv äXkd und ei Si ufj drücken wir auch nicht die Ver- 
neinung ans; Bach den Comparativen steht im Fran?:Ö9isehen die Negation, 
ohoe dass wir sie ausdrückoi; es ist im Deutschen ebenso (verMeiche unter 
Andern die Beiq[U£le von Smider im Archiv XX, 75 fil,). ifber es gibt 
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auch Fälle , wo mau nur eine Negation statt zwei setzt, z. B. em ovre, ein 
„liuch" dme ^weder ;^ dahio gehört noii modo statt non modo non b«i folgendem 
M qnidenif aix S9n»g» die fSdilende NfigaluMi bd dtD Gtiecheii m h>-pothe- 
tiacbea Sätzen, wo wir sie gebondieii» bei 9mr nach den Ausdrüd^en der 
ÜMewisslieit. Nun ist weiter aus ovxovt' entstanden or'y.ovi' also 
und dies so zu erklären, dass es fragend ^efasst wurde, so dass der Fr;i^ciide 
eine l>ejahende Antwort, erwartete. So ist auch Tiiofiala = keüieäwegä zu 
toe&, «8 wer nrapriuigiicli em Fragewoft; wie dttui «oU? wie «ira dM 
mügliclr? So ist audi die Redensarb pki de i|peoUtolefl ra ecklimi; ne 
wurde ursprunglitli fr:if»ond und mit Verwunderung; gesproclion r ^IVTehr Schau- 
spiele sollte es «^elii u V daran ist nicht zu «U>nken, es t^ibr keine inphr!" 
Man gewuhate sieb an diese Voraussetzung, daciite ohne den Ton der Frage 
eine Negation dhibei, und der pontfve Anadmck waid m cieetd negativen 
gestempelt, in entgegengesetzter Weise wie oben das griechische ovhovv^ 
Ein Khnliclies Ik-ispiel seltsamer Ün'ibiklung liefert das schwedisehe verk- 
Hgen (wirklich) =: wirklich nicht, djis neugriechische rinoTB^ — gar nicht, 
rtjoia es keineswegt^, das deutsche je, Jemen nach ich waene = nie, nie- 
mand« tbt.ss mebt, dae helienliiehe pib ss meht mebr, und die FruuKMen 
haben ebem eo noeh dn toufc in Antworten ^ gens and gar nidit. — 



Die rhätoladini sehen Dialekte in Tirol und ihre Lautbezeichnung. 
V on I. Chr. MitterraUiier. rru^iamni dcb üjmnasiunid zu 
Brixen. 1856. 

Die rliütoladinlsclien Dialekte' herrschen in den Tlialern von Euneberg, 
GrÖden, Abtei und Ampezzo; sie gehören wie die rhätoromanische Sprache 
(irauhündtens zu den Tochterspracnen des Latein. Sie sind bisher nur ziun 
Theil bekannt fveworden« und da ne ihrem Untergänge entgegengehen, tat 
Cfi ein mit uui so mebr Dank aozuerkenncndes Unternehmen des Vcrfassm, 
eine Grammntik dieser Mundart seiner Ileimatli zn verfassen, ^^'ie er dazu 
eine spezielle Anflorderung von Fr. Diez erhalten hat, so mnss Jeder, welcher 
für diese »Sache sich iutcres.siert, deu Wunsch heseu, dass diese Grammatik 
ztt Stande konune^ wenn er die vorliegende Probe gelesen hat. Der Ver- 
ftsser handelt dann swar nnr über die Lantzeicben der ladinischen Dialekte 
und ihre Ansprache, aber so genau, dass man vor seiuer Achtsamkeit und 
seinem Fleisj*«' Achtung bckomnit. Auch aus dem beigefügten V^erzeichniss 
der ladinischen Literatur gewinnt man ein günstiges Vorurtheil, indem dar- 
nach dem Verfasser ein wertbvolles Manuscript au Gebote atdit. Sddieaa^ 
lieh sind einige Anekdoten in italienischer Sprache, der diese Mundarten am 
vertrautesten sind, angehängt und die Uebersetzung im Ennebergischen, Ba- 
diotischen,Grödncrischen, Ampezznnisehen, Buchensteinischen, Nousbergi sehen, 
Sulzbergischen, Bcr^ameskisehen , Paruiesai^ischen (l^armigiano) beigefügty 
W wie ein Verzeichniss dunkler Wörter. — 



I. G. Vonbank: lieber Lessing's Laokoon und seine Bedeutung 
für die Aesthetik und fiir die deiitsrhe Literatur. Pro- 
gramm des Gymnasiums zu Feidkircii 1Ö56. 

Diese aebr empfehlenswerthe gut geschriebene Abhandlung hat einen 

bestimmten Standpunkt, die Schule und der Schulvortrag, und ein bestimmtes 
Ziiel, ein sclinfrllcner Commentar. Dadurch hat «io ihr besonderes Gepräge 
uud ist ihr Mus.s bestimmt. Sie ritisonnirt also nicht über den Laokoon 
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wie manche andere Schrift, die wir schon Uber dies unvercleiebliche Werk 
eriMdlen htitttt, «d wie abridiHiob leiiaiBt um «oidie Rhrawn der Verfasser 

sichnidit bekümmertsu haben, wie er d6Mn«L A. Bollmann's Schidschrift nicht pi 

kennen scheint, aber auch auf Guhrauer nirgends i^ezug nhiimt. Doch ist 
damit der Wertli der Schrift nicht geringer, denn das feste Ziel im Auge 
leifilet sie fiir diesen Zweck recht Gutes, Sie bespricht zuerst den Inhalt 
odi^ lidmebr recapitnliert sie die eiltteliMii AvMtse in klarer, «neli för 
dflB nßmmkatmmk Schüler wohl 'ventindUcher Weise , sie dient sehr gut 
der Absiebt, nach Lesung des Laokoon denselben noch einiml des Reihen- 
folge nach, nur Alles kürzer zusamniengefasst nn(] das Detail der Beispiele 
nur berührend, dem Leser vorzufuhren. Dann wendet sie sich zu der Frage: 
welfbes lat mii W^Iassung der DedoctioD ond des £iihiickbiif»sganges die 
Summe der entwidMlteii Gedniken? Wae liegt am Schlüsse vor? Indem 
sie diese Frage beantwortet, gibt sie zugleich, wie es die Sache mit sich 
brin^, eine scharfe und erschöpfende Disposition der zwei Haupttbeile: 
1) diA bildende Kunst ist verschieden von der Dichtkunst, 2) die Dichtkunst 
ifi veracluedea von der bildenden Kunst , in dem zweite Theil jetst die 
Poesie in den Vordergrund tietra, ihre DiflTerenz nicht wie bisher iecnndlir 
erscheinen lassend. Daraus ez^bt sich die Wichtigkeit des IjOokoon a pri- 
ori. Daran wird wiederum die Eigenthümlichkcit der Lesaingschen Kntik 
klar. Im besondem bespriclit der Verfasser dann noch die Sprache, die 
Methode, die Anordnung, indem er recht gut die kanstvolle Gestalt 
trotz des fragmentarischen Cherfliklert oefChw^iit. — 

Nun wendet er sich zu der Besprechung der Bedeutung des Laokoon 
für die Aesthetik und für die Entwicklung der deutschen !.it'M!\tnr. "Fr pr- 
läutei't die deutschet^ Zustände in Aestlietik und Literatur vor und bis Li's- 
sin^'s Laokoon, die Schwachen Gottschcd^s sowohl wie der Schweizer, die 
PnnciplosS^eit der Kunst, dann den £inÄuss des Laokoon auf die Zustande 
der Aesthetik und Literatur, den Streit mit Klotz, den Werth, den Herder 
und (ioefhe dem Laokoon beilegten, den direkten Einfluss auf Wieland, den 
himmeibreiten Unterschied der Focsie Schillers, Uhlands, Heines (hier ins 
Einzelne eingehend, namentliih auf Heines Barbarossa), auch da wo sie be- 
schreiben, von den Vorlessingschen Dichtem und Manieren, indem er mit 
Recht auf die Einseitigkeit in Schillers Lobe der Matthissonschen Gedichte 
und auf die Schwachen der Poesien Freiligraths hinwolcet. So wird das was 
durch den Laokoon gewonnen ist, an allgemein bekainiten Dichtungen dem 
Schüler offenbar noch deutlicher werden und sein Geschmack sich dadurch 
ttatenu 

Wenn ttber der Verfasser beiläufig meint, den Einüuss des Laokoon auf 

die cigontli b'n Kunstbeurt heiler nachzuweisen, was jedoch nicht in den 
Grenzen dieser Abhandlung lag, sei schon schwieriger, so hat er wohl zuviel 
gesagt. Einen interessanten Stoß' bieten juimentlich die Schritten beider 
Schlegel, namentlich aber A. W. Schlegels dar, nicht die Vorlesungen über 
dramatische Kunst, sondern die kleineren Aufsätze; Schiller, auf den ver- 
wiegen wird, steht doch auf antlreni Standpunkte; aber warum hätten nicht 
d;e neuereu uu<I neuesten Gi dichterklUrer, wie Götzingur, Viehoff in seinen 
kleinem Abbandlungen, u. A., die sich Ja so direkt auf Lessing berufen und 
fleine Sätze ina Detail aaifabien, berührt werden dürfen? 

, Herford. . ^ Uoischer. 
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Gtöthe's Geschwister und Scribe's Rodolphe ou fr^re et soenr« 

Man macht es unsem armen Lustspieldicbtern, wddie yon ihren rei- 
cheren Naefalnum, den Franzosen, den Entwarf sn dnem Stücke od^.andi 
wohl ein 'ganzes Stück entnehmen, ziemlich regelmässig zum Vorwarf, wenn 

hinter dem Titel ihres Machwerks die fremde Hülfe, welche sie gehabt 
haben, nicht eing;estehen. Dpti französischen Dramatikern wird eine «oirhe 
Verheimlichung nicht übergenommen; entlehnen sie einmal ein Lust- oder 
Sehaaspiel am dem Deotsenen, so verkngt Kiemand von Ümen db Angabe 
der Quelle, ans welcher sie geschöpft haben: und achwerUdi würde ihre 
Offenheit in dieser Beziehung ihnen zur Empfehlung gereichen. 

Jch weiss nicht, ob es irgendwo nachgewiesen worden ist, dass ein von 
Scribe (in Gemeinschafb mit M^lesviUe) 1823 auf die Bühne gebrachtes Stück 
a'Rodolphe. on fr^re et soeur'f dem bekannten Idemen Sdiaaspiel von Göthe 
»die Gesdiwister'' nachgebildet, zum Th^l beinahe daran»- übersetzt worden 
ist. Er nennt als Mitarbeiter i)fllcht.schul(ligst ^I^lesville, die wichtigere Mit- 
arbeiters chnft Göthe's erwähnt er nicht. Es ist unmöglich, (In«« irgend einem, 
der beide Stucke kennt, ^ die Identität dei*selben hat entgeh«^ a können; gleich- 
wohl habe ich über die Sache nirgends eine Bemerkung gefunden. Es kann 
den Franzosen, welche in jener Zeit, wo das Drama gegeben wurde , Göthe 
noch wenig kannten, allerdings verborgen geblieben sein; die Deutschen 
haben es iu)ersehen können, wenn — wie es den Anschein hat, und wie man 
bei der Unbedeutendheit desselben selir gerechtfertigt finden wird — das 
Scribesche Stück niemals in einer Zttrückübersetzane auf nnsre Theater 
verpflanzt worden ist; und auffallend bleibt es jedenfwB, dass Göthe, der 
in seinen spätem Jahren seine Erfolg im Auslande so wachsam zu verfolgen 
und so gern anzumerken pflegt, wonn die Franzosen oder Engländer ihm in 
der Literatur nachgeeifert, oder was nie von ihm entlehnt haben, des fran- 
zösischen Schauspiels auch nicht mit einem Worte Erwähnung thut. Aber 
wäre die fiJaefae auch früher schon bekannt gewesen, so halte Ich es doch 
n!d»t für tiberflöjiBig, von Neuem wieder darauf at^erksam zu machen: 
einmal, weil es eine FTanptHufgabe der neueren LiteratiTrf:^escbichte jreworden 
ist, den W echselbe/ichinigen, in welchen die Schriftwerke der neuern Völ- 
ker, besonders der Franzosen, der Engländer und der Deutschen, zu ein- 
ander stehen, so genau als mö^oh naehzafbrschen und sie so deutlich als 
möglich ans Licht zu stellen; dann aber auch, weil sich der Charakter der 
verschiedenen Titeraturcn und ihrer verschiedenen Epochen <i«rch Nichts 
besser, als durch die Verp^lcichung der nrsprunglichen und der aus ihnen zu 
andrer Zeit oder bei andern Völkern umgearbeiteten Werke entwickeln lässt. 

Den Naohtve», dass Scribe*s Stück nach dem Vorbild der Qödie'sdien 
.Gesdiwister« yernast worden ist, halte ich für übeffliissig; von den Titel 

Anlilv U n. 8pm^«i. XZVI, 9 
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an bis zum Ende ist die Uebereinstimmung der Hauptzüge, welche den In- 
halt desselben bilden, zu unverkennbar. Auch wird die Vereleichung der 
Ton Scribe eingeführten Aenderungen mit GötJbe's onpriinelichiBr Anlace 
hinmdiend sein, die grundsächliehe Uebereinstimmung beider Schauspiele 
einem Jeden völlig einleuchtend zu raachen. Ich würde selbst einige Stellen 
hersetzen, aus denen man sehen kann, dass Scribe (oder mag es M^lesTÜle 
gewesen sein) Manches geradezu aus Göthe übersetzt hat, wie ich oben be« 
naoptet habe, — wenn der Gegenstand mir eine solofae Ausföhrmig sa ver- 
£enen schiene. 

Die Geschwister Göthe's stammen aus einer Zeit unsrer Literatur und 
aus einer Periode der Entwicklung des Dichters selbst, in welcher Roman 
und Schauspiel, ganz wie die lyrischen Dichtungen, in der Darstellung des 
Gef üblslebens wurzdten. In «Ren Wevken jener ftichtong treten die ü neionai 
TorgSnge, die eigentliche .Handlung in den Hintergrund: die inneren Re- 
gungen, die seelischen Zustände, ihre Leiden und Freuden, ihre Wechsel 
und Uebergänge sind mit Ausführlichkeit, -— von Göthe zugleich immer mit 
Meisterhand geschildert. Die Geschwister gleichen einem kleinen Hüde aui 
der guten alten Zdt der niederlMndisdien Schule, welebes ein gewöhnUehes 
LebeaMteigniss mit der grössten Natürlichkeit und Innigkeit, mit der ge- 
nauesten und liebevollsten Ausführung^ der Einzelheiten , selbst nicht mit 
Verschmähung dessen, was i)latt und trivial erscheint, was aber dennoch ge- 
rade wunderbar zur Belebung der Scene heiüäigt, zur Anschauur^ brin^jt. 
Sine eo elntSuhe, an VorWea nnd Ereignissen so anne Bagebenheit, wse 
üe den Göthe*8dhen Gesohivilteni zu Grunde liegt, würde in neuerer Zeit 

' weder im Roman die Leeer, noch im Theater die Zuschauer befriedigen. 
Scribe hat daher die Göthesdie Erfindung mit oinip;en Ingredienzen der Neu- 
zeit versetzt; um eine Aafführan£ in Faris zu ermöglichen^ hat er sie natiir- 
lieh austerdon noch mit emigen Znthaten speeifiBch-mniBdaMsben G^pehmacb 
bereichern müssen; er hat dadurch zwar das ohnehin nicht allzu bedeuteoda 
Stuck gänzlich verdorben, aber er hat es doch salonfähig und auf einer fran- 
zösischen Bühne darstellbar gemacht. Die Hauptsache war dabei zunächst, 
die Personen aus den engen VerhiEÜtnissen > in welche Göthe sie absichtlich 
gesetzt hatte) herauszuziehen und sie in eine anständige OeaeBacha fttrteB aiy 
sa bringen» ohne welche im Französischen der Ernst bei dem Gegenstände 
nnmöghch war. Eine Art ^icier, wie der Göthe'sche \Vilhelm, würde in 
irgend einem französischen Stück nur als eine lächerUche Figur haben ge- 
braucht weixlen können. Marianne ist ausserdem — wenigstens erfährt num 
nichts davon — nicht einmal in einer Pension gewesen; woher aoO äe, ^ 
verlassene Waise, von einem Gar9on auferxogen, Bildung bekommen habenr 
Auch rupft sie selbst in der KUtÄe Tauben und hätschelt den Jungen der 
Nachbann, nimmt ihn gar bisweilen zu sich in's Bett — Fi! Dies Alles und 
namentlich auch die Voraussetzungen des Stücks mussten eine gänzliche 
Aenderung erleiden, sollte es vor honnetten französischen Augen auch nnr 
einigerroassen Gnade findeo. ' 

Nach dem deutschen Stück hat nämlich Wilhelm, der als junger Mann 
sein Vermö^n auf das leichtsinnigste und flottste verschwendet hat, zuletzt 
• eine junge Frau — eine Wittwe in bedrängter Lage, keuften gelernt • 
welche auf seine Lebensrichtung den augenbuoklichsten Ein^uss ausübt uaa 

fiteren Bekawntmhaft ihn tief bereuen lüiit, sich auaaer Stande g^ebracht n 
haben, dorcli eine Verbindung mit ihfi an welcher eine gef^enseitiffe Leiden- 
schaft sie auffordert, ihr Schicksal zu erleichtem. Sie stirbt und vertraut 
ihm scheidend ihre Tochter an, die er als seine Schwester erzieht, und für 
welche er, sonst nicht daran sewöhnt oder dazu geneigt, — ein mübe- 
ToUea «Bid emaames, ganz anf kkSien Erwerb Mioht^ £ebea führt. Dm 
Erwerb im Ehnnen iat ihm, dem ehemaligen Versehspender, durch die auf 
Herzensneigung übernommene Pflicht so ehrwürdig geworden, dass er bei 
einom ^fiaziergiiiige an einer alten Käsefrav, die mit der Brille auf der Naae^ 
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beim Stümpfchen Licht, ein Stück nach ^em andern auf tVio Wage le^t und 
ab* und Kugckoeid^t, bis die Käuferin ihr Gewicht hat, eine wiSire i^reude 
empfindet. Dieee swtioieiitale Orttndkge des Stücks, aus Erinnerung an 
eine wenn aviCh noch so herrliche Fra« teia Leben und seine ges^lschaftliche ^ 
Stelluitg, seine Ansichten, Fein Wesen und sein Treiben durch und durch 
zu iindern, und sich obeneiu mit der Erziehung der mittellos zurückgelassenen 
Tochter derselben und noch dazu zu <einer Zeit zu befassen, wo man durch 
Verschwendung seine Miitel gänzlich aufgewendet hat und wo man seihst 
bölfloe dasteht, nmaate dem Fraomieii KahaAtbar mcbeinea. Bei ihm mmale 
die Verpüichtong, sich mit einem Terlaaaanen kleiMn Miidohen zu befassen, 
auf eine ansdriicklichere und ausdrucksvollere Weise an den Helden des 
Stücks ergehen. Auch reebnete der Franzose ohne Zweifel nach, dass ein 
junger Mann, der die JMutter hatte heirathen wollea und der, nach voUeo- 
datier ISifäOimg ihrer vielleicht sweyührigni Tochter — ilter duvite eie 
kaum sein , wenn sie ihren Füitorger für ihren Bmdef anaehen sollte — 
schliesslich diese heirathet, für einen Liebhaber denn doch in ein Alter ein- 
gerückt sein müsste, weh he? darzustellen der jeune premier einer jeden 
fi'anzösischen Bühne sich sicherlich empört haben würde. Aus diesen Un* 
wahraebeliilichkeiteR war daa Stück — aoUte «a aadet» io'a FransöslBcfae 
übersetzt werden — herauszuretten : — es wurde aus deaa acheinbar Unwahr* 
scheinlichen in's wirklich Abenteuerliche übersetzt. Bei Scribc ist Rotlolphe 
— diesen stattlicberbn Nanien hat i^tatt des prosaischen Guiliaume der Held 
sein^ Stückes angenommen — mau staune! ein Danziger Seeräuber — oder 
Kaper-Kwtain (oapHaina-eorsaire]^, der ala junger iCitroae von '18 Jakrao 
bai dar Wegnahme elnea reichen FlibustierschiOes - auf welches die^Blatter» 
gewiss eine Dame von dem booten Stande, olme Zweifel als Gefangene ge- 
rathen war — 14 Jahre vor der Eröffnung des St.liauspiels, — das (xränz- 
alter dea Liebhabers, 30 Jahre« ist dadurch gerettet, — während seine iiLa- 
«eraden mit Beatemacben heaobifti^ aiad, eine atecbende Fran erblickt, 
welch(j ihm feierlich ihre dreySbi^e Tochter als seinen Adtbeil an der Beute 
hinterlässt, und ihm nicht zu vergesfen empfiehlt, dass sie dereinst Rechen- 
schaft von ihm über seine Handlungsweise fordern werde. Von Stund' an 
anilert Eodoli^e seine Lebensweise; — er war bisher von allen Matrosen 
dar avap^elaeaftate, ja, lüderiiehate gewesene le ploi mmm sijet de tonte 
Ift napne; — er wird bi^ der Stelle «nndentfiob. Zehn Jahre setzte er 
noch sein Corsiirenleben fort; aber Alles, was er erwarb, wurde für die Er- 
ziehung der jungen natürlich in eine Pension gebrachten — Therese ' 
verwendet. Endlich in Danzig Aasocie eincä Kngroshändiers geworden, ist er 
aof dam Wege, nut Hülfe der ihm von aeinem Uandlnn^Ml^dwebnier Antoine 
vorgeschossenen Capitalicn — sicherlich nicbt anns(dif;e 300 Tbaler, wie sie 
Fabriz dem Wilhelm geliehen hat — ein reicher Handelsherr und Rheder 
zu werden. Das ganze Stück Göthe's enthalt nun eigentlich un Handlung 
weiter nichts, als datts, während eines S(>aziergangs, den Wilhelm macht, 
m aein m ▼oUea Hen cn erleiehtem, der timafrewid Fabris Gakgenheit 
Ifawinntt der angeblichen Schwester, Marianne, einen Ueirathaanfeng MU 
machen , dass Marianne ihn an ihren Bruder weist, dass Wilhelm nun erst 
Fabrizcu entdeckt, dass sie nicljt seine Schwester, sondern die Tochter der 
von ihm ehemal« angebeteten Frau ist; dass endlich Marianne, ohne noch 
von dies««i GnkfiMRiMa etwaa m ahnan. Wabeha Mim, diaaa aie ihn niobt 
«Mlanmi Utane, und daai Wilhebi, durch dies GesOindniss überelüdEjüch 
«■nacht, der überraschten und f^anz seligen Marianne seine Hand reicht. 
Diesen so höchst einfachen Stoff vermannichfaltigt Scribe durch Zusätze und 
Verwicklungen aller Art und schiebt so die, bei BescbränkuDg der Gelübls- 
•dbwel^rei, sonst ubersdbnett awn Mbna dringende Sattfatrcohe hlMiabend 
Ittigft für eine schickliche Ansdebanrng eines einacttgen Stiiekes hinaus. 
Ausser dem Hausfreund und Compagnon Antonie — dem Fabriz des Göthe- 
adiitti äohanai»ela mo^ noch em Lieutenant Müller bei Rodolpbe am 
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Theresenö Hand anhalten; das für Kodolphc nothweudij; gewordene Ajitwoit- 
schreiben muss ihm Veranlassung geben, von seinen Verhaltnissen und von 
Theresens Herkunft, mit Müller zugieicb, watA die Ztitchauer in Keimfiiiff* 
niss zu setzen; Antoine muiS noch eine Schwester Louise haben, die ihren 
Geliebten, einen Handlunc^sdionor Jalien, der sich durch die Mitgift natiir- 
lieh sogl^'ich börhst anständig etabiiren kann, endlich, nachdem sie lange 
vergebens nach ihm geschmachtet hatte, durch die Güte und Zuvorkommen- 
heit ihres Bruders bäommt; diese S<^wetter haitte Antdne — wie er es 
nun sehidüiefaer Weise Theresen erklaren kann, — eigentlich für Rodolplie 
bestimm^^; und diese Eröffnung gibt durch den Unwillen , den Therese dar- 
über zeigt, ganz wie die abschlägige Antwort, die s\e dem Lieutenant Müller 
ertheilen läs&t, ihr Veranlassung, die Art und den Grad ihrer Zuneigimg zu 
ihrem vermeintlichen Bmder sa offenbaren: Rodolphe, der Kasrirer aer ge- 
meinscluilUielien Fonds, mnss die Mitgift Lonisens zu Händen des Notare 
Uberbringen, und ^s wird so für seine Entfernung eine dringendere Ver- 
anlassung zu Weg:«' gebracht, als der Grund, den Göthe für Wilhelms Aus- 
gehen afigibt, „unter dem Sterneuhumnel einen ireien Athemzu^ zu thun,** 
Kodolphe muss ferner beim Zurückkommen Antoine gerade bei semer Liebet 
erklärung gegen Thereee antreffen und' Tor Eifenucht nnd Wuth seinen 
W^cAlthäter und Compagnon, unter dem Vorgeben seiner gänzlichen Vernach- 
Ussigung ihrer gemeinsamen Geschäfte und Interessen, gröblich beleidigen 
und zum Hause hinauswerfen; in schneller Keue über seine Leidenschaftlich- 
keit muss er Therese um ihre Vermittlung zu einer Versöhnung ersuchen, 
and diese mnss von der zu demselben Zweä herbeigeeilten Louise über den 
Unterschied ihrer Liebe zu ihrem Bmder und zu ihrem Geliebten belehrt und 
dadurch «nf die Kegelwidrifikeit ihrer eigenen Liebe zu ihrem vermeintlichen 
Bruder aulmerksum gemacht werden, um sich im ersten Schreck iiber diese 
Entdeckung veranlasst zu fühlen, die Versöhnung dadurch zu bewirken, daas 
sie Antoine das früher versagte Jawort gewährt ; Bodolphe muss, da Therese 
Antoine zur Bestätigung ihrer Zusage noch an ihn verwiesen hat, in höch- 
ster üeberraschung seine Einwilligung, wenn auch mit «ihwerem Herzen 
geben ; er muss, von Theresen auf immer Abschied nehmend, um wieder zur 
iSee zu gehen, von ihr erfahren, dusü sie sich nicht von ihm trennen könne, 
nnd dass sie ihm überall bin fol^n werde; muss so neoe Hoflnnng auf The- 
resens Liebe fassen und ihr endhch gestehen, was er noch immer nicht hatte 
über's Herz bringen können, um] wozu er nun plötzlich den Muth bekommt, 
dass sie nicht seine Schwester ist; Antoine muss in demselben Augenblick 
vom Lieutenant Müller erfahren, was Hodolphe diesem gleich anfangs ^ge- 
schrieben hatte, dass Therese ein ihm von ihrer Mntter anfertrautes Knid 
und gar nicht mit ihm verwandt ist; er muss, die Liebe zwiaeben Rodolpl)e 
und Theresen jetzt begreifend, endlich ihre Ifsmdund sein schon im Knopf- 
loch steckendes Briiutigamsboutjuet an Kodolphe überlassen, und es muss 
dann in aller Eile, als allein schicklicher Schluss, par devant notaire die 
Doppelheirath «wischen Louise and ihrem Julien einerseits und Tber^ae 
una Kodolphe andrerseits vollzogen werden. Durch alle diese Abänderungen 
und Zusritze wRr <1enn allerdings etwas Handlung und -mehlr Abwechselung 
in das l ur eui 1 heaterpublikum zu einfache Göthesche Lebensbild gebracht 
worden; und der kleine aut dicbe VVeiäC entstandene Koman hatte, w^m 
anch flicht Interesse und Spannung, doch wemgatens ikiftritte md Actiott 
genug bekommen, um es vragen au dürihn, in San 'Glans des Panier Im- 
penlichts hervorzutreten. 

Und wag ist nun der Zweck dieser Zeilen nnfl das Krgebniss dieser 
Vergleichung ? Ich hoilu, meine Darstellung selbst hat mein UrÜieil bereits 
aosgedfuckt und meinen Schloss wenigstens schon vorbereitet» Dieielbe 
Veränderung, wie ich sie oben angedentet habe, ist nicht bloss von Götbe 
auf Scribe und von den Deutschen auf die Franzosen , sie ist überhaupt airf 
dem Wege von dem vorigen Jahrhundert in das jetzige vor sicl^ gegangen. 
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Ans der Innttrüclikait dnd selbst die UerzensangelcgeDheiten auf den Markt 
rlcs Lebens heraufig^reten; das InterOMe des Roaunf, wie des Schatnpielf 

ist aus den Seclenzuständen, in denen sie früher wurzelten, in äusserfiche 
Vorgjan«re ^orptlanzt worden. Reicher nn Tnlinlt ist das S^cribesche "^nick 
ohne Zwcitel: mehr Gehalt hat das Guthtsche; es geht ungleich mehr in 
dem franEÖaiscben Drama und zugleich mehr in den Formen oder in der 
Weise «der Geeellschall vor sieb: em reicheres Gemütlisleben und eine wah- 
rere Schilderung allerdings sentimentaler Gefühle entfaltet das deutsche 
Schaiispiol ; heftiger itnd an-*!^*'rIioh erregter sind die Per-onf-n Scribe's : boi 
Göthe nahen sie eine grossere Tiefu der Leidenschaft; uameutlich ^^ libelnis 
«tUle HerKenawarme bei Göthe ist durch eine kalte und erkältende Tobsucht 
Aodolpbe's bei Scribe ersetzt worden; die Leute sind zuletzt bei dem Frea* 
zosen alle noch ganz erträglich: bei Göthe sind sie wirkUcb liebenswürdig. 
Der Duft der Poesie, den (TÖthe bisweilen mit Vorliebe — wio unter andern 
auch in Hermann und Dorethea — Uber die gewohniich^ien Lebensverhält- 
nisse, ja, über eine absichtlich .an das Gewöhnliche und Mangelhafte an* 
stieifende Aosdrucksweise seiner Personen mil versehwenderiscber Hand aus* 
zugie9sen wusste . — es ist dem Franzosen , trotzdem oder weil er Alles in 
eine <]jebildetere Sphäi-e hin.iMfriickte, «»elungen , ilni gänzlieh von seiner 
Nachahmung abzustreifen. Von der bescheideneu und wenig in die Ferne 
leuchtenden Blume hat er sich des trocknen Stengels bemächtigt und ihn 
mit klinstUcben Blättern und gemachten Blumen von schreienderer Farbe 
herausgeputzt. Ich würde bei diesem an sich wenig bedeutsamen Gegen- 
^t;indo die Aufm<'rk;-^:iiiikeit meiner Leser nicht so lange festgehalten Imhen, 
wenn ich nicht glaubte, dass sich im Allgemeinen die literarische Thatigkeit 
des jetzigen »Jahrhunderts an diesem Beispiele beobacliten und charakterisiren 
Hesse. Sie giebt uns gemachte Blumen in gekünstelter und gezwungener 
Haltung, mit destüUrtem und oft betäubendem Parfüm besprengt, für die 
natürlicnen, weniger pnmkenden nnd zarter duftenden Rlüthen. welche frü- 
here dahTbunderte in freier Aumuth aulsprieüsen salien. Man kann an den 
Troducten der Jetztzeit zum 'Dibü — namentlich an den Scribeschen Stücken 
die Fabrik, «die Mache«* — um es mit einem jetzt bei uns üblich 
•iewordenen Kunstäusdruck zu bezeichnen — bewundem: der herzliche An- 
thcil, den die gute Literatur der Veri^nngenheit einzuflÖssen wusste, er ist 
dem notieren Geschlechte der Schriftsteller beinahe ein unergründliches und 
unerreichbares Geheimniss geworden. Aber auch welch' ein Unterschied in 
dem Wollen und in der Absiebt des Wirkens! Die Einen sind zufrieden, die 
Aufmerksamkeit einer blasirten Lesewelt oder das Interesse eines von ge- 
sellschaftlichen Zeratreuungen oder Geschäften abgespannten nnd nach neuer 
Errecrung dürstenden Tublikums auf einige Stunden anziehen und fesseln zu 
können: die Andern waren wenigstens doch geneigt, ihren künstlerischen 
Bestrebungen eine Veredlung des Denkens und Fühlens zuznschreiben, und 
gewohnt, die Kunst wie ^n Evangelium zu betrachten, bestimmt, ihre «Jün- 
ger und Anhänger in eine Welt der Schönheit und des ästhetischen Reises 
einzuführen. 

Berlin. H. J. Heller. • - 



Kritik der Hellerschen Abhandlung 

«Zur JtLritiky Erklärung uiid Uebersetzuug Sbaksperea^ 
(AnsfaiT, Band XXDI, Hea S. 4. Bsg. 291*836.) 

Der Ruf „Shakspere und kein Ende" wird nicht allein Ton Denen ao- 
gaetinimt, welche des leeren ästhetischen Gescbwitaes müde emd, das sieh 
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über Shakspere, wie es »cheint ohne Aussioht anf einen Abschluss, breit 
maclit, Bondm vAt Recht «ach von einer andern Fartoi, die noh für eine strenge 

Ehilologiscbe Prüihng and Siohtnng der Diebtanrerkn anf daa Gewueeo* 
afteste interossirt. 

Die Puritanerherrschaft in Enfjland im 17. Jahrhundert war Schuld 
daran) dass Shakespeare einer zeitweiligen Vergessenheit anheimfiel, and 
doeh möchte idi ^ ShiüKeBpearekritOLer darauf binwetaen, daas es den Ge- 
genstände nur förderlich sein könnte, wenn ne puritannoh ktffs, scharf und 
schro fi' nur das berühren wolhon , whp rn berühren durchaus noth wendig ist, 
und sich einer bundigen Klarhtii belleissigten , selbst anf die Gefahr hin, 
statt vieler Bogen nur wenige Zueilen und diese eben nicht mit Citaten, als 
Bewdse für Ihre Beteaenhett» sondern mit dem nahten Notbivendigaten an 
füllen. 

Ophlonsr}il;i£:cr hnt nlnnial von Göthe fr:'^i^<rt, dass dieser als (Aw <^öss0rer 
Schrillsteller du f^Klioii wurde, wenn er stutt 40 nwr 20 Bande geschrieben 
hätte; .sei dieset\Ausspruch nun richtig oder nicht, jedenfalls lü^nt der Kern 
deaaelben fieh anf die Shakespearianer inaofem anwenden, als man mit 
Reeht behaupten kann, wir w&rden viel weiter in unsrer Shakespeare* Arbeit 
sein, wenn stntt jo lrv Bandes SliaVf^f?peare-Kyitlk - nur ein Bogen ge- 
schrieben worden wäre. Die Sh^kospeare - Kritiker des T8. Jahrhund rts 
haben so viele hervorragende Verdieuäte um die Reinigung der Werke 
nnarea Dichtei«, daas wir ihnen die Lust, das Tüchtige, was aie llefom, aaH 
fielen Floskeln, annützen Farallelstellen, noch unnützcrcn^Bewetaen für ihre 
Gelehrsamkeit zu verbrämen, nach.si<'htij.' durchgehen lassen können. Etwas 
Andres ist es mit uns: Wir K]>ifj:nnen haben, im Gnmde genommen, das 
sprachliche Verstandniss des Shakespeare so wenig — ira Verhältnisse zu der 
Maaae dea zu Tage gebrachten Materiala — gefördert, daaa wir hehi Recht 
haben, atatt mangelnder KMielt und riobtigeii Veratündnisges ästhetische 
Phrasen un<l eine Anhäufung von Citaten zu bringen, wehhe letztere höch- 
sten.s einen Beweis für unser gutes Gedächtnit^s o<!tr «ne reichhaltifie Bi- 
bliothek, nicht aber fiü: unsre BÜhigkeit liefern, den Shakespeare zu erklären 
oder zd emendfaren. * 

Nach dieser Einleitung, deren Bereehtigung mir Jeder zugestehen wird, 
der dcii innton nnd f^twas hohlen Character der modernen philologischen 
Shake.speai ekritik verfolgt hat, gehe ich zur Prüfung der einzelnen von 
Herrn Dr. iieller berührten Stellen über, und beziehe mich, um so kurz wie 
nö^cb aein an können, anf dto Nummem 1 ~ 31, and anf die entapre- 
ebenden Seiten. 

Ad 1, pafi;. 2f>r?. ..for ;iny benefrt." Der Satz ist flurchans verständ- 
lich und „tbr'* bedarf weder einer Verwandlung in ^nut," noch der von Hm. 
Vogel (Arditv XXV. Uefl I u. *i. pag. vorge^cfalagnen Üebersetzung in 
„dnaa,* wennflaaii daran denkt, daea „fot^ anter And«m naeb ,deiia*bMÜMit. 
Also: » . . . . md beHeve Ift, l»r I wamld earebang« *ny benisAt . < . . Unt 
Ais onc wisli. . . * 

Pag. 294 behauptet der Verfasser, die Redensart „1 wouM ehangc oder 
cscbanee** (im Wunsche) komme ohne Negation schwerlich vor; ich verweise 
ilin anf folgende Stellen: 

^ Cymbeline III, 6 «I wonldnhangc^ my sexr ib. V, 4, »he woald cfaange 
plaoes,'' Othello I, 3, „1 wonld change mv humanity.* 

Ad 2, pag. 29 6. Die drei ersten Zeilen dieser Seite machen, wie mir 
aeheint, die ganze Notiz ad 2 eutbehrHch. 

Ad 3, pag. S9G. Ala Wideriagung von Delina* falaahy Erüärang in 
Bezug auf „Bar Harry England" siehe in demselben Stücke Yfl. ul, T und 
V, 2 (an zwei verschiedenen Stellen) „Harry of England.'* 

Die Delius'sche Form kommt im ganzen Shakespeare nicht vorj wohl 
Harry Llonmouth, HnnjPercy etc. ab«: nicht Harry England. 

Ad 4, pag. B97. inikee|Mar# ba* gewiaa nicht dann gedacht, ia dii 
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Wort «tu M*^ nodi die Neboibexidkuig »und E^r mM de&Mtn AagenHcbte" 
hineinzulegen, und es sollte an» ebenso wenig einfallen, dem Sbakespeare 

solche haiit-gout-Fincssen einreden zu wollen, wie es uns in unsrer Spruche 
einfallen könnte. Wer würde wohl daran denken, einem deutschen Di<'!)ter, 
welcher, in ähnlichem Falle, die Wort© gebrauchte „Sieh', dass Du lebst« 
(d. h. siehe so» wie Du Dieb beim Lebeo erbaHen kamist), die Bedeutung 
unterziiadueben: ..Lebe und erfreoe Dich Deine.s Augenlichtes*? — Was 
Steevens in dieser Stelle findet, ist erschöpfend — Maloiie legt zu viel hin- 
ein. Was Zeile 13 — 15 vom Verfasser gesagt wird, ist genügend und meiner 
Ansicht nach das Richtige. 

Ad 5, pag. 9»a. rv^bile Pbilm bceatbes" besieht sieb meiner Ueber- 
sengung nach (und auch Schlegel fasst es wobl so auf) auf den Bastard, 
ancTich verweise desshalb auf Act II. Sc. 1, wo „Austria" sagt: 
„What craeker is this same, that deafs our ears 
»Witb this abuudance of supcrflnous breath.** 

Per liöbnisdie 9hin jener Worte des Bastards ist also, iVei gefasst: »Du 
Inst todt, und ich lebe noch" d. h. ich habe noch immer Vornith von dem 
^süperfluous brcatli." Ks ^rheint mir auch sehr natürlich, dass <ler Bastard 
in ei.u'm Augenblicke grosser Erregtheit nvie hier nach dem Kampfe) mehr 
des Namens gedenkt, den er sein ganzes Leben lang geführt hat, als des 
andern, den er ^t seit so. korzer Zeit ti^gt. Das aber verbindert nicH 
dass er Gnmey snrecbtwebt, ' wenn dieser aSk einer gleichen Zerstrentb^t 
schuldig macht. 

Ad C, pag. 3 0 0. Die Delius'selie Interpunktion und Auslegung dieser 
Stelle mag, wie so mansches Andre, von ihrem Autor vertreten werden^ mir 
scheint |die naturgeniässeste Deutung am nächsten za liegen: ^King of onr 
fear" nmss doch etwas sein, das diese Furcht beherrscht, d. h. die Macht 
derselben schwücht, dt-nn der König ist Joch eben der Erste, der Mächtig- 
ste; und wenu nun dasjenige \N'ort des vorliegenden Satzes, auf welches 
das Wort „King- sich naturgemässer Weise bezieht, in diesem Falle auch 
den besten Sinn giebr, so, meine ich, ist man genöthigt,^ fie hieraas ent- 
springende Erklärung allen anderen vorzuziehen. Man besidie nldngs of onr 
fear** auf ^gates,** un«l man hat den klarsten Sinn, und das Wortspiel zwi- 
schen ..fear" und .,kjü^'- unverkümmert. Die ^stnuigbarred gates" sind für 
die Bürger in ihrer kntischen Lage wirklich die „kings of our fear,'' weil 
ne es nur den „gates<* verdanken, ihre Forebt behemcben sn können,' gnd 
dorcb diese „kings* sich in der Lage befinden, dem Kampfe der beiden an- 
deren „kings" zuzuschauen, bis der .'^ie;^ die „fear** .»deposed" haben wird. 

Ad 7, pag. 30 2. Ich stimme für die bisherige Form „I bid the base** 
und ünde sogar aar in diesem Fall das Wort «indeed*^ an seinem Platze. Ich 
glaube nifanfidi zonäidist nicht, dass iemals im Englischen die Form ,1 did 
an instrumenf fltatiAiaft sei für „I pjaid on an instroment« oder »I perfor- 
raed..** Die pag. 304 anf]^efiihrten Beispiele zeigen durchweg nur »I do it* 
oder „I did it," niemals aber „I did, " wie im vorliegenden Falle und ihm 
entsprechend, in Verbindung mit einem Hauptworte. Ferner ist zu erwäh- 
nen, dass mit Aittttabme einer angefahrten Stelle, in dcv Hippolita „^ey 
ein do nothing in this kind" Sagt, einer Form also, die als Beweis i^ar 
nicht hierher gehört, die Citate nur im Munde carricirt gezeichneter rohrr 
, Gestalten zu finden sind; und so wenigman es als einen Beleg für eine richtig 
deutsche Sprach weise nehmen wird, wenn irgend ein Gevatter Schneider 
odec HanAgehttbmacber zu seiner Toditer sMt: „Mach* maTnbfsehen Glavier.* 
so wenig dürfen wohl Mr. Bottom oder 1fr. Quin<'e als Quellenbelege für 
das reinste Englisch angeführt werden. ~ Ich fasse die Stelle fol^ender- 
massen auf: Durch Julia's Wort , „your unruly base" wird Lucetta in acht 
Shakcspearischer Art an ein neues ortspiel erinnert, und geht auf die 
passenaste Weiae ond zwar am Pasiendateii durch das Wort »mdeed" 
mt MO» Wendnng und anf den dgent&dien Inhalt dei Ges{ttllobs über, von 
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dem täe fast durch die musicalischen S^ielereiea abgelenkt wurde. Das «in- 

deed** sagt liier etwa so viel, wie wir im Deutschen rms oft an sd rücken: 
„Acb ja! ^^'aÄ icli sagen wollte: etc." nämlich zurückweisend, aber nicht 
grade auf das Zuletztvorhergebende , sondern auf den eigentlichen Grand* 
»halt dea Geaprücha. Bliebe^ Lncetta bei der Wortajpieleroi über daa Ued, 
dann hatte meiner Ansicht nach »indeed** gar keine rechte Bedeutung. 
Nur Ulli zu erklaren, wie icli die Stelle etwa verstehe, und ohne den An- 
«priK h zu machen, eine üebersetzung zu liefern, sei mir gestattet, zwei Zei- 
len herzusetzen, die auch ein Spiel mit demselben Wort geben sollen: 

Die Melodie betäubst du dntrh den liass. 
Ach ja! Für Proteus hub' ich l>a.Ms gekämpft. 

Ad 8, pag. 30 7. Die Eraendation des Collier'schen Corrcctors. ver- 
eint mit der Warburtoif sehen Erklärung von holincss: »By holiness he uieäUü 
hvpocrisy, and aays, bave you not hjipocriajr enongb to hide your malioe* 
scheint mir Alles za geben, wua nur irgend von der Lust :im feinsten Ver- 
ständniss gewünscht werden kann. Aber ?o fein ist allerdings mein Vor- 
ständniss nifbt, dass ich einsehen sollte, wieso die Thatsache, dass „holiness" 
und 9 Cardinal ~ neben einander stehen, zugleich ausdrücken Hesse, dass Car- 
fiflle'a ganze HeiH^eit darin bestehe, dam er Cardinal sei. Daa httüut doch 
der englischen Constmction viel zumuthcn. — Endlich ist die erate Zeüe 
(]^an?: richtig, da nicht allein „Cardinal" zweisilbig gelesen wird, sondern auch 
, «peremptory* den liaupttoo auf der vorletzten Sylbe hat, während das erste 
e fast verschwindet Dasselbe Wort kommt ausser au vorliegender Stelle 
noch swölfiual im Shakeapeare vor und hat in keinem einssigen Falle dea 
Hauptton auf der aweiten Sylbe. 

Ad 9, pag. 3 0 8. Mir gefallt tu viel besser, dnss ein Weib gleich' 
Helena (wenn es auch als (iattin berechtigt zu der Art von Genüssen ist, 
wie die vorige Nacht sie ihr bereitet) nicht schon nach dem ersten Male, wo 
sie factisch die Grenxe swiaehen Jungfrau und Gattin äbersdiritten hat, mit ' 
.solcher Sachkenntnias, und ich möchte sa^en Gounnandise, von den ihr eat- 
hüllten Geheimnissen spricht. Erstens bin ich überzeugt, dass die Scham- 
• haftigkeit, das dem Weibe innewohnende Keuschh(M'tsgefühl überhaupt nicht, 
geschweige denn so rasch erstickt wird, dass sie nicht doch, trotz alles 
einnlichen Genusses, beim hellen Tageslicht, bei ruhiger üeberlegung w» 
eine ifimose auruckschreeken sollte vor den Bildern, die die Sinne ihr vor* 
führen. Tl'przu aber kommt noch ein gut Stück weiblicher Eifersucht. Der 
Verfasser liatte fXLCh die folgenden Zeilen beachten sollen: 

^ .... so lust doth phiy 

With what it loathes, for tbat which is away.^ 

Es wimnt Helenen doch, dass sie perscinlich nur körperlich der Ge- 
genstand von Bertrams Liebesbezeugungen war, während er in seiner Phan- 
tasie sich weit von ihr ent£emt befand. Kurz — sowohl das keusche Weib 
wie daa eifersüchtige YfeSh hahen trotz aller Sinnlichkeit» die gewiss ra 
rechter Zeit bei Helenen in ihr volles Recht tritt, hinreiehend Veranlassung, 
zu finden, dass die ..pitchy night" doch sehr „defiled" war, und es sollte miä 

far nicht wundem, wenn iBertram in späteren Zeiten manche Gardinenpredio^t 
oren müsste über die Gluth« die ihn in jener ersten Nacht erfüllte, wo 
Biaaa'a Bild ihm Torsehwebte. — 

Ad 10, pag. 311. Wer für diese Stelle in ihrer gegenwärtigen Form 
einer ErklHmng bedarf (wem nämlich zu einer solchen die natürlichste Con- 
struction des Originals ,r would adventure peril to my modesty, but oot 
death on't« nicht genügt), dem kann sie nicht besser und ersohöpfender als 
durch die üebene^ng gegeben werden: 

«Verletzt es Sittsamkeit nur nicht zum Tode,** 
.Death onH' — d. h. Tod an der Sittsamkeit, nicht Tod des Koip«** 
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Die TOm geehrten VflrAuMT vorgeschlagne Interpunktion mag immerhin einea 
Satz geben, der einer guten Scbauspielerin Crelegenbeit zu grosMitijgeiii E0e6t 
«bietet, au8Jie!'fle!i} aber ist er im Englischen gewiss unmöglich: 
„Though peril to my modesty not, — ileath oirt . ... 

So ooiMtruirt kein Englieinder, und wo bliebe da die Cusur des Yemos? 
lat Shakespeare es sich je zu Sebalden konunen laisän, so den Sinn dufch 
die Form zu zerreissen?! 

Von den übrigen vielen und prosten Auseinnnd« r t'f7nngen brauche ich 
nm' eine zu berühren, weii sie m so tera von W ichtigkeit ist, aU !»ie mir zu 
le^u scheint, dass zwei vorhergehende Zeilen nicht richtig aufgefasst »ind, 
und weil in der XieckVhen Vebertetsang sich^ dieselbe fäleriiafte Anflea* 
sung findet. Herr Heller schreibt, pag. 311, Zeile S — 9 v. htifc 
nur jiesagt, sie dürfe, bei Lehens{>efahr, das, was «i*^ ist. nieht .scheinen;'* 
während mir die bctrefTendt n Z^'ilr^n m*ade das (le^enthril safxtMi. Pisanio 
will, dass Imogen sich al» M.irui verkleide, un<l da^^s sie sieh nur in dem Falle 
m ihrer wahren Gestalt zeige, wo der bewaffnete Mann in Lebens- 
gefahr schweben könnte, während d.is Weib natürlich einer solchen ent- 
gehen würde. Diesen Inhr^H srh. n ii klar in den Zeilen: ' 

„ ' and bat dis^nn.se 

„That, wiiich, to apj>ear itself, must not vet be 
Bnt by seif- danger • 

„Welche*» noch nicht (nicht eher) ui seiner wahren Gestalt erscheinen 
darf, sondern (als) nur im Aogenbfieke der Gefiikr.** 

Man wird sagen, diese praktische Lebensregel 'sei unedel; es ist aber 

auch nicht Imogen, die ^ie aufstellt, sondern Pisanio, der vor allen Dingen 
l'iir das Leben seiner lierrin besorgt und zugleich uberzeugt ist, dass das 
Weib, und vielleicht jganz besonders die Fürstia, wenigstens an ihrem 
Leben ^escbütct sein wird, wShmtd der Page leicht getödiet werden könnte. 

Vielleicht glanbt er auch, dass der persönliche Verkehr zwischen Imogen 

und Posthumus die „seif- dan«ier" dadurch beseitigen würde, dass Imogen im 
Stande wäre, Posthumus über seinen Irrthum uulzuklären. Zu allem Dein sei 
noch hinzugefügt, dass Pisauio vom Lucius ?agt, sei: 

« honourable 

And, doubling that, most holy 

Das Weib ist hIso bei ihm geschützt; dass ubri»^ens, selbeit ohne die- 
sen Kdeimuth die Tochter de» feindlichen Ri>nijgs, als Geis sei, bei ihm , 
ihres Lebens sieher sein würde, das Hegt, sollte ich meinen» siemfieh nahe. — ' 

Ad Itfpag. 3 13. Das vom Verfasser voigeschh^e „no*' ist nicht 
notliw(Midig. Der Vers ist auch ohne dasselbe vollständig, da ,boy** an die- 
ser Stelle zweisilbig gemessen wird. (Siehe meine Bemerkung ad 2 1.) 

Ad 12, pag. 314. Das „or" i^t ganz an äciuem Platze. Cleopatra 
sandte . dem Antonras durch ewanzig verschiedene Boten mündliche Liebes- 
oÜBse — einen nach dem andern — weil sie fürchtete, jeder könne den 
Gnss scUeeht oder gar nicht bestellen. Sie fragt: 

«Mefst tboo my posts?«« 

Worauf Alexas antwortet: 

,Ay, Madam, tweuty several messenger^ 

^Vny did you send so thick? 
Cleopatra. Who's bom that day 

When I forget to send to Atttony 

Shall die a oeegar* — Ink and pi^er, Charmion.'* 
Später sagt sie nochmals: 

»Get me ink and paper: 

0e shali have erery day a several greettitt* 

Or n Qopeople EgypC* d, h.. »ioli »hreile ihm tägUoh einen 
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' LieÜiBsgrw, oder ioh seirtft Ihm BtUiiakli mtM GflisM an Mfitt Tage 
daMh Kwaazigfarhe BotoD,'' irotoeh daMi ft«flleli mKt der 25eH Ägypten 
TÖlkert worden wäre. 

Ad 13,"'pag. 3 14. Wie hier „their »power,** die Emendiüon des 
VerfasserSi sich irgendwie vertheidigen uad erklären labst, iat mir aicbt Ikdä- 

Sek. Man bttdehe, in luitUriidttter Wdie, beide Male das „her« auf »d» 
rnoon,'* und die Zeile heisst, die Hexe wirke durch ihre Zaubeiltfaft auf die 

Thäti^koit rlf»fl Mondes ein, ohne po!bst seine Mficht zu besitzen, »winge ihn 
also, nach ihrem Willen thatig zu sein; d. h., wenn man den Salz umkehrt, 
sie Termöge zwar selbst nicht Fluth and £bbe zu machen, wohl aber deo 
Mond za cmngen , daaa er ee in ikrem Dienrt tine. In der Uebenetmag 
wMe der Inhalt dentiieher in Iblgender Fonn aein: 

% „ ~. . . . • seine Mutter 

War eine Hex\ und zwar so stark, dass sie 

Den Mond im Zwang hielt, Fluth und Ebbe machte, 

Und mit ihm herrscht', auch ohne seine Macht.** 

Dem Sinne nach ist es daher auch kein Widerspruch, dasa Worte 
^make flewa and ebbe** auf eigne Tliätjgkeit der Hexe hinzudeuten adiei- 
nen; es ist nur vermittelte Thätigkeit — das aoaführende Element ist 

r]pT ^lond (Mephistopheles bedarf des RaMenzfihns, nm das Pentagramma zu 
zernagen, bedarf der Hexe, um den Verjüngungstrank zu brauen 0 
innre an das franzosische faire faire. 

Ad 14, p ag. 31 5. Die Steenmasehe ErklHniiw daa Wertet ,,embo88ed* 
dürfte hier doch wohl ganz ansreichend sein, denn Parollea iat, ohne ef selbst 
zu wissen, allerdings durch alle die Vorkehrungen schon matt gehetzt, die 
ihm einen Widerstand und eit^ Entwdchen nnmöglich machen ; matt gebetet 
in sofeni, als ihm keine Macht mehr gelassen ist, seinen Gegnern zu ent- 
kommen. Was daa Wort „ambushed** betritt, so erinnre iai den Herrn 
Terfasser daran, daes W^ebster für daaaeibe auch die SrlERSrong .eoddealjr 
attaked fh>m a concealed Station" giebt. — 

Ad 15, pag. S18. Der Verfasser sagt pai^ f^lP: .,Tch kann für: Ich 
verpflichte Jemanden eidlich, auch sa^eu: Ich lasse ihn schwören; aber statt: 
Ein Yersprechen verpflichtet ihn eidUdch, nicht auch: Das Versprechen laset 
ihn adiwören.** Shakespeare würde letztren Satz gewiat GEne Schwanken ge- 
brauchen, da er sehr oft Begriffe personificirt. Auch im vorUegenden Fwle 
heisät „the trnth swear*» etc.": Din Wahrheit, das heisst das Bewusstsein der 
Wahrheit in Dir schwört, oder. Du schworst im Bewusstsein der W^ahrheit« 
Die angeführte Stelle bedeutet nun Folgendes: 

„It is reh'ffion, that doth make vows kept; 

Bat thou nast awom against religion, 

By what thou 8wear*st, against the thing thou awei^atj 

And mak'st an oa^ the anrety ibr tmlb 

Against an o 

Die beiden Kommata hinter Mswear'at'' dur^ mgk% ji^ffgmem weidtOi 
denn aie sind von Wichti^eit: 

vDa 'kast gegen die Religion,' bei der db aolWörat, seadiworen, hMt 

gegen das geschworen, was Du beschwörst, nnd machst einen Eid tm 
Sicherheit für ^Deine Wnhr^flftid^plt , ^e^ren emert Eid." d, h. mit nn<\m 
Worten: r.Deiu zuletzt eingegangn es und durch einen Eid bekräftigtes Bund- 
niss iat ein Memeid gegen die Religion, der Du irulitjr Treue geschworen 
baat«* Pandulpbo sagt nämlieh 

„So mak^st thoa fiiifb an enemy to fkith; 
And, like a civil war, set'st oath to onth, 
Thy tongue against thy tong^ue. () ! Ict thy voW 
First made tg heaveu, är^i, be to heavqn perform'd; 
. Xbnt ik, to be Ulli eilaaipioii> ^ oor chtticlu* 
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Ich mma bei dieser Gelegenheit den geehrten Verfasser darauf auf« 
merknun maeben, dtmn er ^ag. 829 (sab 19^ die Worte «against the Urfnjf 
tlioa flWMv'ftl* nieht ganz richtig aiif|af:is9t natf wena er der Aittidii iit, 

dass hier ein 7.\ro\tps .by" Jim Ende der Zeile fortcjolassen sei; denn wonn luan 
selbst für die, meiner Aupicht nach, fabehe üebersetzong 8c1i!pf!:cif stimmeii 
wollte, Bo würde diese immer nur folgende Construction der Zeile zulassen: 
«Tho« 8irear*8t sgaintl the fthing, .1....** 

Die nSchsten Zeilen sagen dann Folgendes, wenn es mir nämlich 
stattet ist, neben den ausgesprocJienen A^^rten, die wir lesen, auch den da- 
zwischen liegenden Gedankengang in eine Form zu kleiden: „Es kann wohl 
vorkommen, dass man einen Kid in einem Falle leisten muss, wo man seiner 
Sache nicht günz gewiss ist} dann schwört man eben nur, dsxsis ^^J^ seine« 
Wifliens, die Wal^rheit sage sonst wSre das Schwören ja eine Tnorlieft. 
Wer aber, wie Du, zwei Gegensätae beschwört, der belegt dann eben durch 
seinen Schwur die Thatsache, dass er nach einer Richtung hin meineicDg 
war, und um so meineidiger, je mehr er hält, wb$ er beschworen hat/* 

„TrutU** tritt (siehe pag. 319. Zeile 2 — 5 v. o.) hier Suhject auf, um 
dm Gegensat« an Philipp s „untruth* zu bilden. 

Ad 16, pag. S19. Die pag. 321 vorgeschlagne Einendation Hving 
where have you no use of him* wird, glatioe ich, von jedem Engländer, der 
nur irgendwie ein Ohr für den riehtigen Klnng und die richtige Form in 
seiner Sprache hat, mit Protest zurückgewiesen werden: und so wenig wie 
der Sinn der Amme metaphysisch ist, ebenso wenig ist ihre Zunge unen^isch. 
Die vorhergehende I^sart «when yon have<* wäre, troto der Mtfüchuchen 
Aenderung noch bei weitem vorzuziehen. Sollte ujan aber nicht vielleicht 
irgendwo im Shakspeare einen PrMcedenzfall fiir eine Zusammenmhung fin« 
den, die etwa folgender ähnlich wäre: 

„as iiving liere, and you'd no use of hiw." 
„you'd« für „you had?" 

Ad 17, pag. 3 2 2. Dass Dclius das „to the bour^ einer Ei^kläruBg be- 
dürftig hielt, fiiäe ich weniger merkwürdig, als dass der geehrte Yemssar 
sieh einer Prüfung ond Widerlegung der Delius'schen ErkWung unterzog. 
Wieviel nnisste man schreiben, wenn m«n alle ErklUrungen und Verbesse- 
rungen (?) desselbci) Autors widerlegen wollte, trotzdem es doch zu jeder 
einzehien 'W'iderkgung iuimer nur weniger Worte bedürfen würde? 

Ad l%t pag. 3 24. Warum soU Prospero nicht ohne Artikel und m 
diitter Petf on von. und seUbst zu einem Gegenwärtigen sprechen können, 
wenn das, was er sagt, ein Ausruf in Emphase ist? Ich fcann nicht Hoden, 
däüti der Artikel ^^^^ oder die zweite Person „wilt*" eine Noth wendigkeit 
sei. — 

Ad 19, pag. 3S6. Ein Punkt der sehr langen Abhandlung (pag. 329) 
ist bereits unter meiner Notiz ad 15 berührt; was die Hauptfrage selbst 
betrifft, «so würde ich am Liebsten fiir die Prince-Smith'sche Lesart stimmen, 
wenigstens bei weitem lieber als für die vom geehrten Verfasser vor- 
geschlagne (da sie nur ein natürlicheres Gefühl zu enthalten scheint, und 
ittcht so lieler Belmteilen für ihre Unterstützung bedarf)? wenn ich erstens 
einen PriSoedenzfalT f ür diese l^orm im Shakespeare fände, und wenn es 
zweitens nicht eine noch einfachere Deutung der vorlie^nden Stelle gübe. 
Ich erinnre den geehrten Yenta&aer an i'qlgende Stelle un Shakespeare; K 
öeari VL, 111^, 

«Be ahftU not bmtbe infection m tius air,«* 
der siish noch manche andre mit ähnlicher Bedeutung, und ganz be- 
sonders ein« BM^tibedentong des Wortes «to breathe« anschliesst, nämlich 
die Bedeutung von „to exhalc,** z. B. „the ffower^« br^ath perfnme.*^ Wen- 
den wir diese auf vorliegende Stelle an , und denken zugleich an die That- 
sache, daäs man im Kampfe Manu gegen Mann dureh ttfchts in volche Lei- 
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doMchaft uod Wnth geiiltfa, «ia dnreli den Aablik und den Gmcb des 
Bkiles, BO wcrdeu wir den natürlichsten Sinn der ZeUe leicht «iWssen, der 
giadd im Munde des leidenäcbafllichen Bastard'^ am ersten m Bachen ist: 

„Bei allem Blut, das Wuth je auscehancht" d h. 
^bei allem vergossnea Blute, das jemals zur uth, zur liache gereiUt UäU^ 
Ad SO, pag. 381. Ob ein Dichter wie Shakspeare erst dorc^ die Leo- 
türe des Alterthumi auf die Vorstellung hingefUiirt verdea masste, da» 
Amor aus den AVangengrübf'lien eines Mädchens hervorgucke — rJie^e Fmi'p 
werden wohl selbst die vieh n uns hier gebotenen gelehrten Belef|;o noch uicht 
endgültig entscheiden kuimcu, keinenfall^ aber tragen diese dazu bei, die 
Hauptsache, ob »convicted* oder ^conTented^ gelesen werden soU, sii be- 
antworten. Ich sehe nicht ein, warum «convicted'' nicht ganz pit Daa im 
Englischen sollte bodonten können, was flnr geehrte Vernisfer ihm unter- 
legt, und es ist jedenfalls ein Manfj^el der Jsprache, dass es di^ £rewiinscbte 
Bedeutung eben nicht haL Da dies letztere aber nun einmal der Fall ist, 
werden wir Torlünfiff doch gut thuu, mit dem Correotor der zweitoi Folio* 
Ausgabe ^coQYented' an leaen, eine Form, der dSk Gegensatz daa daianf 
folgende „disjoin'd" gimz pn^'^f-nd gegenübersteht. Oder wie wäre es, wenn 
es sich einmal ran neue Wortbedeutungen handelt, wenn man „convicted* 
so eikiarte, dass es aus „con-* und «vincirC zusammengesetzt sei, dass man 
das betreffende «n" des Wohllanta, oder des Ansdmeka erösaeror Kraft 
wegen fortgestrichen habe, und daaa es dium hier heissen soll: „Zusammea* 
ebnii lon?" „A whole armado" v<m zusammengebundenen Schiffen, die dann 
er Sturm „disjoin'd from fellowship" umhertreibt V kein lihle.s Bild! — Den 
Ovid hat Shakespeare bei dieser Stelle gewiss nicht vor Augen gehabt, uud 
auch keinen andern Claaaiker, sondern nur den Gedanken, aeiner Königin 
Elisabeth dnrch eine Anapielnng auf die zerstörte apanische Flotte, die Ar- 
mada, ein Compliment za machen. — 
Ad 21, pag. 

..Sliould \rd\ füll dearly for this encounter." 

•Dearlj" kann hier dreisilbig gemessen werden, wodurch der Vers jn be- 
ster Form vollständig wird, ohne dass man sich zur Annahme des durehaiu 

ungehörigen „this hcre'- zu entschlicssen braucht. Lieber einen unrolktiiii- 
dißen Vers, :ils snlclie Form. — In Beznn: auf fremdartige Messungen ein- 
zelner W orttr (z. B. ad 11 „boy," und an vorliegender Stelle »dearly") so 
wie aut ei^enthumliche Betonung der ersten and letzten Sylbe in dreisylbigen 
Wörtern aiehe: Mommaen, der Ferkins-Shakespeare (XII A. pag. 
856 — 371, besonders {. 187), der hier dnrdi seine Beiaiaele viel Belehrendei 
giebt. — 

Berlin. F. A* Lee. 



Eandglos.sen. 

In „Andreü Gryphii Freuden- und Trauer-Spiele auch Oden und Son- 

nette etc." (LcipriV 1 findet sich S. C78 ein Sonnett „An Melanien,* ton 
deren Mund es darin heisst, dass er — „sonst Nichts kann, denn nur friiA 
liegen und gut schmähen. - Und dann fährt der Dichter fort: 

Euch dunkt, De] wisse nicht, wie ihm doch sei geachehtiu; 
Der ziehe uurrisdi auf mit seiner neuen Tracht; 

So heb* £ueh Jener, acht des Gnsses .werth geacht; 
Dem mnast Ihr ieine Sptiioh* und jedes Wort bejälien eta.* 
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Es ist klar, dass das letzte Wort hier nicht, wie Grimm in seinem 
deutsehen Wörterbuch meint, in dem gewöhnlichen Sinn unseres heutigen 
^bejalion'' gebraucht ist, noch auch m dem des mhd. bejeben, nelmehr 
entspricht das AVort hier wohl unserm »bereden in dem Sinne: zum Gegen- 
stand tadelnder Bfsprechiinfi machen, sich über Etwas aufTiMlten etc. 

Das ahil. jehau, mhd. jcben ist nhd. noch nicht ganz erlosclien und lebt 
namentlicli noch in Mundarten fort, vgl: er jied; jddcr, jieder (sagt er). 
Frommann Mundarten 308; Das magst du wohl für eine Wahrheit jeheiu 
Uhland Volkslieder 342; Hat er die fiir.aeine Bücher bekannt und ver- 
jehet. Luther (Jen. Ausg.) 1, 459 b. u. o.; Welches nit nur alle Ehrbaren 
verj allen, sondern auch die MisJ'^ingtigen bekennen müssen. Stumpf 
Schweiz. Cbrou. (161G) S. VI u. o. ; Die Wahrheit verjähen. Zwingli 
n, ?, G; 7; ^ etc; In dem gemeinUeh verjächnen Glauben. II, 1, SOS etc, 
und so noch alterthümelnd : Ich will eure Sünden immer verjiihen vor der 
Welt. Spindler. der Jude (1834) 1, 316. S. ferner Luther 6, 109 a (Dnickf. 
löu) ühe.v (las AV'ort Bei^ihte, wo es heisst: Wie auch Im Gericht das Wort 
noch in üebung ist: Urjicht und wie mau sagt: Das i ich t er; Das hat 
er bei ich t etc. Dasn: Gichtiger Mund Arndt (Bericht aus seinem « 
Lebenl 81; Immermann Münchh. (1889) 4, 119 etc. und: Der Guckguek 
musi ihm selbst sein Ohrgloht ausnifen. Tappius Sprichw. 199 b etc. 

In unser „bejahen" .spieU tVw Hedeutung des .alten bejchen (Impf, be- 
jäch, Mehrz. bcjähcn) noch mit hmeia und Weigand (Synou)in. ^^ örterb. 1, 
188) irrt, wenn er meint, dass bejahen im Gegentata zu benannten „immer*^ 
(es sollte vielmehr heissen: gewöhnlich) nch auf etwas Vornergegangnes 
bezieht, vgl. bei (nammatikern und Philosophen ganz gewöhnllcli: Beja- 
liende Sätze, Urtheile etc., ferner z. B.: Per Diol Das bejah Icli (muss 
icb sagen:) mein blaues Wunder sah ich. Bürger (Ausg. in 1. Bd.) 23 n. 
— Der Zweifehule überhdbt des Bewebes, wohl aber verhrngt er ihn 
von dem Bejahenden (Behauptenden). Goethe (Ausg. in 40 Bdn.) 31, 
340. — Dass du gefäUat, muss wer dich kennt, bejah (gestehen) Hage- 
dorn (1757) 2, 20R. — Wenn ihre Schande ein Ritter mit dem Schwert 
bejaht (behauptet) U II. Kicolai Vermischte Gedichte (1778) 2, 10 etc. 



Kallaschen. 

In Fromman's deutschen Mundarten 5, 90 ist- kailaschen " aus Holtei's 
«chlesischen («edicbten erwähnt und dabei auf Weinhold's schlesisches AVör- 
terbudi verwiesen, wo jedodi die Etymologie tchwerlidi richtig angegeben 
ist. Wir verweisen - vielmehr einfach auf rusdseh KoioinaTi> (koloschit» 
käloacbit) nrügeln. — Nebienbei bemerkt, ist das Wort auch im Hochdeuftscbtn 
niefat uniiblich, z. B* 

Aile Augenblick hatte ich einen vou seinen Jungen in meinem 
Garten beim Eübenanaasiehen und ApfeUteblen abanknUfleh«!!. 
F. Lewald Wandhugen 8, 884. 



Kapaun« 

Diesem Wort entspricht bekanntlich mhd. kapün (vgl. gr. neinmf, lit 
eapo, capone ete.), duieben aber auch dem aha cbappo gemäss, kappe. 
Zu diesem Wort nun wird in Beneckes mhd. Wörterbuch als Erklärung bei- 
gefügt: Kapaun, Hahn. Die letj^te Bedeutung aber scheint sich nur auf 
die latein. Ueberset^^nng : gallinaceus (Sumerlaten 47. 56) au stützen.^ Des- 
halb scheint die Bemerkung nicht UbM^üssig» datf diw laiiilL Wort in 4ir 
spätem aSeit webt den Hahn, sondim eben M Kapnim bettidmet' So hiuii 
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es namentlich in dem in der Anm.*) genannten Wc^k S. 166: Gallus ein FIbd, das 
ist ein gemeiner, jederman bekandter haussuogel etc., darauf folgt S. 167: 
Gallina, das ist ein IJennen, des Hauen haussfraw etc., und dann S. 168: 
Gallus galinaceus ist ein Kap odder Capaun, dem au^sgescbuitten ist, dieser 
mag nit geberen, so kröpt er aiudi nit. Disen armen nttten pflegt man wt- 
nen an der Bmat zu beroifen, also, das er ganntz kal wirdt, denn bereibet 
man jhn wol mit nesseln, setzet jhrae die jungen hiincklein vnder, macht ihn 
mit wein truncken, wenn sich denn die jungen hiincklein an jhn halten, so 
befindet er geberung seines schmertzens, vermeint also, er hab die bünckleia 
ausgeheckt, and fli&t sie wie die Uu<sen pfle^ ni ihan etc. — Vgl. Ihr 
Henen habt unsre Hühner gefressen hier oben m der Pfalz, jetzt wollet ihr 
nns dagegen die Kappen drunden zukommen lassen. Zinkgräf A^ophth. 2, 62. 

Nebenbei bemerken wollen wir, dass die von unserr\ oisherigen Lexiko- 
graphen (z. B. auch AVeigand 1, 561) durchaus yerworlbe Form der Meh^ 
sah! „Kapaonen« beinnsernSdiriftateilenifattdie gewÖhnUehete ist, x. ECUn- 
dius 4, 77; Goethe 29, 113; Immermann Schriften 12, 71, Otto Müller Me- 
diatis, l, 151: Musäus Märchen 2, 143; Schlegel Shaksp. 3, 245 (Haml. 8, 
2^ etc. und dcmgemäss auch zuweilen in der Einzahl: Hatte vom Kapaunen 
eine fettige IJand, Gutzkow Blasedow 1, 422 wie es scboiibei Ky^. L Lheisst: 
Von aolchemCapannen schreibt man etc. Des 0 an an nen miach ist dtdi- 
ter vnd besser wenn des hauen fleisch- — Vgl. dieFormOOi: Des, dem, den, 
die Hahnen, neben Hahns, Hahn, Hälme. Der Mz. „Hiihnen" entspricht das 
mondartl. „Kapauner" z B. Sinngedichte von Job. Moser » Wien 1801) S. 80. - 

Wir führen ferner in Bezug auf die Foim »Kap," „Kappe" neben »Ka- 
paun* noeb folgende Steile ans Eppendorfs üebersetzung desTlinios (Stnn»- 
00^ 1543 folio> S. 148 an: 

Sye [die Hähne] hören uff za krähen, wenn ynen gekäppet ist. 
wie mhd. Kappen kastrieren, daraus unser „kappen"**; in allgemeinerer 
Bedeutung des Schneidens, nicht bloss des Kapaunens. Zu kapaunen aber, 
Vgl. irz. chaponner, ital. capponare, scheint mir das mnndaituclL, s. B. ia 
Mecklenburg s^r häufige Rapannieren, verstümmeln, entxwei^ k^ut 
machen zu gehören, vgl. Stalder 2, Ä7, wofür freilich das vortreffliche Bro- 
mische Wörterbuch: kaputncren hat, eine Form, die ich wenigstens nie ge- 
hört habe und die mir aus einem etymologisierenden Streben hervorgegangen 
seheint. Sollte nieht vielleioht umgekehrt Mkapuf* oder nach doa fnOL 
Sjnelerausdnick ^capot^ an „kapaopteren'' angelehnt sein? Heyse^s Etymologie 
ans |,eapat mOrlnam** ist sicher nieht dae riätige. 

*) Thierbuch. Alberti Magni/ Von Art Natur vnd Eygenschaät der 
TtdavM/ Als nemlich Von Vier fttssigen/ Vögeln/ Fysehen/ Schlangen od» 
b i Mh e ad te n ÜMMta/ Vnd von den »einen Gewürmen die man losasla 
nennM/ durch WaHbemm Ryflf verteutscht. Mit jhren CoBirajSictur Figuren. 
Hierifi findestu auch viel Artznei krancker Ross vnd anders hauseuiebe««. 
Aach ifider die schedliche giftt der Sehlangen vnd anderer Gewürme. (Dann 
Mgen '4 Abildungen] Begnadet mit Keys^clier freiheit in Syben Jar oit 
nach zutmcken. Der S<£lasB des Werks aber iMlet Finisi Qetnickt Zs 
Franc kfort am Main bei Cyriaco Jacobi aum Bart IIDXLV. Die oben 
angegebnen Seitenzahlen gelten nach unsrer Zählung, denn in dem Buche 
hnden sich keine und es entspricht z. B. das Blatt (S. 16 7. und 168) nach 
der Signatur O vi. Das letzte Blatt des Buches aber ist nach der Signatur: 
Ee y. Die Signatar schreHal nttnKeh naak je «eeka Bfiülein vnr, vm 4enen 
aber die beioen letaten immer mibeaeichiiet f eblieben sind. Das Format isi 
FoJiiO. — Der Üebersetzer ist zugleich der Verfasser des .„Spiegels der 
sundheit" — wonach Grimm's deetsches Wörterbuch l, LXXXV «u bwicb- 
tigen ia4. Dies it^tzire Werk ist von Friaeh, beide sind von mir in mdiMm 
tetatfmn WcMbncdi eingehend kflttüii. 
. •*) So: Knppknka M Kqpw nad K«ppkahn aafc MMk 
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In dam vortrefHicben „TednÜBdieii Wörterbuch etc.*" von K$A Kar- 

mar? oh und Dr. Friedricli Heeren, dessen hohen "Werth bei AuKarheltunf^ 
meines deutschen Wörterbnchcs \ch zn erkennen vielfache Gelegenheit finde, 



ment v0n Britiben nach Europa gekommen» Mio darf Bifdiar annehmen, 
dual dem Verf. die umgekehrte Annabma «lichft unlwikannt gewesen, die 
selbst in geographische SobTilhiinher übergegancren » z. B. in DanioTs' F.phrb, 
der (ieogr., wo es heisst: „Bi \ a hf isst bei den Portugiesen ghlhende üohle; 
weil ihnen nun in dem ueuen Laude mit zuerst das rothe Färbeholz auffiel, 
nannten sie es Brasilien.'' Aber auch Adelnog sprieht sieh ebenso aus, und 
führt zaglficli — waa jedenfalls gegen dia Darstellung bei Karmarsch eni* 
»cheidet — mich Carpentier's GMMar. ans dner Uandsohri^ vom Jahre 
HQil eine Stelle au: 

Bresillum eat arbor quaedam, e cujus succo optimus üt color rubeus. 
and noch ältfe Stellen, s. B. eine vom Sahre 1193, in der z. B. gi-:ma 
de Brasile wahrscheiDlich -die Kochenille bezeichnet, vgl. in Grimm's deut» 
Schern Wörterbuch 2, 372 die Stellen: So viel Zinnober oder Bresilien 
Luther 3, 35öb; Lefzen presilgenroth. Fischart Garg. 76 b, — wo freilieh 
die Lrklüruug (?!) nichts taugt: «niorus tiuctoria, Brasiuenholz uud die dar- 
aus gezogene rothe Farbe,« denn morus tinctoria (s. Karmarsch 2, 74) ist 
bekanntlich eine Art Maulbeerbaum, der das Gelb holz liefert und zum 
Gelb färben dient, nicht zu verwechseln mit dem Fustikholz (Karinarsch 1 , SSO), 
die beide freih'ch zuweilen unter der Bezeichnunt» ^gelbes Brasilienhob:'* vor- , 
k(Hmnen. Das wirkliche Brasilienholz aber kommt von Caesalpini« crista; ob 
aber ^es oder eine andre rothe Farbe (etwa Kochenille) bei S^cbart und 
Luther gemeint Ist, wage ieh nicht an entseheideh, vgl. jedenfalls noah: 



sliKi in der Bedeutung: feurige Kohlen, wie span. brasa, fts, braitt ek. 




il es 



«Müsset ihr auch zusehen» das euch nicht die Presilien 
unter die Angen sprfitzet.* Lnther 6, 804 b, — 



/ 



Daii..8attdara, 



uiyiii^Cü Ly VjOOQle 



Bibliographibciier Auzeiger. 
Allgemeines. 

J. 6. Th. Graesse, Tresor des livres rares et pr^eux on nooran didko- 
naire bibKographiqae. (Dresden» Kuntze.) 

Orammfttik* 

A. Sdiflbe, Frütog der Regeln für die deutsche Bechtselireibniig ▼odH.K. 
Bezzenbooiper. (Marburg, Elwert.) TVi.^f« 

C. L. Llvet, La grammaire tra]i9ttse et les granunairieiu an XYL«« si^cle. 

(Fans, Didier et Comp.). 7Vt Francs. 

. Lexicographie. 

D. Sanders, Wörterb. d. deutsch. Sprache. 4. Lf. (Leipiig, Wi gand.) Vs Thlr. 
C. F. L. Wurm, ^^ örterbuch der noutschen Sprache von der Druckerfindung 

bb zum beutigen Tage; 4. Lfrg. (Freiburg, Herder.) % Thlr. 

A. Faschier, Suppl^ent au dictionnaire complet de langues fnin9aise et 

aUemande de Tabbä MxmiL (Stattgart, Cotta.) t TUr. IS S|;r. 

M. A. Thibant, Noavean dict firao9.-alteiiiaiid. S Vols. (BrsmiBcbweig, 

West ermann.) 3 3. Auflage. 2 Thfr. 

J.A.Schmidt, V^lls^"f^anz. -deutsrh. Flfindwörtorb. (Lnipzity, Reclara.) 2. Thlr. 
J. F. Sumavsky, l aschen- Wörterbuch der buhmiscben und deutschen Sprache. 

(Prag, Haase.) ly« TMr. 

Literatttr. 

Th. Perschmann, der Entwicklungsgang Schüler's in den Jahren 1786 

(Nordbaoaen, Haacke.) 7% 8b» 

Km Biltz, die dramatische Frage der Gegenwart. Mit Bezugnahme auf die 
Lewes's ehe Kritik der Dramen GoethÄ. (Potsdam, RiegeL) T'/a Sgr. 

K. Goedeke, Goethe und Schiller. ^Hannover, Ehler mann.) 28 Sgr. 

J. G. Rönnefahrt, Schillemnd Goethe oder der 13. Juni 1794 ein Segenstag 
der deutschen Nation. (Leipzig, Dyk.) 15 Sgr. 

C« L. Livet, Prödeux et Pr^cieuses. Carmctteea et moeora littdraires uu 
XVn. "le sR^cle. (Paris, Didier.) 7 Fraüö. 

Th. Gautier, Histoire de Tart dramatique en France depuis 2ö aus. (Leip- 
zig, Dürr.) 1 Thlr. 

B. BnrDs» Gedichte. Uebertr. H. J. Hemtce. (Leipzig, Fleischer.) 5TUr. 

H i 1 f 8 b ü c h e iv 

J. Schneider, Handbuch der deutschen Sprachlehre für Volksschttleo. 
(Wien, Klemm.) ^ . .4 Sgr. 

J. W. Straub, Deutsches Lese- und Spraohbncfa fiir höhere Unterrichtsan- 
stalten, l. Bd. l. Abth. (Aarau, Christen.) -A Thlr. 

G» Brüning;', Prakt. tab ellarisch f*r Abriss dV.r deutseben (Grammatik nebßt 
Mustersammlung der schönsten Stellen deutscher Klassiker in Prosa und 
Poesie. 2. Cursus.. (Leij^zig, Arnold.) 12 Sgr. 

J» W. Straub, Vergleichung sumyerwandter Snrtchwörter, in AnfiStcen sdib 
Schulgebrauche und zur Lectiire für die reinre Jngend bearbeitet ^ (Leip- 
zig, B randstetter.) 12 S^. 

J.JdüUer, Anleit. zur Erlernung d. franz. Briefstils. (Leipzig", Hol tze.) 15 Sgr. 

F. Ahn, Prakt. Lehrg. zur Erlernung der franz. Sprache. 110. Auü. (Cüb, 
Dnmont.) TV, S^. 

B. G. Blanchard, Prakt theoret Lehrgang der firans. Spraebe. (Leipzig 
Arnold.) 15 Sor. 

L. Mi(^ville, Conrs de la langue fran^aise. (Bern, Dalp.) 2 Vols. l^/^, Tfiff. 

O. Kukrig, the german student's iirst boQk or a gcneral introduction to all 
genn. gramniars. (Philadelphia, Schaefer A Koradi.) IS Sgr. 



. j ^ d by Googl 



Das Tragische und das SehicksaL 



Das Tragiöclie hat seinen Sitz in den äusseren Begeben- 
heiten. Was ein Mensch denkt, will, empfindet, kann erhaben 
sein: tragisch nur sein Schicksal. Das Tragische hat da- 
her aeine grösste Bedeutung im Epos, wie in der Sage. Hier 
kommt es am meisten auf die äusseren Ereignisse an. Die 
Tragödie übernimmt das Tragische mit ihrem Stoffe aus der 
Sage, der Geschichte, der epischen Poesie. Erfindet der dra- 
matische Dichter seinen Stoff selbst, so gehört das' Tragische 
dem episdien Motive säner Dichtung, der zu Qrunde liegenden 
ünsseren G^sdiichte an. Im Thigisehen kann nie das Wesen 
des speziell Dramatischen gefunden werden. Es ist ein durch 
den Wortklang nahe gelegter Irrthum, wenn man das Tragische 
und das Wesen der Tragödie identifizirt hat. 

Das Tragische findet sidi in allem wirklichen Dasein, wie 

in aller Kunst. Das tägliche Leben zeigt es uns, wenn wir von 
dem gemeinen Scheine absehend unsem Blick auf das Wesent- 
liche der Ereignisse richten. Die Geschichte der Menschheit 
fOhrt es uns in tausend erschütternden Bildern Tor. Unter den 
Künsten ist schon die Plastik dem Tragischen zug'angKch, in 
weit umfassenderen Sinne noch die Malerei, indem der dar- 
gestellte Moment Gipfel und Zielpunkt einer Kette von vor- 
bereiteoden Motiven ist. Selbst die Musik kamt durch blossen 
Klang ohne Wort und Bild unsre Phantasie zur Empfindung 
des Tragischen anregen. Man kann sagen, alle edleren Rich- 
tungen der Kunst gipfeln ihrer Natur nach in der Darstellung 

4rolüT f. n. Sprechen. XXVI. g 
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Tragischen. Begegnet voom nun das Tragiache mk m- 
Dran», eo werden wir darin nur ein Band sehen, welches dai 

Drama mit dem allgemeinen esen der Kunst verknüpft, nicht 
das Eigenthümliche der dramatischen Darsteiiiug. 

> 

Was ist denn ntm das Tragische? Die nächste Antwort 
wird sein: Das Tragische zeigt sich in dem Untergang, im Ver- 
derben, in gewaltigem Schmerz und grossem Verlust. Das ist 
in der That so; aber es genügt nicht. Der Tod eines Men- 
schen z. B, kann tragisch sein; aber er ist es bei weitem nicht 
immer« Der Tod nach der aHgemeinen Ordnung der Natur» 
der Tod eines abgelebten Greises z. B. hat an sich nichts Tra- 
gisches, näher möchte der Tod eines Jünglings in voller Blüthe 
der Kraft an das Tragische streifen. Setsen wir aber« 4er 
Jüngling starb an seinem Hochzeitstage« so werden wir schon 
den vollen Eindruck des Tragischen haben. Und nahmen m 
noch hinzu: ein Jüngling hätte sich etwa, um dem Tüde zu 
entgehen, zu einer verhassten lleirath entschlossen, und eben 
dieser Entschluss führte gleichwohl seinen Tod herbei: so würde 
•ich das -tragische des Ereignisses noch um ein iMNieiit^dei 
gesteigert haben« 

Das Tragische also, sehen wir, beruht auf einem Kontrast, 
und um es gleich kurz zu sagen, auf dem Konflikt zvWGheB 
der Absicht des Menschen nnd. den Fügungen der äusserapi 
Welt. Alle Poesie, und in ihrer eigenthiimlichen Weise die 
dramatische, stellt das wirkliche menschliche Leben, wenn auch 
in einem ungemein gesteigerten Abbilde dar* Das ist der 
Grundkonfiikt alles menschlichen Daseins: unser Streben und 
Beginnen und die IuBchte der Welt, die unser Schicksal g^ 
stalten. Wo menschliches Leben dargestellt wird, muss &i 
einer der hauj^tsächlichstexf Gesichtspunkte sein. 

Das Menschenleben ist ernst. Jeder Einzelne ist d^oi 
Tode Terfallen» und Städte t Haäonenf Beiche , unterliegen .depn* 
selben Schicksal. Auch die Poesie in ihrer echten und haapt« 

sächlichen Richtung ist ernst. Sie würde ohnmächtig scio, 
wenn sie die tiefen Kontiikte des Lebens beschönigen od^ 
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Terhülleii wollte. Die Wirklichkeit würde sie in jedem Augen- 
blick Lügen Straten, ihre Aufgabe ist, den £niBt des Daseins 
zu verklären, indem sie die grossen Güter seigtf lim die es eich 
in demselben handelt und die in allem Untergang der Eimeelneii 
fortbestehen ; indem sie die VerhSltmsse zu reiner, vernünfliger 
Form erhebt und das Gemeine, das Alttägliche, das Hässliche 
unseren Augen entrückt; indem sie uns lehrt, in aUem Scheine 
der Weltereignisse das tiefere Wesen, das yemün^ge gestaltende 
Primdp zu erkennen. 

Der Konflikt, um den sich Mcnöchengeschiclite dreht, 
der Gegensatz des innern Strebens und des äussern Geschehensi 
wird in der Poesie in ästhetischer, d« h« in charakteristischer« 
und schöner Förm ge&sst und erscheint in seiner geschärftesteil 
Weise als das Tragische. Die Natur des Menschen ist die 
Innerlichkeit, die Freiheit; draussen herrscht der Zusammenhang 
von Urs ach und Wirkung, die äusserliche blinde ^othwen^igkeit* 
Dies Yerhältniss scheint sich im Tragischen umzukehren. Di0 
süssere Welt des Zufalls nimmt den Schein der Absichtlichkeil 
an und greift mit einer Konsequenz, die gleichsam aus Lcw uds- ' 
ter Zweckmässigkeit hervorzugehen scheint, zerstörend in die 
Pläne und Thaten der Menschen ein. Und andrerseits wieder 
verfilHt der Mcpech mit seinem Wollen und ,Thun in den Schein 
dttr Unfreiheit, so class er nicht mehr als der Thäter seiner 
Thaten erscheint, dass ihm seine Absicht unter der Hand 
verkehrt wird, dass er mit allem seinem Wollender äusseren 
Welt nur Waibn gegfti sich selbst giebtr Das Zerschellen der 
Mensehen an der übenn&ohtigen Aussenwelt ist als solches tra- 
gisch. Zum hMisten gesteigerf aber ^nrd das Tragische, wenn 
die Rollen gleichsam wechseln: wenn die äussere Nothwendigkeit 
wie sonst nur der Mensch, mit Voraussicht zu handeln scheint, 
die -UMifaiiiderliche Nothwendi^eit ^ur Yorausbestimmung oder 
zu jeiMm tMdttohen Zufall -wird, den wir in sriner scheinbaTen 
Konsequenz das ITuglück oder das Schicksal nennen, das einei 
Menschen veriblgt; wenn andrerseits die Thaten, die der Mensch 
aus freiem Entschluss und mit vollem Bewusstsein zu verrichten 
g^aiitbt> dlmch tfeineUnkeimtnisB der Un^täade einen ganz andern 
C&axakieiiaiiiiehmttn; tAa er ^»eabsiditigty oder als langst Vorher- 
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gesehene und vorherbestimmte , das heisat nothwendige er- 
schemen« — » 

Dieser herbe Konffikt xran des Tragischen liegt in jeder 
ernsten Poesie. Die dramatische Poesie ala die höchste der 
Kimstfarmen w&d, so wat sie äussere Vorgänge darzustelleD 
liat, das Tragisdie anfoehmeD, ja 2a u&net bittersten Form aus- 
prägen können. Aber das Tragtsche^ fiegt nur im äussern Gfe- 
ßchehen, und die dramatische Poesie hat noch weitere Gesichts- 
punkte, als nur solches darzuBtellen. Das eigentliche Wesen 
des Drama's kami man durch das Tragische nicht begreilen. — 

Seit Schiner und Schlegel ist es gebrSuclifich geworden, das 
Schicksal in die nächste Beziehung speziell zur Tragödie zu 
setzen. Ja man hat in der Theorie eine eigne Spezies der Tra- 
gödie als „Schicksalstragödie" erfunden, und diese Theorie hat 
auch für die Schöpfimgen der Dichter ihre praktischen Folgen 
gehabt. Das Schicksal gilt dann als jene Form der äusseren 
Nothwendigkeit, die wir oben als das Wesen des Tragischen 
bezeichnet haben, wo durch scheinbare Konsequenz oder schein- 
bares Vorherwissen die Nothwendigkeit wie mit Bewusstsein 
begabt za sein und den Menschen zu ihrem Spielbali zu macheD 
scheint. 

£s ist nicht abzulettgneni dass in vielen* Werkon der ätastea 
und der nieueren Zeiten diese Form des Tragischen herfortriüy 

bei Griechen, wie bei Spaniern, Engländern, Deutschen, Für 
jene Yorausbestimmung dienen Orakel, Prophezeiungen, dient 
der Fluch. Auch die Folgen, die aus einem Frevel der Aelteit 
und Vor&hren z* B. für die Kinder folgen« gehören demselben 
Kreise poetischer Fowpen m. • Jene Konsequena des ZulUli 
erscheint z. B. in scheinbar gleichgültigen Gegenständen, die 
sich wie durch eine, bewusste Veranstaltung wiederholt hei wich- 
tigen Anlässen Verderben briogqnd aufdrängen , an denen seit» 
samerweise das Geschick von Menschenleben au hängen mkaatf 
wie der Dolch im „Arzt seiner Elure*', das SdbnupftocA ka 
„Othello," das Bild in „Eiiersucht das grösste Scheusal.** Aehn-' 
liebes findet sich vielfach. £s kann nicht geleugnet werden, 
dass hier eben in dem Schein des Bewusstseins bei einer gsnz 
' äusserlichen Nothwendigkeit, die als solche der ZniUl ist» dis 

I 
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eigeatlich poetische Absicht ist. Ja, der ZoML, der unberechen« 
bur mttiiadiüeiie AMchten durchkreiizt, so dass eine Minute 
veniger oder mehr» eine myorliergeaelieiie Verwicklimg, ein 

übersehener Umstand, eine Störung, über das Geschick von 
vielen Menschen entscheidet, die Unkenntniss und Verblen- 
dung de^ Menschen, der das sucht, was 1er fliehen, dae 
flieht» was er suchen sollte, der hlindHi^s in sein Verderben 
rennt, dieser Zufall und seine heimtückisclie Gewalt bewirkt 
fast in der Mehrzahl der Fälle die tragisdie Katastrophe. 

Mm hat nun dieses Tragische verschieden beurtheilt und 
zum Gegenstande des Lobes und Tadels gemacht. Der Roman- 
tik zwar ist das Tragische willkommen. Ihr kommt es überall 

auf das spezifisch Poetische an, auf das der Phantasie zusagende 
abgesehen von dem sittlichen Inhalt. Sie liebt die charakteri- 
aüsehsten, ausgeprägtesten, krassesten Formen und somit auch 
das Tragische in sdnen furchtbarsten Gestalten. Aber eine ge- 
wisse mittlere, etwas prosaische Färbung des Bewusstseins be- 
gnügt sich nicht an dem Poetischen der Form , sondern fordert 
das Lehrhafte und Wahre des Inhalts. Ihr ist jene äussere 
hlinde Nothwendigkeit, das Schicksal und der Zufall, eine Gottes- 
lästerung , eine 'falsche Weltansieht' und daher durchaus Gegen- 
stand des Tadels. Alles soll moralisch gerechtfertigt sein, alles 
Geschick als Lohn und Strafe erscheinen. Wo nun die un- 
bezweifelte, unantastbare Autorität, des Dichters den Tadel von 
selbst abwehrt, da bleibt nur die Interpretation übrig. Der Dich- 
ter muss gemeint gewesen sein, dass der Leidende auch schul- 
dig sei, und es ist eine angenehme -Beschäftigung des Kritikers, 
für tragische Helden ein Sündenregister zu entwerfen, wenn er 
dem Dichter keine Sünde au£Eubürden wagt. So erscheinen 
denn zuletet Oedipus und locaste als wahre Ungeheuer von 
Y em ie ht hdt, Antigene, Deianir& und Desdemona sind arme 
Sünderinnen der schlimmsten Art. Zu solchen Consequenzen 
kommt man aus ftdschen« Voraussetzungen. — 

Beaditen wir Folgendes: der Dichter liefert ein Abbild der 
wirklichen Welt, wie wir sie beobachten imd wahrnehmen. So 
tritt uns zunächst ein ganz äusserliches Geschehen gegenüber. . 
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YoB dem, was daiüoter Uegt, sagt er ua^ Nichts. Unsre IMw« 
MQgQOgen läset er uns frei. Wir sehen hinter den §ieUmkaäBm 
Zv&n der WlrkKclikeit eine allwalteiide VocfMbiiiig» vaA nv 

thun recht daeran. Auch wo die Bestitiguiig dieses Glauhens 

am schwierigsten scheint, behalten wir den Glauben. Die Welt 
lieiert uns oit selche schwierige Probleme«« Warum .aaUte sie 
W nBcht aodh der Diebter Ue&ni? 

„Aber in der Welt des Dichters kann nicht ein blinder 
Zufall herrschen, die einzelnen Theile müssen organisch aus dem 
Ganzen heraus wachgen.^ Ganz recht. Das gibt Xü&äckksi eine 
Mthetische Notihwendigkeit. Der* Dichte wiid iMer rik« mogv 
liehen Handlungen, Zufallen, Begebe nhe it en diejenigen wSUea» 
die der Anlage seines Kunstwerks am meisten entsprechen. Ea 
wird also in jedem rechten Gedichte die ganze Fülle des Ge- 
Bchehendeo durch das innere gestaltende Prrhzip, das man Idee 
nennen pflegt, gerechtfertigt amu Aber die Maoht, die aUei 
das äueeerlieh' bewirkt, wird der Zneammenhang voA UrsMhe 
und Wirkung sein, der nun einmal in aller Wirklichkeit, auch 
i^ der poetisch nacherzeugten, das erste ist, was unsrer Beob- 
achtung entgegentritt. Wird nun daa» wie ea deü Poeae 'natur- 
lidi iet, in seiner . anegeeproofaensten, ToHendetstMi Fomrd»» 
gesieUt, so haben wir immer jenee Tragisohe, wo^on wit^ oben 
sprachen, das nur den äusseren Zusammenhang, die Erschei- 
nungsform der Ereignisse anbetri:fiBt» über ihre iunce Bedeutiuig 
aber gar niehts aussagt 

Ja, gesetzt, die innere Vernunft der Dinge trete auch aus* 
serb'ch in der Veranstaltung des Dichters hervor, ein gerechter 
König, ein Gott bringe durch unmittelbares Eingreifen die Sache 
zur Entscheidung: angaifalicklich haben • wir dm Eindmek im 
Nüchtemen* des Ftosaiscfaen, ctes Gemachten. Die SilMiaB' 
schdnt sich nicht mehr innerlich zu entwickeln. Der Dichter 
zieht ein Mittel zu Hathe, das er auch früher hätte gebrauchen 
können, wo es dann zu gar keiner Venvicklung gekommen wäre. 
Der Zofldl ist die Kre<dieuinngafcmi der Dhlge» der ideriisch 
ist mit jener bloss äosseren, gegen das Wesett der* fliehe glelAF' 
gültigen x^ütliweiidigkeit, durch welche Jeghehes aus deiner Ür. 
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Sache entspringt. Das ^piel der Kräile in der äUsBern Welt 
ist semem Begriffe nach dem Zufall adheiing^ebeii. Tritt ein 
greiser» bewnsater Wille, ^me der eines Gottes» losend herdn, 
so gehört auch dieser zu jenem Komplex von Kräften und er- 
scheint mehr oder weniger zufällig. Der Zufall» das Schicksal» 
das Tragische ist daher in der Weltanschaunng aller, Völker, 
aller Zeiten Torhanden als äussre Erscheinungsform der Dinge. 
Üeber ihr imieres Wesen i?ird Aunit Nichts ausgesagt. 

Dem Dichter -kommt es natürlich nicht darauf an^ absolute 
Wahrheiten lehren zu wollen. £r gibt ein ästhetisch abgeschlossenes 
Büd, imd dessen Wirkung beruht auf den gespanntesten Kon^ 
trasten. Aber dass er Falsches lehre, ist damit keineswegs ge- 
sandt. Wer würde seine Weltanschauungen so von der Ober- 
fläche der Dinge in der Wirklichkeit oder in der Poesie ab- 
schöpfe wollen? In der Poesie ist Alles ästhetisch gerechtfertigt. 
Das rigenthündiche Gebiet des Drama's ist die Darstellung von 
Charakteren, in denen das sittliche Ideal des Dichters sich offen- 
bart. Die Handlung mit ihrer Yerschiingung, der Konflikt, die 
Katastrophe, alles dies ist nur Explikation des Charakters, sein 
Wieder^hein in der äusseren Welt. Das innerste Wesen des 
Charakters spiegelt sich in dem, was den Menschen ^dderfahrt. 
Das ist das poetische Prinzip der Daratellung. 

Dem- Charakter soll widerfahren , was ihm gebührt. Was 
gebfihrt denn aber jedem Einzehien? Gewöhnlich hat man ftür 
das mnere Wesen der Charaktere nur zwei Worte: Schuld und 

Unschuld, worauf alle andern Unterschiede zurückkommen sollen. 
Danach soll denn auch das Geschick der Menschen als Lohn 
und Strafe sich richten. Armselige Begriffe! Dass der Schul- 
dige leide» ist meistentheils unpoetisch. Würden wir ja doch 
Kibst bei der Betvachtung äet Menschengeschickei wie sie uns 
in der Wirklichkeit begegnen, selten niit der nioraUschen Recht- 
fertigung ausreichen. Die grössten Dichter haben luchts Fremd- 
artiges darin gefunden, die Unschuld durch ihren unverdienten 
Untergang am hellsten leuchten zu lassen. Die Abwägung der 
^^^^hidce nach dem morafisdien Gesiditepunkte, die moraliscjie 
Gerechtigkeit, gehört wenigen Periuden der dramatischen Kunst 
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an. Aesthetische Beditfertigung ist yiel mehr dftrm sn snefaeo, 

das8 ein energischer Wille ein energisches HinderniöS finde, dass 
blinde Leidenschaft blinden Zrufall. hervorrufe, bawusates Streben 
den Tod freiwillig übernehme, ein grosser Sinn seine Frinzijneii 
auch im Tode su bewahren Gelegenheit habe, dass hingebende 
Liebe das höchste Opfer nicfat scheue» und Aehnüches* 

Die moralische Kechtfertigung menschlicher Geschicke ist 
'nur dne det vielen Formen ästhetischer Angemessenlieit.. Wo 
der Dichter selbst den Nachdruck legt auf Schuld und UnsotiQld» 
da wird jene poetische Gerechtigkeit mit Recht der treffendste 

' Gesichtspunkt ^ein. Aber die sittlichen Ideale wechseln nach 
Völkern, Epochen und Individuen. Haben wir den geistigen 
Schwerpunkt der Kunst eines Dichters oder eines betümmbea 
Dichtwerks erkannt, so wird die Art, wie die äussern Dinge 
sich ereignen, von selbst daraus iulgen. Die Welt bietet uns 
das Schauspiel oft, dass das Liebenswürdige untergeht j das 
Gemeine triumphirt. Der Dichter wird uns auch nicht immer 
einen so herben Anblick ersparen können. Das Edle bleibt doch 
immer das £(fle, das Gemeine doch das Gememe^ Die äusseni 
Ereignisse nehnaen weder Jenem von seinem Werthe noch fügen 
sie Diesem hinzu. Genug dass wir Herrliches gesehen und den 

> Emst des Menschenlebens im verklärten Lichte der Poesie 
kennen gelernt haben, die die Verhältnisse zum Ungemrinen 
und Idealen steigert iDie Versöhnung, die Manche vermiBsen 
wollen, liegt in der Innern Natur des Grossen und Schönen, 
gross und schön zu sein. Ks bedarf dazu keiner äussern Ver- 
herrlichung. 

Blicken wff auf die Geschichte des Drama's zurück.' Üntw 
dert Neuem soll es Schiller gewesen sein, der die Schicksals- 
tragödie durch Lehre und Beispiel zuerst aufgebracht habe* i)s 
Schiller war wohl selbst der Meinung» das Prinzip der gp^ 
chischen Tragödie, das er im Schicksal fand, xa emenen und 
ao zu den rechten Quellen des Tragischen, d. h. hier desjenigen, 
was das Wesen der Tragödie ausmachte, zu gelangen. In der 
That ist auch im ,,Wallenstein^ z. ß. vom Schicksal viel die 
Hede, und was mehr sagen will, der Held unterliegt hier wirk«^ 
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lieh einem äussern Schicksalszusammcnhang. Das wäre mm 
also etwas Neues» und Sbakspeare z. B. kannte das Schicksa 
nicht? Ist es etwa nieht eme solche schickaidsvoUe YerwicUimg^ 
der Bomio und Julie unterliegen? Der Zufall, der Bomeo auf 
den, Ball führt, der andre, der ihm Tybalt in den Weg schickt, 
und jener entsetzliche Irrthuni, der die Katastrophe trotz der 
schlausten Veranstaltung herbeiführt, die Wichtigkeit der wenigen 
Minuten, die unberedienbare Störung, die den wohl angekgUn 
Han acbeitem last, — ist das nicht Alles wie mit der liödist(Ui 
Konsequenz vom Schicksal angelegt? Wirkt docli sclbat in dem 
alten Familienzwist auf fast antike Weise nQwtaQxog uTtf 
hareiD, ein uraltes über den Häusern und Greschiechtem schwe- 
bendes Verfaängniss, dem die letzten herrlidiaten Spröaslinge 
zum Opfer fiülen. -Aehnlidies begegnet uns im „Othello.^ Im 

„Macbeth*' Laben ^\\r den ganzen Apparat der griechiöchen 
SchicksEdstragödie, Orakel und verblendete Leidenschaft, gr'auel- 
volle Thaten und schliesslich den grossartigen Ünterj:^ang durch 
des Or^els Zweideutigkeit« Nicht in^ allen Tragödien Shak- 
8peare*s herrscht das Schicksal auf Sknliche Weise. Aber dben 
80 iöt es auch bei den Griechen. Bei Aeschylus möchte der 
Agamemnon und die Sieben gegen Theben, bei Sophocles der 
König Oedipus und die Trachinierinnen zu den Tragödien ge- 
redmet werden können, in denen der Haupinadidrack auf dem 
Tragisdbwn und dem Schicksal liegt. Sonst finden wir nichts 
Aehnliches in diesem Kreise. Bei Schiller ist der „Wallenstein" 
und die „Braut von Messina'^ vom Schicksal durchzogen, und 
damit sind wir zu Ende. Ist mm nicht das Verhältniss bei 
den Ghiiedien, bei Shakspeaie, bei Schiller überall dasselbe? Bei 
Calderon ist es ganz ebenso. Was sollen *wir also sagen? Unter 
den deutschen Tragödien ist der „WaDenstein" die erste, welche 
mit Bewusstsein den poetischen Eindruck durch das Tragische 
des Scbieksais steigert. Aber woher konuDQi das? Vom Stofie. 
Und wo dn Umlidber Stoff ist, wie der des „Wallen«tein,<< da. 
haben aUe Dichter aller Nationen von allen Glaube n s me innngen , 
dieselben Hebel des tragischen Eindrucks gebraucht. 



Die wesentliche Sttte des ^Wallenstein'' ist, dass in ihm« 
die Wdt egoistischen Strebens an dem Beiapiel dnee Feldhena 
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geschildert und gezeigt wird, wie diese Zwecke des Ehrgeizes 
Von den S^ningen vmd Zufallen der äasieni Welt abhängeDi 
ti&Mi iSese Egdsten in ihren dgden Handluageii eind, wie 

dae Schicksal erst ihren Thaten ihre Bedeutung gibt. Dem 
g^eg'enüber wird die Welt uneifzennutziger Hinprebnng, Begeiste- 
rung und Liebe in dem Beispiel zweier herrlichen Menschen ge- 
AiliUdert, und dieee Herzen erscheinen als die Stätte irahrar 
IlHierer Freüimt und Unabhängigkeit Ton den MSehten der Sliifl- 
sem Welt. Hier also musste das Schicksal eine bedeutende 
Rolle spielen. In der Braut von Messina ist das einfache, an 
die Antike erinnernde Thema, wie wilde Leidenschaftlichkeit in's 
Verderben rennt« Der Leidenschaft steht die furchtbare Madit 
des Schidtsals nofhwendig gegenüber, das Streben des Ldden- 
schaftlichcn erscheint als unirei, finütein Mächten anheimgegeben. 
Hier kommt natürlich alles darauf an, dass der Eindruck des 
Tragiseben so hoch wie möglich gesteigert werde. 

tch denke, wUr werden und nicht mehr - darttber beklagen, 

dass das Geschick der Helden keinen vernünftigen Grund habe, 
da es ja durch die blinde Schicksalsmacht bewirkt sei. Wir 
'vMden nicht die Weltanschauimg des Dichters tadein, der uns 
an der iV'etsfaeH der Vorsehting irre mache« Das Schidail 
itit mir der Ausdruck einer innem, organisdien, ^ittfichen Neifa- 
wendigkeit, die in ästhetischer Form erscheint, einer Nothwen- 
digkeit, die mit moralischer Abrechnung keineswegs identisch 
ist, aber doch nnr die äussere Explikation des sittlichen Kemel 
der Charaktere ist 

Aber es giebt in der That eine Art von sogenannten Schick" 
salstragödien, die jeden Menschen von irgend gesundem ürtheil 
anwidert. Wir erinheni an die iatalistisphe Bomantik. Cte 
Namen sind bekannt genug, ünd was empört uns so bei 
ner, Müllner und Genossen? Dass das Schicksal eine so grossei 
Rolle spielt? Keineswegs, sondern dass es bei den Haaren her- 
beigezogen ist. Ja, wenn es sich um etwas Grosses handelte^ 
um grosse sittliche Eonfliktev gewaltige Charaktere» die das 
Qt^sb dur Henftohlttst'in sich darsfeBten^ so w6i€M wl^ dss 
Schicksal schon mit in den Kauf nehmen. Aber das ist ja in 



int Q^gentüclm Bomontik titiii und tiimim der Fall, Dktt 
bewegt sidi im Eleiiilibeii, das eie mii GMwalt zu etwas Foe-* 

ÜBchem hinaufsch.raubt durch das Phantastische, durch die spezi- 
fisdi poetischen Darsteilungsmittel, die doch nur einen Sinn 
haben, wenn sie die ergreifende Form für einen graesen Inhalt 
sind. Aber am Inhalt fehlf 0. So gilt das £iitsetdiehe woid 
als eigentlicher Zweck der DarsteHong; je krasser, je absehen« 
Hoher, desto besser. Dasselbe gilt aber nicht allein von Tra- 
gödien, sondern auch von Bomanen: es wird das erschütternd 
Tragische gesucht, auch wo's nicht hingehört Dem spanischen 
Drama» bei dem der sittliche Inhalt der Charaktere sehr gering 
nnd unentwickelt bleibt, mnss man denselben Vorwurf machen, 
durch das haarsträubend Tra epische eine starke äusserliche Wir- 
kung beabsichtigt zu haben. Doch erscheint, bei ihnen noch 
Alles edler, als bei den fatalistischen Tragödien unsrer BtOme« 
Wo das Zuchthaus und der Scharfrichter die eigentlich recht- 
mässigen Instanzen sind, da 'sollte man doch das Schicksal nicht 
erst inkominodiren. Solche Ereignisse aus dem Leben von ver- 
brecherischen Pei sönlichkeiten, solche Spiele des Zufalls mit dem 
Willen des alltäglichen, gedankenlosen Menschen sind gradezu 
ein abscheulicher Anblick. Nidit das grosse Schicksal empört 
«16, das die ernste Form des emstesten Inhalts ist, sondern 
dass es sich in so erbärmliche Dinge zu mischen hat. — 

Das Schicksal ist demnach eine vollkommen bereditigte 
Form der dramadschen Darstellung, ^ wo es hin gehört. Es 

kann nicht immer des Dichters Aufgabe sein, moralische Ab- 
rechnung zu halten, ja, die grÖssten der Dichter haben's nie 
gethan* Schuld und Unschuld, Tugend und Laster, gut und 
hos, — wie weit reicht man denn mit solchen Gesichtspunkten» 
wenn man den innern Werth von Menschen bei^dchnen soll? 
Der Stallknecht ist tugendhafter als Caesar, aber Caesar ist 
Caesar, und der Stallknecht doch nur ein Stallknecht. Nichts 
schiefer als diese Massstäbe für die grossen Gestalten der Tra- 
gödie und ihre wdtgeschiditlichen Prinzipien. Wir lassen uns 
das für die franzosische Tragödie mitunter, * für Gryphius, 
für die Stubenpoesie, für unöer bürgerliches Schauspiel ge- 
&llen. Aber Cordelia, Hamlet, die Jungfrau von Orleans for- 



dem eine andere Beurtheüung. Denn Hecht hat jede grosse 
eigene Natur. Das Geschick des tragischen Heldleii ist eine 
gwusche Sntwifiklnng eeinae Chacaktmf und ea üit das Geftlc, 
da» dem innerlich ünfieien die äussere Welt unter der Gesyt 
des Schicksals entgegentrete. Das ist der Grund, weshalb es 
»Schickealatragödien** giebt. 



Provenzalisches £po& 



Die. gelelirteii Kcitiker» indem sie gewöhnlich Fauriels kühn 
soigeiprociieM Slltse verwerfeii» haben sich ßui aHe damit be* 
gDügt, cRe profensalisclie Poesie als eine in yuAen Besiefanngen, 

besonders in der Form achon vollendete*) lyrißclie anzucrkeimeu, 
die, während sie für Nordfrankreich, Spanien und Italien die 
Master aufstellte, kaum den Versuch zu epischer Production 
Miacht oder doch sehr bald ihre Unfähigkeit dafBr anerkannt 

Hscbe Gedicht Fierabras entdeckt hatte, berührte sein Heraus- 
geber, Immanuel Becker, die Frage über seine Originalität gar 
nidit; Uhland aber, der, soweit es damals möglich war, das 
altfiranaoriscbe Epos gründlich kannte (s, sdne wichtige Ab- 
handlung über das altfranzösisehe Epos in Fouqu^s Unsen» 
Berlin 1812, I, 3, 59) und der durch einige seiner ausgezeich- 
neten Balladen bewies, wie sehr er die Troubadours der ,,seli- 

*y Schon Moutkes (f 1282) sagt in seiner CSumnik SI9S psr aelm 
sMove con trouvons font Proucncidl et dai et soM nfllois qoe gSBt tfeotee 
pm. Vgl FnM, Rbw YUI, ISS. 

^ Ksdi Papcnii Toigaoge (VoTsge de FroveDOSi Paris ITSY)» der be- 
iondsni im 4. AbschnittiB gegen Le Gfsad d'Aassj für die Fkofsnsalen sa 
Felde zog, hei Fenriel seine Ansiehten in seinc^m Weike Über die Poesie 
der Tnmb$dovot§ wid in der Bevne des S mendes YII, ISIS easfähriidi 
dergelegt; den lelsleren ibigli im Geusen mehr gemXsrigt, Bevet: Phitenoe 
et Espagne; Binee Whyte, hbtolre des hagaes foeumes, Fmrs 4f « gflit Icein 
seehl beetiiBBles Urtk^ Sismondi I, tOS spvHsbt mit Le GianA dM FfO< 
venselen des Epos ab. Gejrder (Hsnpts Mtsciirift IX, l, Ldpiig ftS> be> 
streitet Fauriels Ansiebt aber den promsalisehen Unpraag. ' 
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gen Provencerthale" liebte, ühland, sage ich, erkliirte ohneBe- 
denkw« dass das vorliegende Gedicht nordfranzösischen Ur- 
sprunges sei» und Diez huldigt dieser Ansicht in emer Aniver* 
kung za seinem Werke: Leben und Werke der Troabadoon, 
Zwickau 1829, S. 614. - Es ist hier nicht nnsre Absidit, auf 
die Frage nach dem Ursprünge andrer Gedichte einzugehen 
und anzuregen oder wiederholen die CoDjecturen über 
Amaldo Dani^^vpA sene^bei Deute Batfgalcria XXVI, Puld 
im Morgscnte Maggtore» Diez Leben etc. 846; Poesie der Trou- 
badours 207 ete. erwähnten Epen; über den prorenzal. Bneves 
de Antona (Quadrio a.a.O.; Warton, English poetry, I, 143); 
^ea.rprovenz. Alexander ((^reycimbini 332) oder über Gedichte 
^ VerhecriRchiiag des I^atises Moniaibaa mä andr^-Famäisi 
des Südens, weldie wahrscheialicii GegaletiM» Üngsrer Oe« 
dichte in provenz. Sprache waren, gleich dem äber Gerard de 
Roussillon, ♦) den alten mythischen Heros. Auch will ich Wer 
fMi»3^r Aq^it ]ai»aen die provenzaiischen (jiedichte, weiche Kay- 

aelpes Lexiqile ranaii pnUieurte^ Inder 
ohne sie i^iäter ganz Tollsühidig dem PuMikimi terf ülnen nl 
können, Gedichte, deren einige Bruce Whyte in seinem citirteir 
Werke ohne genügenden Grund für in einem dem altspanischen 
' -«ehr ähnlioben .Misebdicdeete geschriebene DenkmaJb exklärtr 



. •) DieMr Held, über den aiuser Fauriel eu veigleioliea BegmiMid, isv^ 
nons des SsRauna und G^srd'deEotneilloiit Fragment jBztralt de lluslxiiie 
dM S «dAMiftree rojiames de Bourgogne par A16red de Tetrebasae, Lyon 
1868| ivifd anBfiihrlich geaehüdert ia den S y<m ¥t, Michel, Paris 186«, adv- 
tea Gedichten, deren ert tea, daa proTenzaUacbe, auch yon Hoffinann (Maba) 
^Mmm^M 0tsaer Übk*. Jal Mfloftend •maflatSndlger ala der aefer ftag^ea^ . 
tsiMe fiMvaöiiaaheb velckir bei V. mi (ß* TO) das pro^ventaUaelieft W 
l^t nnd-bia V. SSSS (S. S»l) mit jeneea coReapoedffi; dto «ioM bsdbdltths 
L#ike wtvd j^. diw^ 877&— <^«3^ (S. US fil) auagefHlk» ifie S» 84S.dnzdi 
4198 jkm, ff: j^, (& m-r I8e)s Sk-SS» donii Y. 4898>-6SSt fiOR.} 
^ 36a diHV^ ffr. a;64Tft^ift (S* 3iS*-»n)$ der fir^uMaclia Twt hMA 
ab bei Yn &öj^ (S. f()S}.^.|s«>T. 6SS8 <9* S8S) in deeHitto daerilMk 
nrü{ire;id da». ftp^smafaffhe «m^ bis m» nebL ist anak hUaasi.'Sait 
nialit ganz conq^, de^ kann bei dem, eben anggyhenen VeduSkaim^^ 
Ueg 80 wuug aia bei.itiebwd Lihfenbeitt tmd Fi^ta Liadu (a. Afde^ 
^Vn, S. 407 ^) zw^WlMrf^ M^ «e daa Oag^nal Ja enehea, anttal da 
aach Gvard ate^ NatifH^OBOS 4ea Südsna gefeMfl vkd. 
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mi deren ZaU durch die vom Baynoiurd im: i^0B Binde sÄi^ 

Ciioix des poL'sios betitelten Werkes zueanimengesteiite Liste der 
ycm Troubadour ö citirten liomane w£/ieuüich veriviehEt werjde^ 
dürfte* Zu diesen käme noch ein anderes Werk, wenn in der 
▼on CvtUm 1485 foL» Itondcoi» pvMizirtan jyXhyetorjre irf Ae 
neble ryght Talyaunt and worthj Ejoyght Pens and of tbe fayr 
Vyenne the daulphjnas doughter of Vyennoys translated from the 
Provencal languagc into French by Pierre de la ^ik|>padi9 
and out of Fienche into Fnglishe bj W« Oastoo»^ eine weiten^ 
Kotis Übet den jprDTenzalisehen Ursprong zu finden wace, äm 
ich aber bei näherer Durchsicht im britischen Museum mefat 
entdecken konnte. — Ein Versuch, die überaus interessante 
leiste der in Cabreras und Marsans provenzaliacben Lehrge^- 
dichteni welche zuletzt ?ot Bartsch in dem Süitlgät^ Arehiyfi 
edirt sindy als für die Jpngkure zu erlerneaden Epen «ci%e^ 
Ahlten Namen zu erklären und genauer nachzuweisen, mus^ 
wohl noch eine Zeit lang unterbleiben, bis die lanp^c genug schon 
pr^jectirte, aber leider noch immer nicht zur Ausiührung gekofU^ 
mene PubUcation der altfranzösischen Heldengedichte auf diesem 
Gebiete mehr Lic^ yerbrdtet haben wird» 

Bei einem Gegenstande, wo schon so viele Conjecturen*) 
gewagt sind, will ich nicht diese Zahl noch vermehren, sondern 
ganz einfach den französischen Text, welchefi das brittisch^ 
Museum vom Fierabras besitzt und* den ich ganz copirt hah^ 
and den des Supplement fran9ais 180» der als älter bei der er- 
wähnten Veröffentlichung zu Grunde gelegt werden wird, mit 
dem von Bekker publizirten und dem englischen Texte ver- 
gleichen und einige Facta hinstellen , die den unpartheiischen 
Leser in den Stand setzen werdeUi selbst zu urtheilen und die 
Consequenzen für sich zu ziehen. Es ist eigenthQmlich, dass 
die englische Uebcrsetzuiig in vielen Punkten mit dem proven- 
zalischen Texte übereinstimmt, während sie in denselben bedeu- 
tend vom französischen abweicht; aber obgleich wir wissen, 
dass die Könige aus dem Hause Plantagenet die provenzalische* 
aehr begini%ten und 'Bichard Coeor de Lion sie selbst 



*) Dass provenzalische lyrische Gedichte m das KordOramyysisfiiie iil>Sih 
setsi nnd, iit wohl jaemlich fncher, s« A^rcbiv XYilf .407« 
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trieb (s. Warton I, 116); obwohl wir von den provenzalischen 
Biographen ei&hren, dass Kichard de Mauleon, einer der inter- 
«isaateaten proyensaliBchen Dichter, «n gebomer Engländer 
war, dass pioTen2Eafi8che Troubadoora Tiel&oh wdit umher- 
reisten*) (vgl. Folqtiets, Faydits Biographien) ; obgleich Chaucer 
• mit der provenzalischen Poesie nicht bloss durch Petrarca und 
Boccaccio bekannt war. dürfen wir doch nicht unmittelbar über 
den Ursprang des engUsdien, in manchen Fairen ganz oiigt«» 
tiden Oedichiea nrtiheileny irdchea Idder nur als ClubpaUica- 
tion in die Hände der Mitglieder gelangt und daher überaus 
selten ist, so dass es eich nicht einmal im brittischen Museum 
• , findet. Ich beziehe mich hier auf das Manuscript und die mir 
gütigat zur Ansicht Torgdegten Correoturbogen der für den 
Roxbürgh-CIub besorgten Ausgabe, welche Sir Thomas Philfips 

in seiner herrlichen Bibliothek zu Middlehill besitzt, dieser leider 
noch zu wenig zugänglichen Fundgrube für seltene Werke, die auch 
¥0n dem vergeblich von mir in Frankreich und England gesuchten 
portugiesifldien Onndoiiero des Königs Diniz (f 1325), den 
Lord Stoitrt deBoihsay zu Paris in nur 25 Exemplaren dmcken 
Hess, die f ür jenen gelehrten Gesandten in Lissabon ursprüng- 
lich angefertigte Abschrift des alten Manuscriptes besitzt. (Hallam, 
welcher das interessante Buch in seinem grossen literarlusto- 
liachen Werite dtirt, adirieb mir auf meine Anfrage , er habe 
TOn Lcjrd Stuart ein'Exeinplar gehabt, aber ep zurückgesandt.) **) 

Diese englische Romance of the Sowdone of Babjlojne and 
of Ferumbras bis aone who oonquerede Rome, 118 Seiten» ^. 
welehe nidit Slter als vom Ende des 14. Jahriiunderts» aber sidisr 
nicht aus Mus. Britt. Bibl. reg. 15 E VI übersetzt ist, wie 
wir gegen EUis, U, 369 zu beweisen hoÜen, beginnt mit einem 
, ^ einleitenden Gebete, das Ellis» da es den in dergleichen Werken 
gewöhntichen Charakter trSgt» in seiner Andyse des Gedichtoi 

nicht wdter erwiüint: es lautet: 

Ii ' 

K 

^ ,1 

*) Wie idur^das geMaehlidk, seigt em Miimtcript Hsikj. 4St, 
lesi : the kfcse of paMage to retoime to the doe of Awtrioiie ttoi 

naitter, geven to 1 niyiistreils in the seeond je«r of Sag Bicbsrdi S. leigB 

the 4Ch day irf ootobre. 

**) Bellemkann, die altea Liederlilicher der Portogiesett. Beifin 1810. 
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Grod in glorye of myghteste mo08t| 

that al thinge inade in sapicace 

by vertue of woorse and holy goost 

gyvinge to man grete excellence 

and alle yat is in erthe wroght 

subjecte to nmn and mane to the 

that be shulde withe herte and thought 

to love and servc and noone but the 

for zyfe mane kepte thy comaundemeute etc. 

Der eigentliche Aufang des Gedicktes (V. 25) und die 
Notu über seine Quelle « 

as it 18 writen in Romaunce 

and founden in bokes of Antiquyte 

at Seinte Denyse Abbey in Fraunce 

tbere as Cronycles remembrede be, 

bowe Lavan the Kinge of hie degre 

and syre and sowdone of hic Babilone 

conquerede grete parts of CristiantQ 

that was bom in Askalone 

aad in the die of Agremore^ ^ 

nppoae the rivere of FLagote • • • 

j»t eher i^eich dem Isweiten als dem ersten der proyenzftUschen 
PiologCf welcher auch ins JBVanzösiche übersetzt ist raber der 

ganze folgende Theil bis 1051, vollständiger als der provenza- 
lische Text, ^bt uns die auch mitunter im provenzalischen und 
franzöftifli^hen Text erwähnte Geschichte der Stadt Horn durch 
die Sarasenen» wdche einen wesentBchea Theil des Gedichtes 
ausmadite. Wenn EOis Ansicht richtig ist (und yiele Gründe 
sprechen für den fremden Ursprung des Gedichtes , das gleich 
andern aus dem Cyclus von Carl dem Grossen eine Zeit lang 
in England sehr populär imd sogar In Schottland beliebt war : * 
8« Barbouifs Bruce ed« Jamieson S« 54» wo während Bruce's 
Truppen fiher den LochIom<md setsen, aber in einem eincigen 
Bote diese Expedition nur langsam von Statten geht» 



*) Nicholson behauptet zwar in seiner Ausgabe der Auchjnleck Roman- 
ces of Rouland and Vemagu und Otuel, Edinburgh 36, S. VITT: that such 
Komances ever attained any permanent tootii^.in England, remains to be 
proved. * 

ArohlT t Sftraohen. XXVI. 10 
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fr 

tlie Kiiig the quhUis warjl^ 
. nd to ihaim war lum bj, 
Bomanys off woxtbi Ferambnuse . 

ihrow üie igrcht ^aohtj Olywer 

■ * « - 

dann haben wir uns nach einer andern Redaction des Ori- 
ginals nmsnselmi die den Bericht über jene Erobemng enthielt, 
welchen wir einflechten woÜei), um die Entwiddnng^der weit- 

yerbreiteten Fabel darzolegenl Da ein Schiff, gehörend dem. 
Sowdan, den das Manuscript Lavan nennt, während er proven- 
zalisch und französisch stets Balan heisst, von deli Bömeiff 
geraubt, so beordert er s^ine Truppen nach Egremoure und 
spricht mit seinen zwei Käthen Sortybraunce und Olibome über 
die vorzunehmende Rache. Der König Lukafere von Baldas, 
den wir nachher noch als unglücklichen L«iebhaber von Lavans 
schöner Tochter Florypas finden werden» Terspricht »the Joage 
of Frauhce I shal the bringe and the XII dosiperes **) aBe in 
fere (V. 239)," nach der Sitte der Sarazenen, welche in diesen 
Epen niemals wissen, daas man Aiemaodea hängt, man hätte 
ihn denn« 

[So yerspricht Calainos in der schönen spanische^ Bomanse 
Aefanliched, doeh Roland straft ihn durch* Abhauen Sei tJhu 

kühnen Hauptes; und König Agolant sagt auch in Aapremont 
(Ms. H. 88, V. 2): 

K«r]«s en serra come chdlif men^ 

' m grtnt cairan (später genannt csrcan) aaereit il ool ferm^, 
Iii HS reois, le tbef saes top6>y 



*) Ein lihnKchsr Weetisel findet sich Im NaaieB des Kün^ B^tti m 
Wsidutne.im Bomsn Wflhehii von Donrieiie, der V* tlS Leliia hsitst 

*^ Diese Fonn ist» eigenthümlich noch mit IS snssmmeiigestelk, c^t- 
ttsnden «us dem frsnsödschen doiue perea , ühnlich trie Dosmuno in des 
itsHenisdieii Gedlditen sot Dmc odef jDiis Nsj^mes. Bas Wort findet iidi 
mkt oft tt der atteoigfisdieii Possie, in der Spagaa sind so die dodisi pivit 
ihre ErwSlÜQqg fin^t siisl^ enühlt in dem Stücke des Bornas Asptemont, 
welchen das Berliner Ifsnusciipt nicht hat und der die Er^thhmg vonEsn* 
monts Tode dnreh den jungen Bolsnd ergXnst. Bdsad, noch meht BiltWi 
erselili^t .mlt einem Stocke den berttkmten. Gegner seiaes Heam, irirfrsur 
Bek4mung mit ^ Bitterwürde imd dem fiifiier Bsunouit g^hjSfjcen^dnvßi^. ^ 
Dnreadsrt beschenkt and ans den mit ihm snssmmen su Bütssn fSi#lr. 
genen jongen Helden wühlt Csxl seme Psixs. 
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Hkr fibemimmt der alte ICöwig G«liiidM den wohlm» 
^kuhta Tadel des jugendlidMii BnuMekopfet« Die SaMusene» 

belagern Kom, dessen Vertheidiger Savnria (ein .sehr gewöhn- 
licher provenzalischer Namej durch ABtröprot of Kthiop getödtet 

I mtm bB ivm a dsveldt am «( BeltabttUli Ijtm; 
•b^ Midi er fdilt in einen Hjuierlnk am Thore ColUon (4S0). 

Die bedrängten Römer senden einen Boten an Carl, weldier 
ihnen Gj of Burgoyne mit 1000 pounde und *dem Vereprechen, 
selbst 80 bald ab möglich zu er8<teiaen, hhieobiekt. Da dieser 
Haid in detf wimantiadhen Qeaoibiohte eehr barttfamt- und im w«- 
taten Yerlaafe des Ferabras eine der bedeutendsten PersöiiHdi«- 
keiten ist, so wollen wir nach dem Manuscripte Harlej. 527 die 
irühexe Geschichte des Heros **) aus dem Gedichte von 4596 ' 
Vanea ana dem 13« Jabrhumlert hier einflechlen***) (die Et^ 
iahkmg in der SpagnaVUundXXVI, versehieden von dem Be^ 
rieht In der Spagna XXII— XXJV, enthält manche im Gedichte 
Bichl erwähnte Facta, von dem übrigens noch eine altere, oft 
kürzere und vielfach abweich^de Heaension sich in Tours be*» 
findet 'wnt fblgeadam- An&nge: 

■ Oie« seignour baroon, Dieus vous croisse bont^, * 

Si vous commencerai cbancon de gi'ant bara^ (llarl. nobilitd) 
de Charle Temperere le fort roi coroun^ 
(le meillur ke fust en la crestient^. H,). 

XXXV II (II. viut el äis, was auch Ms. Tours am Ende sagt) anz 
tous plaius acomplis et passez (H. car dex l'ot mand^) 

6i Ii. n>ii (H. Charles) en Espagne o iui son grant barnä (U. cele 
ettrange legii^)» 

Carl ist schon 26 Jahre in Spanien, und da er die Stadt NoUes 

eingenommen« will er gegen den Amachor j) von Corde ziehn, 

Did Orthographie ist grade so unsicher in den englischen als in den t 
franzosiflchen Manuscripten dieser Zeit, wo in wenigen Zeilen derselbe Name 
ganz verschieden auftritt, z. B. Otnel» Otinel, Otes, Ofcun in dem gleichnamigen 
Epos, Agolafre und Gokfire, AmagOD und Magon Im Aspremont, Heaumont, 
Hiamont, Eamunt etc. 

**) S. bei Albericns 8 fontiiim (Leibnit^ 806) einen Auszug des Ganzen. 
***) Vergl. meine Beitrüge zur Kunde altfranzösischer Literatur S. 27. 
t) Dieses wohl aus dem Arabischen entlehnte Wort findet sich sehr ver- 
mhkdßm gßßttMwit asniadbor te fem oa roi ou amiraat: Chanson d^An- 

10* 
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alm diu Fakdine, schon durch den langen FeUsug ermüdet, 
dringen Mif Heinjtedir, dann bi» ktfaMi achqn su viel gelitte^ 
sie sind plus veluz ke n'est urs denm^: Carl hat iCats in id* 

nem Zelte gesessen , ohne sich sehr anzustrengen. Carl ist da« 
. gegen: er hat erobert Boreüle, Aya en Gascoine, Estouge» en 
Valenoey Mungpurdin» le Grd^ e rEatoiHe, PampelluDe la riebe, 
Qid hoft auf mebr; aber Boehard von der Normaa^e aant poor 
ki de Roen fu sire (76 vgl. Ferabr. 3595, 3062 qui de Fescan 
fist la maiötresse abbaye), stets als ein sehr kühner Kämpe ge- 
schildert, sagt: Du wirst nie die starken Städte Muntorg(a], 
Mnat^aelaure, Lüaeiiie oder Lnserne, Caraada odm k tor d'Aa- 
gorie erobern« Carl beaohlieaat deonooh sie asuagiiaifin vai 
zieht trotz des Grolles seiner Paladine ab, da ein £ngel ihn in 
seinem Vorhaben bestärkt hat. Er greift alle vier vergebens an, 
und da die Armee murrt» erlaubt er einigen Gascons und Cham* 
peiioie surückaukehren» unter der Bedingmg» ala Sdayan 
kaoft SU werden» wenn sie nach Spanien zaraekhomBMB. 

Der Dichter überlässt Carl seinem Grame und liihrt um 
nach Paris, wo die enfans de France versammelt sind, 54,000 
(V. unter den Fahnen der 12 Pairs: Gui, der Sohn Sam- 
oona, dee Herzogs von Borgund, Bertnm, Sohn dea NeimoDi*) 



■ tioche I, 27S, aomacor G. d'Orange 4, 1C81, Sept ßagcs Keller Gl, Mous- 
kes 12226 und 5011, wo es ReifTenberg aus altnmajor ableitet; aumacors et 
aufages an Guiterlins Hof (Chanson des l^axons I, 16): im Ferabras 3318 
steht la fille a l'atiniatour für die sonst Tochter des Amirant oder Ädiairänt 
(8644) genannte Floripes: almators de Cordres findet sich im französisdien 
Turpin (Bibl. reg. 4, CXI). Im Aspremoat H. 14 2 steht: 20 reis se 
sünt en itne chambre entr^, 4 amscurs e un amistat^, in der Chanson de 
Roland 66: les baruns, cuntes, Tezcimtes, e dux e almHciirR^ les amirafles e 
lea fils als ennturs; im iiaoul de Cambray 258 Tammassors de-Cordes. Nach 
Duval histoire litt. XVIII, 727 stammt es durch altumajor aus dem Ara- 
bischen^ Glai führt es nicht auf omarakhor, sondern auf almansor zurück 
, • Sonst kommt noch ramostenc im Agolant vor, Hohier amiraii de terre üe 
Orieat (Aspremoiit II. 15 r^ 2), Mandekin Ii araerus (id 17\^1), ramoranea 
(Aiiscban25 Ö314), amuaffles (Oger 9820), l'algalifes (Roland 84 = calif). 

*) Wie schon Ampere bemerkt, ist im Altfranzosiscfaen noch eine be- 
sonders in Eigennamen sehr stark durchgeführte Declination. Der Nonünativ 
Naymes hat im Regime Naymou, Utes Oton (s. Otinel und Guy ofWarwick), 
Sampses und Sampson (Guy de Bourg.), MUea undMilon (Violette, Aspre- 
moQt), Charly und Charloo (Oger), Claires und Churon (Ferabr.)^ Goi o^d 
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ficiri 4k Mnntider, Tenris Sohn/Esius de LmigrM (Ettditiu 

eom^ Linguenensis bei Turpin, Estught of Leggers im eng. 

Hschen, l'P^stoc, l EBcot im französischen Otinel, Gnilhot TEscot 

im provenzalischen Ferabraa 2106, Estouf im Aöpreraont, Wil- 

Mm TOD Esioek im deutaohea Fmhmi, Astdfo im Italie- 

nisciheii), Gefrd PAngeum, Sohn des Salemcm» Hersog» rem 

Bfebl^e (den Carl nach Aspremont beruft, wo er im Ms. H. 

27 r®l, als e^ zum Gefecht geht, ausführlich beschheben jrird» 

?or ihm Conein de Maotes ^ blanohe enaeine: 

la mit Bretno Inr ensdiie <M4 

eisest Sttnfc MaUoa oete de Inr oonli^); 

Sauari le Gascon de Toluse, Sohn des Angeles , Albers, Sohn 
des Basin de Burgoinon, den König Bulars Krieger im Fera- 
bras vor dem^Thurme erschlagen; Terricm» Bichards Sohn, der 
im iransösiscfaen Ferabras 3114 ohne sdnen Namen erwähnt 
isi; Haston (Haates, vergl. Aspremont Hatten, Hattes), Sohn 
des Ivuire d'Ivorie, den Turpin in Monloon unter seinen Geiseln 
einschliesst, als er auszieht, Girard de Fraite vorzutbrdern, und 
viele Andre. Sie wollen einen andern König wählen, da sie an 
Carls Rückkehr yersweifeln, and Maudon, Graneions Sohn, der 
Csrls Schwester nach dem Tode ihres ersten Gatten Milon ge> 
heirathet hat, macht Anspruch auf die Krone als nächster Erbe: 
er ist von allen seinen Verwandten umgeben, deren Namen V, 
^ — 93 aufgesählt werden (vgl. Doon de la Boche, wo Tomi- 
k*i Charamlwus, Hardre, Oaenelon, Aloris, Horms de Lyon, 
Forbio, Malquerant, Malingre anfbreten). Aber Meegen seines 
Stolzes lassen sie ihn ausser Acht und wählen Guy, der so- 
gleich seinen Unterthanen aufträgt, zum Feste des St. Jean in 
I^aris bereit zu sein» Sie erscheinen hier alle wohlbewaffnet, 
*ber ni ot nn snl ki le ot iloriz.*) Sie ziehnaas, Mändön 



f^umn (Gay of Warwick), Doz und Don (Ms. Harlej. 4404),GaydM und Gay- 
don (Roland), Astes, Aston (Aspremont), Boz, Bosen; k Fiexon in Godefir. 

BouilloQ frgip. Bodlej. Douce 861. — Vgl lenes nadlarron; putain, AI- 
<^e (Guy de B. 102) neben pnto, aide, Bertain, antiun, Ghillain (Mouskes 
2700); sogar im En^^isohea ist in Bone Floniiee Myiys im regime 718 My- 

genannt. 

*) Der Bart ist das Zeichen des BIsnnes, daher Ttjrerden die Helden oft 
^*mk geaaani: Ayiasris ä ia bsrbe toie (Aliaöhsns slfO), Cbaries h la 



150 Froveuzaligcbeft Epos. 

gesprochen, aber als er dafi grosse Heer gegen Munt Leheris 
BiH iickea sieht, gibt er nach und wird ins Gefangniss gesteckt 
eu 1a tur de priuera 488 (diese ganze Erzählung weicht bedeutend 
•b'yon ider Spigna XXIV). Nun sielm out naoh Buvdeus m 
Gtfonde und pnrnn las landes nach BeUne powre chd^ W ik 
Weinberge und Eichen finden, die Carl gepflanzt. Ein Pilger 
erzählt ihnen von des Kaisers trauriger Lage, und Guy erobert 
Carsade, dessen Herr, Barbarin, sich ergibt und getauft Guyi 
* Boten mit Vieh zu Carl führt. Durch ein Wunder weicht du 
WaBser eines Fluwea, den ate zu paeatren habm, und nadi 
mancherlei Abenteuern,' welche ihre Kühnheit veranlasst, werden 
sfe in Carls Lager erkannt und finden hier Alles in trostloser 
Lage. Der Kaiser selbst, .eigrimmt üjjer die steten Vorwürfe 
der Unthäti^Eeit» *) geht Lruoeme auazukundschttften » aber der 
ladmer**) BiMdan de Monde, der in Frankr^ch gewesen, er- 
kennt den verkleideten Kaiser, welcher jedoch durch den Engd 
Gabriel gestärkt bis zu Aquilants baale vordringt, dort den Yer- 
räther Boidan vor den Augen semes Herrn tödtet und selneii 



barbe grifagne (Ronceval XL VT), BruUard o le poil (Ferabr. 4180), 20 mil- 
li^s de noire gent barbae (Alesch. 5S67); selbst Ximenc nennt im Cid ihren 
Gatten barbe accomplie, vgl. Bellenberg, Mouskes II, 824 Note. Sie schwören 
bei ihrem Barte wie die Araber beim Barte des Propheten (AUtcb. 4ns, 
Roland 4« Ferabr. 16S2). Aof dieser Wichtigkeit des Bartes beruht die Be- 
deutung von faire la barbe, s. Mouskes 28928 mit Reiff. Note and Aspremont 
. H. 47 V>. K VgL Cbaucer 4094, Canterb. Tales; Scott, Manmon VI« 

*) Im Foulques de Candie S. 177 macht sich der Saraaeae Osprnel 
•bemo über den Kaiser lustig, vgl. Ferabras 3790; aber andrerseits eeigt 
er sich oft wie hier tapfer (so aueh im engl. Fen^bras 870), doch meist ohne 
£rfolgt und gewöhnlich wird er nur durch Dazwischenkunft der Paladine ge- 
rettet« so beim Kampfe gegen Eanmont durch Roland, in dem, Treffen bei 
Mantrible durch seine Ritter etc. 

**) Latimer ist vielleieht nur durch V c iae fan aus latinier verderbt, s. 
- Warton I, C6, Note 3 : es ist* gleich tmebeoneat, da latin Sprache mot 
Höx^v bezeichnet. Die Sarazenen sprechen meist aragon (Ferabr. 4080 = 
frz. 3G86, Turpin cp. 17) oder turquois et aufriquant, bedoin et basclois 
(G. d*oranf^e 3, 828), sind auch oft im Besitz des französischen Idioms: so 
Lucafer und Floripes im Ferabras, König Tiebaut im Foulques 1752 , der 
(Fol. 174) an Kenutniss (eoi parier romanz) König Ludwigs Boten Qeofficoj 
ß» Heniy erreicht, qor nes en Bern gieuiii aot el ebrieap et lalia,« 
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m 

Rückzug bewerkateiligt, während seine Paladine die Stadt 
angreifen. 

In derselben Zeit kundsohafiet Ghij mit 11 Genossen 1a 
töur Halte Mimmnde aus, toäie^ den riesigen Portier und Iftsst 

Alben, Geoffroi, Savari, Haon und Guilemer als Wachen an 
Thore, während er selbst zum Schlosse geht, wo er Huidelon 
in seinem eignen Tbronzimmer aur Unterwerfiing unter C«A 
auffordert. AI9 dies verweigert wird, tödten die chiistBdieu 
Helden alle seine Begleiter und nehmen Beats von der Stadt. 
Aber sie linden dariD nur 4 paiüö bulet<5z e 1. lardiz de cerf et 
L pot de vin, und nach einer Woche fordert Guy, um seiner 
Genossen Leiden zu enden « den Sohn de^ Königs Daremont 
zum Zweikampf, der Alles entscheiden soll. Die Sache wird 
angenommen und Guy, der mehrere Tage lang nichts genossen^ 
wird TOT dem Gefecht köstiich liewirthet, wobei er den Speisen 
voHe Gerechtigkeit widerfahren iässt. *) Der Kampf findet 
Statt» wird iber durch Dragolant unterbrochen, der seinem Bru- 
der helfen w*ill; doch diese Treulosigkeit bewegt den König; deir 
auf dem Walle Mahun und das Kreuz aufgerichtet hatte, dem 
bedrängten Guy zu Hülfe zu eilen und ^ich taufen zu lassen. 
Grade jetzt kommt Najmes an, der mit anderen Paladinen ab- 
gesandt war, Gttj zu suchen; dieser sbfaidtt Yorräthe und Sol- 
daten an den Kaiser und zieht selbst gegen Angorie ; Hudelon, 
dessen Gattin Margarie auch getauft i^t, eine Verwandte des 
Königs Angori, zieht ihm mit Truppen voran ; Reiner tödtet 
den König Escorfant, und nach glücklich beendetem Kampfe 
tnsfl^ sie alle den Kaiser, der durch die Nachricht von Mar« 
liBes Rüstungen sehr beunruhigt war. Guy wird Konig Ton 
Spanien, Carls Schwxstcr und belle Aude ziehn nach Hause zu- 
rück, Carl selbst wird durch einen Engel auigefordert, nach 



*) Solch ntteriiches Benehmen seilet ▼on Seiten der Heklen ist .in 
Qiisem Bomanen gar tdcbt selten: im Otael ist ein KÜmpfer durstig und 
Min Crsgn^ wartet, ohne d^eaea Vorthen 'au hemilieii, bis er nch gestärkt ; 
duseOie ereignet sidi in den en^isehen Gests Komanontin im Kttapfo awi« 
adhea JSiias tmd Acharon, im Strnt zwisdieii Oliver undBokod imGMnnrd 
de Visae. Ferabras will nicht mit dem schiver Torwnndeteo Oliver fechten, 
eibietefc sich ihn za heilen und steigt vom Pferde, um dem seines Bossea 
im Kampf beraubten gleich an 'sein. 
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St Ja]ca en GraKes zu g^n» Li Abwtse&heü bdign 

Guy und Roland von zwei verschiedenen Seiten aus Luwrne 
und dringen zugleich ein, Aquilant flieht zu Wasser, or les 
pulst governer Pilates e Anieorist. Ein zwischen den zwd 
chriBtUcfaen Heldeii wtsbrecheiider Streit wird beigelegt durah 
den xnrMckkehrendeii Kaiser, der nach Boncerallee absieht. Du 
Gedicht endet im Ms. Tours mit folgenden im Harlej. Ms. nicht 
befindlicben Versen: 

qoi or voldra diansoa oir et escouter, 

n voit inelmient sa bonne defermer 

qafÜ eal hoimes biea tans qa'il me doie doner. 



Wir kehren nach dieser langen Digression xam Sultan La- 
vaiie zurück, der Born plündert oind verbrennt und den Schats 
mit Tiel^ kostbaren Reliquien nach £gremoure in Spaiiien nimmt. 

Guy kommt zu spät und ist Zeuge der wilden Freude der Sa- 
razenen, weiche V. 683 also beschrieben wu^: 

tJifti blewe hornes of hrm, 
thai dronke beestes bloode, 
milke and hony tiier was 
that was roial and goode, 
serjientes in oylc were fried 
to s( rve the Sowdaue with alle, 
Antrarian thai loude cryed, 
that signifyed joie generaile ... 

Carl, dessen Vorhut üoland befehligt, widirend Oliver die rere- 
warde commandirt, schwört E,ache und beginnt diQ Hei4en an- 
zugreifet^ da 771 wjnde bim blewe M £ure and goode iaio 
the zyver of Oaae. Die Einzelheiten der folgenden Schleif 
sind im Anfange des provenzaltschen Gedichtes erzählt; das 
französische enthält nichts davon ausser wenigen AnspielungeQ, 
aber ein in beiden nicht enthaltenes Stück ist das englische 
Gebet des Sultans zu rede Marz Armipotente (ein Namei der 
* auch bei Chauoer sehr gewohnlicfa: 1561, 1749» 1984, 
einem Gotte, der in den französischen Gedichten nicht als heid- 
nisch-sarazenisch erwähnt wird; Mahom (prov. Bafom), Terua- 
gsm, Apolin, Jupin^ Margot (Ferabr. 2369 und 24Ö1 paien 4e 



y i^L-o i.y Google 



Margot), Pitrot (2884), Baratron (3658), Barrakins (Mouskes 
5325), Kahu (Aubri 203), Lupi (Ferabr.), Gomelin (Geoffroy 
de Bouillon Douce Ms. 381} sind sonst die gewöhnlidi vorkom- 
mraden Namen der meist ans den -dassisclien Namen mderbten 

Gottheiten. Er verspricht 939, (vgl. beßonders Chaucer Canterb. 
T. 2375;) 

O thow rede Marz armypoteikte 

that in the treude bathe hase madc thy trons 

that god arte of bataile aad regent 

aad nilert alle tbat alone . • • ' 

oa bis ewea Teweadaye 
irith myrre aloes and Frankensease 
uppon condicion tbat thoa ms grsoate 
ike Tiotoiye of Ctystja doggei. 

Er ruft sein Volk zusammen und regt sie auf zum heAige^ 
Kampfe: 

some bloo some goiowe somc blake more, • 
some borible and strongc as devcl of helle, 

made hcm drioke wilde bestes bloode * ' 

of tigre, autilope and of camal^one; 

# 

4ann sieht er vorwärts zum Streite« * 

* Es ist ein Untersohied zwischen dem Pariser Ms. Supple- 
ment francais 180 (A) und dem sehr schlecht geerhri ebenen, 
obwohl schön gemalten Ms. Biblioth. reg. 15 E VI (ß), wei- 
tes Ijord Talbot Earl of Shrewsbury der Köiiigtn Margarethe 
von Anjou» Henri's IV> Gattin, überreichter das erste hat 619d 
Verse, das zweite nur 4606, aber obwohl däs psovencalisohe (C) 
nur 5084 Verse hat^ ist es doch im Anfange reichhaltiger. Die 
Einleitung 1— ^^d.prov. fehlt beiden anderen; aber die folgende 
Tirade wollen wir des Veigleiches halber wenigstens sum Theii 
neben. einander hersetzen; 

, ♦ 

^ C. 80. Senhov ar esooatsCSt n voa plats, et aigata 

B. 1. Seigaeon tor faietes paiz, a*ii von« plaiat, escoetes 

A. I« Saignonr or faites pais a*!! tos plaiat, n m^oez, 

C. caaao de W yatoria, aulhor non ansurate 

B. ebaaaoa tee et homble. jsmaia lasBfonr a^enas 
A. « » « .«nble, ja meOlaar OS mras (iic). 
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C. qne non es gm irüioiija, ans fix» v«HallL 

JBL ce B^est mle 4BBaioooge, ainoois est Teritet 

A« » „ » menchoigne, mais « fino yerit^. 

C. testimonis en trac avesques et abatz 

». en tesmo'mg en trend eaesqaes e abbez "\ 

A. friiH 

C. .d^aes, moynes, epestres e los saus hdnoniz 

B. clercs, prestces e moines enesqaes ordopoes 

A. . fehlt 

C. a san Denis e Ffansa fo lo rolle trobatz 

B. a Saint Denis en France fut le roule troaae& 

A. «, n » m fuli raules . 

C. fehlt 

B. plus de 150 ans a yl este celez 

A. plus ia Ii eätores de C. L. aus egte. 



* 

B ]&88t die etwas confusea Verse 47 etc. weg, von denen da 

Mal V. 600 vorkommt und erwähnt nur ganz kurz die Schlacht 
bei Morimonde, den gefährlichen Kaaipf Oliviers, der echwer 
verwundet wird, und wie der Kaiser selbst durch sein eignes 
firsohoinea die haart bedrängtep Paladine rettet. Im firaiu:. Ge- 
dichte findet sidb nichts von dem Türe de Maragoyle (I, 86) 
noch von Galot de Monroquier (C. 220), die lange Geschichte 
von'Esclamar d'Amiata fehlt in A und B (ist ea Damiette? im 
Bonan de Vidtette ist ein Esdamar de Baodaire = Bsgdad 
1798)» ebenso der Berieht von den Heldeodiateii dse OiiTier, 
welcher io fils Arapatis tikttet (dieser Unglückliche hat übrigeM 
das sonderbare Geschick, noclf 2 Mal im französischen Gedichte 
Ilms Leben zu kommen (vgl. ß 1241 und 1332 filz äTaupatria 
ünd Ü 1769> £beiiso erlegt Olivier den Comdnmt und Opio^ 
lo giis (Osponis Algarlnae dnx in Aigolandns Armee b« 
Turpin 9 und Ospinel le gris in 1 ouques de Candie). Aber 
selbst Autaclara, das herrliche Schwert, ist nicht genügend gegen 
aU^ umgebenden Feinde, Eoland und seine Genossen werden 
sehr stark bedrängt» bis Carl sie mit seinem Bchwerte 
eil5st und dem verwundeten Boland triumphirend mittheilt : 

mot valo mais los vielhs que los jovcs assatz (557). 
Hier sind wir nun an dem Puncte angelangt, wo das franz. 
und provenz. Gedicht genauer mit einander correspondiren : frz* 
57 ist ghirii pr« 6ia Von hier an trkt der H^, irdcherdem 
Ganse» den Namto gegeben, Ar längere Zdt iftehr in den 
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Vordergrund. ' Kor, dv k mit der ^rMAmg yfin PiettilMs 

stolzem Auftreten und eeiner Herausforderung der Paladine be- 
giont der zweite Xheil des sehr seltenen französischen Prosa* 
romaiiB von Symon du Jardin k Gen^ve (Mua. Mtftmnn. Gren« 
Tille 10531, 4.)* £r beginnt: 

S«nt Po! docteur de vetM noys dit que toutes choses re* 
duictcs par escript sont a notre doctrine escriptee. Et Boece 
&it niencion que diversement le salut duDg chacuji procede, puys 
qoainn est que la foj cristienne est assez par les docteurs de 
«ainte eglise corroboree, neantiDoins les chos^ passua diuerse- 
ment a memoire reduictes nous engendrent correction de vie 
illicite, car les uuuraiges des anciens sont pour nous rendre a 
viure eu operaciou digne de salut eu suyuant les bons et en 
euüant les maauais, • • • . Souuentes foys jai este excite de la 
part de venerable hemme messire heory bolomier (wakrsclieiii- 
lich meint Reiffenberg Mouskes II. Introd. CCXXXV. das- 
selbe Werk, obwohl er Henri Bolouuier ächieibt) chanoine de 
lausaone pour reduire a son plaisir aulcunes histoires taut en 
latin comme en rommant et en ,aultre fiMX>n escriptes « • • . et 
pour ce que le dtt henrj bolomier a veu de eeste maliere des- 
jointe Sans grant ordonnance a sa requeste selon la capacite de 
mon petit entendemeut et seien la matiere que jen aj peu trouuer 
jaj ordonne cestuj iiure. Es beginnt mit der Geschichte 
{"ra^krei^hs vom Anfimge bis auf Carls des Grossen £:^editioQ 
nadi ' Gonstantinopel in 13 Gapiteln, S. 16: ce que jay dessns 
escript ie lay prins en ung auctentique iiure nomme uiiroer hi- 
Btorial (d. h. Vincentius Bellovacensis) et es croniques anciennes 
et lay tant seullement transporte de latin en Irancois. Eft la ma- 
tiere siuusnt qui fem le seeond Iiure est dnng rommant fiut m 
landenne &eon sans grant ordonnance dont jay esie inuile a le 
reduire en prose par chapitres ordonnez. Nun folgt die Ge- 
schichte des Krieges gegen Ferabras von seinem Kampfe mit 
OHvier an bis zu Carls Eückkehr aus Spanien in 49 Capiteln. 
Dieser Theil, fast wörtlich aus dem Gedichte genommeii, endet 
auf Seite 88 r^ mit dem Wunder von Carls Handschuhen grade 
an derselben Stelle, WO die frühe deutsche Uebersetzung mit 
den Worten ,,Und hiemit haben die geschieht des manlichen 
Flembras ein ende.^ Gott ton mms di» ewige fteode nü wende. 
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Jinmk* «bachUetst Simon geht- noch miter abd Imt erst 110, 

nach weiteren 24 Capiteln, welche die letzten Begebenheitel 

von Roncevalles und die Rückkehr nach Deutschland melden, 
iuate];nochaiaJiger Jb^rwähnung vonBolomiers Auibrage sein Faplicit« 

Das deutsche sehr seltene Buch hat folgenden Titel (Mus. 
Brittan. 837, C* 21): Fierrabras. Ejn schöne kurtzweilige 
Histori von eym mächtige Riesen ausz Hispanien, Fierrabms 

gnant, der eyn Heyd gwest, und bei zeiten des Durchleuchtigsten 
grossen Keyscr Karls gelebt, sich in Käniption und in streitten 
dapfierlich, groszmüttigy männlich unnd eeriich gehalten hat, 
wie derselbig to des gemdten Keyszers grauen und dieser 
eynem, genant Olioier, löbficb imn ritterlich bestritten worden» 
mit sunderlicher meidung der ccrlichen gemüte, so sie beydc 
(wiewol als zwen feind) doch schier zu sagen, freundtlich gegen 
ejaander im KampÖ^ gefürt und bewisen, auch was sich nach 
solchem weitter, zu bestrdttmig des Heyden vatters, des Adni- 
rals von Hispanien begeben hat,' newfich ausz Frantzösiecher 
sprach in Teutsch gebracht darausz die grosz und sterk gmelts 
Keyser Karls , und seiner Fürsten, so dazumal gelebt, sunder- 
lich abzunehmen. Wir wollen hier Anfang und eine kurze 
andre Stelle neben einander mittbeilen, nm ein Bild von der Art 
der Üebersetzung zu geben: 

Ladmiral despaigne nomme ballan payen rnoult, grant 
In Hispanien was eyn Amirai gnantBaland, ein mächtiger 

et pinssant de corps et de gens auoit ung filz norae 
Haidy des leibs guuts und gwait« der het eynen sone hiesz 

Fierabras le plus raerueilleux geant que jaraais fut de 
Fierrabras, der gröste Biesz, ye von eynichem Frawenbild 

raere ne. 

zur weit was gewunnen und bracht worden, dann seyns gletchen 

car de la grosseur et grandeur de son corps et aussi de sa force 
von grosse, stärck und cräilten der giider» lebte derzeits niemants. ^ 

il estoit le non pareil le quel estoit roy dalixandrie et se tenoit 
Derselbig was eyn Künig zu Alewdrien und beherechet das 
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dessouls luy le pus de babiloine jusqae a la mer roage et 
land von babilonien, bisz an das rot märe im der im was auch 

estoit seigneur de Koussie et de Coulloigne. "^j. 
Bfieeen und Colonieii in Gallitien. 

X)ie 4Kweite Stelle enthält die Beschreibuag der.FIoripes in 
gewohnten überachwSliglichen ^tile der Bitt^nTomeoe« & 17;. - . 

Ceste fille qui estoit jeune non mariee estoit moult bien 
Diese Juogkiraw was noch unverheurat, gar schon undwol 

eeiDpriee de oorps^ par longueur moderee» bkndie comine fe» 
gecbgeiii einer wdgemessneii lenge, weies ale ein rose in dem 

rose du mois de maj, les cheueuix auoit reluisans comme le 
manet des mejen sein mag, het einleuchtend haar als das schön 
fin er et desoutz estoit sa ßu^e feminee, en ung petit de 
gold, darunder ein autzlit (sie) ein wenig langelicht, lecherliche 

longoeur des yeulx qui y estoient rians e ders comme ^nl^eii 
äugen und dar als eines gemeusten &]ken .und funckelent ale 

mue> ecintillans comme 2 estoUles • • • , 
zwei ideiner sternlein etc« • • • « 

Das deutsche Buch ist ^getmekt zu Siemmem, durch Jhe- 

ronimus Kodier, Secretarius daselbst 1533. 2 Meyen die ältere 
von- Eeiffenbcrg (Mouskes II, CCXXXV), iiagen Buch der 
Liebe I, 146 — 268 besprochene Uebersetsung ohne Datum und 
Ort ist mir ebensowenig zu Gesicht gekommen als die vön 
Mone besprochene flämische. Die Geschichte des auclr von 
Rabelais in der Genealogie des Pantagrnel erwähnten Helden, 
welche Calderon in La Puente de Mantible (ed. Keil I, 117) 
veceAeitete, wurde. möglichst wörtlich durch den unermüdlichen 
Osiston aus Simons Buch ins £n^che üb e rtrage n und gedruckt 
unter den] Titel: Thystory and lyf of the most noble and crysten 
prince Charles the grete Kyng of Fraunce and Emperour of 
Rome* 1485. Kr hat diese Arbeit unternommen requyred by 
Mrjpster Wilham Daubeuey (me of the tresorers of the jeweUys* 
Wir wollen jetzt, indem wir- einen ganz dem von Fauriel 
eingeschlagenen Wege unähnlichen Gang innehalten ^ die ver-'* 

Vgl. meiae Beiträge zor Kunde ^iStStwL s^. literaeliir S. 4 Note. 
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schiedenen Uebersotzungeo des tiedidites 4urcbgehn und kuri: 
. Ai^Bifge. neben y minder «Btettan, um za Mgen» wö der pioTe»- 
satiflelie Text besaer ibI als die anderen, wo' der Branzoeiflche 

sichere Interpolationen verräth, und auf der andern Seite werden 
wir unparteiisch angeben, wo der provenzalische Text durch 
die andern cenrigiift werden kann. — Wir werden einige Be- 

; wdM biaibriftgen^ dftse der engüscfae Uebereeizer tMnefar'idii^ 
PtoveMnlMbe w Augen gehabt imd den Leser abdanit eett>it 
urtheilen lassen, welcher von den Texten als der ursj)rünglichere 
anzuselm. Da wir wohl annehmen dürfen, dass unsre Leser in 

- l^^t^ des proTensalischen von Bekker edirten Grediohtaa m»^ , 
BO werben wir nur seltner die betreffenden Verse desselben 
hersetzen. 

I. C besser als A und B: Nach 1071 hat B 639 
noch ei(uge Verse, besonders ue vous tendra de rire quant yous 
m'echapperezy hier ganz schiecht, in C gar nicht vorhanden. — 
181^ p. Ist m 883 ganz comimpirt, 1674 ist in f. 1153 qui 
me p*eut snx oosti^s abgesehwicht, wie die ganze Stelle sclilec&- 
ter ist. — P. 1820 fehlt Guy de Bergonha ganz im fr. — * 
. 1408 f.: 

son nom est reamez, 
Floires lai mistrent nom, ainet fat .appeUez. 
Francois Tont trait de Teane en nng lit portez 
si com l'en dit encores et c'est la Tentes 
6«nt Florisnt de Boye «msi est sppellez. 

ist viel geordneter in p. 190$ etc. 1413 iisiest der SeHsa 
Baien, gleich nachher 1433 Jonas» p. ist Bakan geblieben; im 
Widersprach ^s Sortibran (2570), auf den er eich nachher 
selbst beruft, fehlt fr. 2015 ganz; 2125 p. ist i. 1507 aehr ge- 
änd^t, wo neben Idi^cirai^onde noch die alte Tante der liTori^» 
Samgonde, von. dieser schlecht behandelt wird; der hu^ Bs* 
enrs 1592 f. nach p.2122 fthlt über diechamlne de yeit marbre 

' lioe fist le filz Matusalle, puis en mourust de duel, ce dit Tauc^ 
torite quant le roy Chanaon en fut desherite. 2178 p. besser 
1^9 tf, 1446^ wo f ioripes sagt, sie habe Guy gesehn en Fraace, 

•m'a il mon ener emU^. P« 2335 bis 44 ist^ f* ja 13X5—19 
schlecht zusammengedrängt; p. 2459 lautet f. 1921 Mahomst 
me m^die se jfU[nais meug^mQ tant com vif serez . . . ; 2472 iat 
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f. W30 in Mantrible e Combl^ geändert; f. 2865 fällt Mausa- 
)mz durch Guy» ,2595 lMia«t er aber Fusabrez, die ganze Stell» 
IIb f. k&ast umä hfissor. P. SmSi ftUt» abvoU toiisi iMt* 
wordicLe UebereinstitDinung im f. luwh 2032; p. 2690^90 
fehlen ebenso ganz unrecht im f. nach 2133. Aus 3348 ist f. 
2dlQ le lait d'uue camoise geworden, v^. Chaucer Romaunt of 
du BoM 4L79; p. 3666- 6d fehlt f. ganz wie der üame d«s 
OinjWi nur dbt Ii drugemaiiB; eknao 3690 — 76 woMgdtmm 
im £| dhrohl m giaz gut hingehört Dm Wvndir «folgt p. 
3738 — 41 nach dem Gebete, das 1'. fehlt (3383j; die Beschul* 
digoog von Keyuiers Vater (3634 j steht auch £ nicht Nach 
^$4& iai. der überflüsitge f. Vers eingeschoben : a il pain m 
fikir 06 etM ae viii eur lie; 4015--17 ^fihle» t; 4144 ]Mt 
i ^790 n'y a point d^esauayer ne point de oonarder; £ 1288 
deööoulz Tarbre du pin, p. 1756 desotz l'ombra d'un pi. Der 
recht gute Vers 4287 p. ist f. weggeblieben, dafür aber ein p. 
fehlende» langes GeepriUdi mit Sortibran (3911^44); p< 4539 
iit Meer nie 4189« wo man meht wie im p. 4m Gtwii 
aieht, weehidb Bvdlant getödtet wird» p. 4608-^18 ftUeii £; 
ebenso 4720, 4820 — 31, 4888,- 4930. 

II. Der franzüsiache Text ist reioher in 
V. 302 ete.{ 

U a plnt de S ans et si oet ja passea 
qae je prins eompagnie a Roitijufc Tidittei 
, en risle soalz ViamieJ'aiiurable dtea 

pour damp Girant jaon oncile y featmes adabet 
ä voas quant lui auatei soa n^afait paidoniles, 

w«e ubProfrensaliecheii fehlt mid gaas wie epäim Interpdstaoii 

aoseieht, um den lioman Girard de Vkne faftr za erwihm. 
Ebenso steht es mit 328: si occis yer le fort roy couronnez 
4jtheua8 de Nubie iabur et teoebrez und mit 336 pois ne fut 
que H.M^ ce dit en priute^ que ü (ac. Gaaelos) txay los pen^«) 
niehte davoa «teht im provipmUeolieii. Tesie. l>er 580 ge- 
nannte Galan kommt p. nicht vor, s. Bekker 178; die Helden 
sind 1296 viel volktandiger als p. löU8; die Geschichte der 
Geeewdteeheift? obwohl auch lückenhaft, ist sehr viel länger ala 
die ice^gfH Wort» 2201 p^. Wo p. 4081 eagt: b pel d'im 
QeqMtTn^.lMit £.8879 le e«ir d'm Air eetpoat eioA. Die Bt*. 
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Zählung ii714 —40 von Cark Kampf mit Golafre, si com dit Ii 
escria kt j^« in nur einem Verse abgemacht; 4388 fehlt die 
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ganz im p. ' 

ni. Speciell französiBch sind folgende Punkte: 
787 nach p. 1212 treetout feroye abatrc autels e crocifix — 
\%%At U firappe comme fait le charpentier Ii ambroieeei petita 
p. 1794); 14d6t pw teur kiaeeiU l'en venir k vegort I» 
k meir ee pkiee Olinei* coort !e sauloe et le sei; übrigent nt 
diese Stelle sonst p. 2024 etc. besser und stärker ausgedrückt 
(Tgl- dazu Chaucer Rose 1086). Der apostre qu'en quiert en 
mran pres (1669 = 2180) fehlt p. Thierry wird als diafale 
überaae MosUdi geseluldert; 24d8 Tierzy et Benurt teesndvt 
dee cameftolx et montent anx cfaeuaulx; Basin de' Lengret 
(2505) ist p. nur kürzer, 1455 die Abbtammung aus IjohericüDe 
gar nicht erwähnt; Eoulant filz Milond'Aigie 2059 iehltp.Mch 
2615 gvuis. Bakm fasst^ 2138 den alten Najymes au gtaftOB »od 
fragt naeii eeiiiem J^bmen en fianoon, Wae aatiirUiBh p« ebeas^ 
wen% tteht ala der ganze längere Berieht Über Nayiiies üfllb^ 
redung mit dem Sultan bis gegen 220(), wovon p. 2703 nichts 
ateht. So iragx Balan: coment joaent en France (2149)? ila 
jonent anx tables et auzdez» sur les prez; etete eharite» largesse 
die Haupttugendea; quant ylennent enfaataille Taesal eont endiii^ 
c'est le geu de France (2157). Lucafer will^aymes lehren 
(2160) le grant tison Bouffier, Naymes bläst ihm die Kohlen in 
den Bart und schlägt ihn mit dem Feuerbrand qui fu gentil e 
ber» Laoafer wird dabei ersoblagen Floiipes' Freude. 2780 etc. 
p. tsl £ 3800 viel ausführlicher ; 2d45 bdni Aagrlff beiSst es asr 
f. : grosses pierr€fc envoyent les grans canons carrez ; Espariirt* 
de Nubie heiset (3011) fils sa serorier in Bezug auf Balan; 
3473: Carl schwört , par ia main l^epin. 4820 f. mauvaise amour 
nAiTea hui en ee jour monstie ist besser als der unklaie p« 
Vers, aber der f. Seliwiiry Mabemet daas e eostes m sehlsgeOf 
wwrn er nach Spanien gesund kommt (4321 — 8), pasat aicht 
'3575 — 6: Bichart sans paour ou premier chief les guye es vaulx 
sonlz. Monmoode ce rest la nuitlogie ist nadi 3975 p. überflüssig 
eingesehobea, .söwie 2379''juiie An^iebmg ist auf Biohart de 
Noiknendie «o^ Ji^fai in Bouan; a»ch die ganae Moti« ttcr 
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ProTenKalisebei Epos« 101 

Richard (3062 etc.) wie ein langer imgehöriger Excurs 3121 — 34 
nach p. 3469 fehlen; 2957 nach p. 3376 lautet: qui bien est 
attaint, de mort Festuet disner; Eolands Ross heisst 2718 
EstelleSy 2791 ist Turpin de Monnirer nur f. erwähnt. 

Ganz unnütz interpolirt sind f. 717 nach p. 1145 le des- 
trier ressault 0U8...» 731 — 2 nach p. 1157; 757 — 761 ia Oli- 
viers Gebet za Mane, wo die Erwähnupg ihrer Schwester tmd 
der Hochzeit p* fehlen und vielleicht aus 2008 glommen sind, 
22^ heisat es (um 2740 p.) puis iut jasques a Vil ana le 
siege af&ez» or aide dienx aus contes par sa saincte pitie2 que 
je ne puis vesir qu'ils pmasent eschapper; 3144 — 47: 

or sont hos SVanoois au pal^s paaex 

cbMctme miit se genrent les haubers endosieii ' 

puis y furent 3 joiirs acomplis e passes 
* aincois c'onques sen fust d'ilec tournez: 

gukz schlecht» wovon nichts in p. enthalten; f. 3327 — 33, ganz 
verschieden vom p., sind dort vollständig überflüssig; 4035 ist 
nach Art andrer Gedichte dieser Gattung (s. Asprraont etc«) 
TOT p. 4410 eingeschoben, wo Oger f. si^: 

gardes aude ehanoon ne sott de nons chant^' 

f. 4464 ist offenbar an falscher Stelle, aus 4-170 verdoppelt, an 
welcher Stelle er p. ricluiL;- stellt (4945). 

Schlecht i m P r o v e n z ;i 1 i s c h e ii sind die f. 1853 rich- 
tiger erzähheii ForderuDgeii des Kiesen in Bezug auf den treu 
du pont: C cerf toub rachLitcz, (J puccllcs chastes, C faucons 
muez, C palefroys sors, C dcbtriers sejourüez, 4 sommiers d'or 
et d'argent. — 4581 — ^5 ist sehr coiilus, doch klart auch der 
f. Text die Stelle nicht auf, vgl. Bekker zu V. 4566. 2126 — 9 
fehlen f. und sind auch nur Wiederholungen des folgenden, 
obenein sind die Formen auf onde nicht prov. Die ganze Stelle 
1913 — 22 von Ferabras Heilung durch die Aerztc steht an 
iülächem Orte und ist nicht f., wo auf 1412 sogleich der mit 
p. 1923 correspoudirende Vers folgt; 1808 Valentis, f. 1296 
vidi antis; 1800 el comte Guilaimier, i. 1298 TEsoot Guillemer. 

Die Namen sind überaus oft verschieden in den Texten; 
wir erwähnen z. B. : 1813 p. lautet f. 1300 Baucen, 1818 in f. 
1304 Tor^s, 1929 p. = f. 1422 Brulian, 2668 Ongria, in f. 
2115 Nubie; 868 f. mieux que Pavie == p. 1315 Suria, 915 
pres fut du far de Rome = p. 1345 eis eran riba 1 mar . . . 
Die Geschichte der Schwerter (1024) ist in den zwei Texten 
auch verschieden, 1082 heisst f. 656 qui me donne Estanipes 
Orleans et Paris; f. 2726 Ostellez ist p. 3175 Falsabratz, f. 2788 
Tercier p. 3224 Cartier u. s. w. 

Der englische Text hat manches, das sich nicht im pr. oder 
fr. findet; so 264 bei der Erstürmung üoms the dikes were so 

Afohlv t D. BfnOMU XZVI. 11 
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162 ProTenxaliseliet £pos. 

develye depe thei beide him safe cheke inate, ein Humor, der 
sich öfter in alten englischen Gedichten zeigt; 1259: he killed 
Psagyne Eing of Italjre Ferumbraa' oncie. 207^ sagt jb loripe» 
den jäittem 

the toure is stronge, drede yon t^fiA 
and vitayle we haTe plente 
therefore go we soupe and make merje 
and talnth je alle your eaae 
and XXX maydens lo here of assye (Ellis Aaajm) 
, the fayrest of !iem ye cbese. 

take your sporte and kiss yon kniglit 
- whan ye shaUe have to done 
for tomorrowe . . . 

2269 : Lavan beryed him (Mersadoge Ein^ f of Barbarye) bj 
righte of Sarsenye with brennyng fire and nche oynemente. and 
Bonge the Dirige of Alkatone (Ellis Alkoran) that bibill is of 
here laye; dllS Saresjns fledden, the Christene hem chased to 
and firoi a« a grehotmde doth the hare, III. C. escaped with 
modjie. WOG to Belmoire. 3180 nith Ferombras hi Besvg auf 
Lavan: 

lete bim take his endynge 
for he lovetk not Cristyante. 

Das englische Gedicht achUesst, nachdem Genelyne anfgehüng^ 
hye on mount Fawcone (Ellis : at Montfaueon) 3270 : 

God Ictc liem never wete of vroo * 
bui bringe here äouiä to goode resto 
and gyfe na joye of tbe beste 
that wece so worthy in dede 
that of here Gestea rede. 

' ' Am Ende der verschiedenem Texte zeigt der Provenzale 
einige Unsicherheit in dort vorkommeDden norcl französischen 
Einzelheiten: das Fest von Saint-Lis (vgl. Koman de la Mane- 
kine 3178) scheint nicht recht dorthin zu gehören, obwohl frei- 
lich im Gerard von Kossilhon auch ein Galeran de Sanh-Litz 
vorkonnnt (23). Der französische Text, welcher in B 4606 
Verse enthält , ist grade iiier zuletzt noch durch einzelne ge- 
wechselte Namen etwas umgestaltet und es hat überhaupt, wie 
wir schon vorher an einzelnen Stellen nachwiesen, die Dichtung, 
nij^ sie nun auch ursprünglich etwa anders gelautet haben, eine 
Ti^ach ganz nordfranzösiache Gestalt angenommen. 

' ' ^ Dr. Sachs. 
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Thomas Campbell 
und seine „Gertrude of Wyoming,^ 



Nicht mancher deutsche Verehrer enf Ii scher Literatur wird 
heute die Wunderhallen des Krjatalipaketes zu Sjdenham be- 
iiiclien^ der meht auch in ednem Hersen eich gedrungen fühlte, 
dotch eraen kursen Gang in die Stadt den Manen mnes der 
ersten englidohen Dichter dieses Jahrhunderts seinen Tribut 
zu zollen. Er wird sich nach dem Hause erkundigen, welches 
Thomas Campbell während der ^ letzten Jahrzehende seines 
Lebens bewohnte , wird dasselbe neben einem kl^en Küchen- 
garten bald finden und von einer gesprächigen Nachbarin unter 
Anderem hören, dass der alte Dichter den Beeten und We^cn 
desselben mitten im Sommer oü das Aussehen des Winters 
gab) indem er ganze Wolken kleiner Papierschnitzel aus dem 
Fenster sebes Studiraimmers herabstreute« Das habe er> sagt 
& Alte 9 im Umnudie oder in der Zerstreutheit gethan, und 
sie berührt dabei geheimni ssvoll ihre Stirne, so die schon ohne- 
hin bekannte zeitweilige leichte Geistesverwirrung des , Poeten 
andeutend. 

Hier in Sydenham gründete Campbell seinen Ruf als Gte- 
lefarlep mehr elenden eines Dichters, welchen er sdion mitbrachte, 

da seine besten poetischen Erzeugnisse in die erste Hallte seiner 
bljährigen Liebenszeit fallen. (Seine „Pleasures of Hope" 
gab er bekamitÜch 1791> im Alter roa 22 Jahren» seine „Ger- ' 
trude of Wyoming«" als 82 jShriger Mann heraus.) Hier in 
Sydenham schrieb er seine ^elen gelehrten und beHetristisdien 
Beiträge (Schildenin<if seiner Reise nach Al^er) in das New 
Monthly Magazine und leitete er ebenso diese Zeitschrift zehn 

11' 
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164 Thomas Campbell 

Jahre lang (von 1820 bis 1830); hier trug er seine 1829 Ter« 
öffentlichten „Specimens of Britiah Poets^ zuBammeny verfassfe 
.1820 seine bewanderten ^Lectures on Poetry^^ und entwarf 

« in der Mitte der 20ger Jabre_ den. Plan zu der von ilan 

. bald darauf eingerichteten Londoner Universität; hier wurde 
ihm auch von 1827 an für drei Jaiire liintereinander die Ehre 
eines Kectors der Universität seiner Vaterstadt Glasgow zu 
Theil. Die Gedichte aus der Sydenhamer Periode» „TheodoriiC, 

• The jPilgrim of Glencoe^ nebst manchen kleineren Sachen nnd 
aber nicht sehr bedeutend, und nur das Eine „The Last Man" 
bekundet ein kurzes AufHackeren der alten Kraft. 

Wie gesagt, der Dichterruhm Campbell's ruht namentlich 
aof den Erzeugnissen seiner Jugend, zu denen ausser den bdden 
obengenannten giösbereu Gedichten noch eine kleine AnaU 
Balladen und die berühmten, fast zu Voikshymnen gewordenen 
Lieder ,,ye mariners of England** und ,,The ßattie of the 
Baliic*^ gehören* in diesen Früchten seiner Muse spncht usk 
dn so entschiedener Diditerberuf ans, dass sie, trotz ihres gs* 
ringen Umfanges, unter den brillantesten Kleinodien der so 
reichen poetischen Literatur Englands im 19. Jahrhundert mit 
dauerndem Glänze strahlen. Sie bieten nicht nur bei der Vei- 
gjieichiing mit den zdlgenössisehen dichterische Pkodnetknes 
sammt und sonders Sdten dar, welche sie zum Vorthole von 
diesen unterscheiden, sondern gewinnen auch bei der Zusammen- 
steüung mit den Werken der einzelnen Ei vaU Autoren in mehr 
als einer Eücksicht den Preis. Campbell's Dichtungen über- 
hauptf besonders aber eben die früheren» sind einmal di^ ein- 
zigen unter allen der englischen Neuzeit, die durchweg Blegaai 
und Glätte der Sprache, so wie eine strenge Congruenz der- 
selben mit dem Gegenstande der Darstellung anstreben; sie 
vermeiden in gleicher Weise die Breite Scott's, die Ueber- 
schwänglichlieit Southej's, die Zu^anunenliangBlosigkeit Cok» 

» ridge's, die Eintönigkeit WordsworA's, das Ungestüm Shdle/a; 
sie sind endlich frei von der nur schönklingenden und geschickt 
aufgeputzten Gedankenlosigkeit Moore's, von der sittlichen Halt- 
losigkeit Bjron's« Der einzige Vorwarf gegen Campbell dürfte 
in der Langsamkeit der Handlung, seiner ercSüiknden Dichtnii(^ 
bestehen. 
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aad seine »Gertrude of Wyoming". 16ft 

Statt in eine genauere Kritik aller Poesieen unseres Dichters 
duLzugeheo» wollen wir lieber eine derselben, und zwar be- 
kanntermassen die beate» für sich und alle andern reden und 
dieselbe in metriseh^ Uebersetzung folgen lassen. Wir müssen 
jedoch vorher noch bemerken, dass bei der höchst concisen 
Sprache CanipbeH s und bei nahezu getreuem Anschluss an den 
Vera - und Strophenbau des Originals haniges von der ursprüng- 
lichen Schönheit aufgegeben werden musste. 



Gertrade von Wyoming. 

lo drei Tbeilen. 

I. Theil. 

O WjomiDg, in S;isquehana- Auen, 

Wiewohl nur Triiimiier, drin die Winde wehn, 

Den Wanderer das Ende lassen schauen, 

Das deine »Sassen schrecken voll geseh'n, 

Doch warst du einst vor allen Landen schon, 

Die ans dem Ostmeer sehn den Tag sich heben. 

O süsses Land! im Sange soll erstehn 

Die holde Gertrud und ihr lieblich Leben, 

Sie, d^reu. Schönheit Pensylvanias Land ergeben. 

Es spielte, Dörflein, unter deinen Lüften 
Der müss'gen Hirtenknaben frohes Blut, 
Nur fromme Heerden weidend auf den Triften 

— Zuweilen kreuzend auf des Stromes Flut — 
Vom Morgen^bis zur gold'nen Abendglut, 
Wenn süssem Tand begannen deine Schönen 
Im bunten Trommelreig'n mit heitVero Muth, 
Und von den Hügeln, die sich südlich dehnen, 
Gleich Märchenklüjigen kam des Echos lieblich Tönen. ' 

Dann, ba der Lidianerhügel Dunkeln, 
Wohl nioeblet oft ihr den Flamingo sdiann 

— Ein Meteor — auf stillen Wellen funkeln, 
Im Baum das flinke Eichhorn, gddenbrann. 
Ein.jednr Ton war Ssng und Freude, tiaonl 
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. Des Spüttervogels wie der Menschen Lieder. 
Es beugte, traulich horchend, aus Verbau'n 
Das sanfte Reh den Hals zum Tanze nieder 
Und kehrte, un verfolgt, in seine Schatten wieder. 

• 

In Wyoming war Fehde und Verbrechen 

Nur durch die Mähr ans alter Welt bekannt; - 

Hier hö|:te freiindhch iiire Zungen sprechen 

Man Alle, aus der Ferne einst verbannt. 

Die Männer, deren Heimat kriegen th rannt, 

Sie lebten t riedlich an demselben Bache 

Und glücklich, wo kein Streiteswort genarnjit, 

Wo nie erscholl der Feuersehlünde Sprache, 

Der blondftij)^^i(«fi^9i)ohdea Schwecdtes grause Sache. « 

Nicht weit davon in munt'rer Sarabande 

Schwang sich der Spanier bei dem Ringellied. — 

Doch wer ist der, den zu geliebtem Lande 

Im fernen Osten heiss'res Sehnen zieht? — 

O theures Hochland! nimmermehr er sieht 

Die Scbi£fo am Grestade ruhn, dem stillen, 

Den Bergscestnrz, der Dampf gen Himrad sprfibt» 

Im Moor die Hügel, der Gebeine Hüllen, 

Die Inaein fem, nmtos't von des Corbrechtan Brüllen. 

- Aich! warum zwang den Sohn der Scbottenhöhea - 
Des Mangels Noth und die Leibeigensehafi, 
Ans seiner thenren Heimat wegzugehen! — 
Doch ward ihm hier der zwdten T^st wschafli. 
Er scfalfiffite froh der eig'nen Aehre Saft, 
Der warm sein Hochkmdsblnt ihm machte glühen. 
Anch England sandte Männer voller Eraf^ 
Zu lehren, wie die V&ter einst gediehen, 
Den Lebensbanm, den sdidnen Freiheitabaum mradup» 

Hier war nicht in der Städte rnmk zu finden 
Des Lebens höchster Glanz und tiefste Schmach;. 
Hier scholl nicht hohen vSpruches schrecklich KÜAd^|. 
Der blutig eines Bruders Unheil spi^di; 
im düstern Kerktrgrab kein Armer 1^. . . , 
Ein allgeiiebter Greis regierte Alle, 1/ 
Wo noch der Unschuld erster Frühlingstag, 
Und sprach das Recht in selt'nem Zwistesfalle} 
Der edle Albert that's in seiner VaterhaÜo^ " 
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and seine «Gertrude of .Wyoming.* 

Wie würdig war des heit'ren Alten Wesen! 
Wie war des Pflanzervaters Auge gut! * 
Wo nur der Milde Schimmer noch zu lesen, 
Von Schwäche nicht g'etfübt und (ibiera Mut; 
Und wenn im btillen Antlitz oft pfernht 
Ein stolzer Zug und flüchtis; mochte zoigea 
Vergangenes Uogestiim, die kurze Glut, 
Sie inusste vor des Geistes Fassunsr schweigen, 
Wie Aetna'a Feuer bleicht bei Morgeulichtes Steigen» 

Ich prahle nicht mk hohem Zauberliede; 
Doch hast du denn nichts Schönes, o Natur! 
Das heimlich birgt des stillen Lebens Friede? 
Und hegt denn kein Gebild die heit're Flur, 
Das sanft die Seele zieht auf seine Spur? — 
Ein lieblich Mädchen — fremullich lag die reine 
Und edle Unschuld auf der Stirne nur — > 
Sie nannte Albert frnhi)ei;liickt die Seine, 
Sie Vater ihn; es war sein einzig Kind die Jüeioe. 

Gertrudens Wange schmückte Englands BliUten» 
Wenn auch geboren sie des Westens Land,. 
Wohin sein Freiheitssinn den Vater zielien 
Einst hiess und wo sein Sehnen Ruhe fand, 
Zumeist wohl durch ein herzlich Eht'b;md. 
Dort sah er manchen stillen Tag verfliegen, 
Bis ihm sein zweites Herz der Tod entwand — 
Sein thcures Weib ging hin — ^ des Schicksals Fügen 
Liese ihm Gertrade nur, sich an sein Knie zu schmiegen. 

Ein theui^s Erbtheil! sattsam mag ich deuten 

Den Vätern seine Vaterseligkeit: 

Wie gleichsam ihn die Hoffhungen erneuten, 

Wie seinen Blick der Blumen Wuchs erfreut, 

Vhn da an, wo die Schwäche Zauber leiht, 

Wo 816 im Garten pflegte froh zu spielen, 

Bis reifer sie, nach wen'ger Jahre Zeit, 

Vergalt ihm seine Sorgen all', die vielen. 

Durch HeneBuBlieblielikfiit, durch tsautee, Jdndliob Fühlen. 

Ich nicihi nedeo von den Zaubern aUeo» 
So unbewusst gewuuie&d, mverstellt ; 
In seinem Arm von der Gebete LaUeii, 
Für ihren Vater und fQr alle Welt ; 
Y<im BiMhy dae ue auf eeme Knie gesteIH; 
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Von sfisier Mlhwtoi-kiniHMheia ErwIU&lfii 
Ffir ilm, den nMhr. sie als «Geqpieleii bftU, 
Dft ketQen Andern sie seither eq wibko. 
Bis nnninahr sie begann ihr neontes Jalv sa 9lU«n% 

* 

Und Sommer war's, als einstens Beide sahen 

In seiner Barke, die ihn deitend trug, * 

Sich einen Indianer hastig nahen, 

Den Fuss gestiefelt und vom dunklen Zug, 

Auf seiner Stirn der rothen Federn Fhig; 

Sein goldberinnrt<^r Arm hob einen Knaben 

Ans Ufer, welcher, wundersam genug, 

Der Christen Kleid und Farbe schien zu haben. 

So führt die I^acht den Tag, wenn Morgenlüfte laben. 

Doch schien von frühem Gram das Kind bezogen; 
Der Freude Grübchen fehlte auf der Wang*. 
Und vor dem Pflanzer lehnend auf den Bogen 
Sprach der Oneida so mit dampfem Klang, 
Wobei die Hand den Kleinen sanft umschlang; 
„Mit dir sei Friede! diesem Hinge glaube! 
Des Friedens Pfade führten meinen Gang. 
Beschütze dieses Täubchen vor dem Haube, 
Das noch nicht flugesreif; ihm starb die alte- Taube, ^ 

^Feind d^nes F^des, Weisser, ist der Rothe; 

£2s trank mit deinen Brüdern unser Bann. 

Wir setaten Tor drei Monden nnsVe Boote 

Zum Bfifie^agen auf den Mkhigan; 

Mit den Hnronen pflanzten wir sodann 

Das Oehreis treuen Sinnes als GrefiUbrten. 

Doch eine Schlang* ist der Hnronenmann, 

Und ob er sprach mit freundlichen Geberden, 

Schlug doch sein Tomahawk den Friedensbaum 2ur lilrdeii. 

„Im Lager schlief ich fern am Seeeshafen, 

Da stiirmf der "Weissen Fort ein Hinterhalt 

Der Areouski- Schrei bricht unser Schlafen 

Und rascher Ruf, der über Tiefen schallt; 

Wir sehn, wie deines Volkes Zeichen wallt 

Noch lang beim blassen G^sterlicht, dem sehneQen; 

Ihr Donner rollt mit tddtlicher Gewalt, 

Bis das Gesicht verschlingt die Nacht der Höllen*; 

Als wenn der helsse Kampf gelltecht in BlateswaUMi.^ 
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„Er scliliefj — er wachte neu — vne Fackelsprühen, 
Den Himmel röthend, schoss ihr Tburüi empor; . 
Dann kaia herab der Aschenöchauer Glühen 
Und laute Klagen tuifeii unser Ohr. 
So — wenn im Zorn Ohio*s Wald und Moor 
* Der böse Manitou verzehrt in Flammen — 
Stürzt sich umsonst der Panther heulend vor, 
Den rings die Gluten tödtlich schon umseliwammen. 
Wir schlugen die Hnronen, ach! zu sp&t zusammen.^ 

„Doch wie den Fuchs der Zahn von cdlorn üimden^ 

Würgt* ihre Krieger unser Schlachtenbrand, 

Es ward mit ihrem Kinde losgebunden 

Vom Baum die Mutter aus der Christen Land. 

Ihr Herr, der an der Britten Spitze stand, 

Lag todt bei seinen Kriegern und zertreten. 

Die Wittwe kannte kaum der Retter Hand; 

Bald sank sie auf das Kind in Todesnöthen; 

Bald rief sie zu dem Gott, zu dem die Christen beten. ^ 

„Es labte sie der Jnngirann milde Schaala 

Mit Fieberbalsam und mit süssem Mohn; 

Doch m» ging zo der Seelma dunklem Thale 

Und fleht* uns noch, als sie im Sterben schon. 

Zu bitten dich, des Brittenlandes Sobn^ 

Die Waise in der Väter Land zu tragen; 

Es werdest du, der ferne, ftme wohn', 

An sie gedenkt noch aus frühem Tagen 

Bei diesem fiing, den Waldegraye's Julia getrageo«^ 

„Und ich, der Adler meines Stamms geheissen, 
Flog mit der Taube her." — Es hemmte zwAr 
Der Thränen Flut die Fassung eines Weisen, 
Doch zeigten Albert's Hand und Waage klar^ 
Wie tief bewegt die starke Seele war. 
Sdrnell strekte er zum freundlichen Begrfissen 
Dem rothen Manne beide Hände dar 
Und rief: ,,0 komm, des Gasticedits tu ^eniessen, 
Dq, der als Retter sieh des tiienrBQ £ind*s erwiesen!^ 

„"VHe bist da, Eind des Vdkes^ mir wÜlkomiiieii, 
Bei dessen Namen meine Seele sehwilltl 
'Dn, dessen Mutter ofl mein 'Knie eiUomtiiaii 
Und diem Aitai, «in Kind wie da, erflillt, 
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Mit dessen Aeltervater ich gespielt. 

O glücklich Plätzchen fern in Brittenlanden ! 

Wie frisch umschwebt mich no(.'h dein schönes Bild, 

Gleich, da, wo ich im Lebensmai gestanden ! 

Wie doch, als gedtero, jeue dreifisig Jahre äcliwa&den!'^ 

„Und Julia! als dü wärest gleich Gertruden, 

Wie bist du, Liebling, unverfresslich mir! 

0, dacht' ich, wenn die Eltern Freunde luden 

Und du des Festgemachea munt're Zier, 

Wenn du zuerst zum Grusse an der Thür 

üad ich, der Wandrer, schloss dich in die Arme 

— Seit aidegrave's Tod, ach! war ich weit yon dir — 
Daßb du vergehest einst in solchem Harme, ' 

Dass sribst der WUdniss Stamm als FreuQd sich dein erbarm !^ 

Er sprach's — und presste an das Herz den Kniftbeii. 
Doch stumm war der Oneida, hingelegt 
Bei Calumet und frohen Trunkes Gaben, 
Wie Kopferguss die Blicke unbewegt 

— Ein Herz, das, fühlend, nie zu wanken püegt — 
Als Einer, der bis zu den letzten Tagen 

Des Lebens grellsten Wechsel kalt erträgt, 
Die Furcht nur türchtend, die ihm nachzusagen 

— Des Waldes btoiker — ein Mann, dem fremd die Klagen. 

Doch denkt nichl, dass die Güte es verschmähet^ 

Zu ruhn in Outalissi's Brust von Stahl. * 

Wie auf dem Fels die Eiche grünend stehet. 

Trotz Stürmen und dem Boden dürr' und kahl^ 

So fohlt* er eig'ne nicht, doch Anderer Qual; 

Und eh' er Wolfshautmantel nahm zur Reise 

Und Moccasin, sah er zum letzten Mal 

Den Knaben an und sang ihm, der schon ImsA 

Auf Alberffi La^er schlief, des Absobieds XWerweiBe: 

„Schlaf, Müder, du! und solltest du begrüsaen <^ 

Die Mutter morgen in der Träume Land, 

Sag' ihrem Geiste, dass aus deinen Füssen 

Des Grames Dornen zog des Weisseil üaod; > 

Indessen ich in stiller Oede Sand 

Mich freue deiner Spur, zu jener Quelle' 

Den Fährten folge, wo ich 8ü?s es fand, 

Zu nähren dich mit Wiidpret und der Welle, 

Wo ich das Hoifi geleert, ersch^^g^ 4ifi Qsaßj^Qp^ 
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Doch« wen« der Kumner deine Wange blasst, 

Dann kehre — Frende memes Angesichtes I — 

Und ich will pfropfen dich auf edlen Ast. 

Der Greier auf dem Fels, und im Morast 

Der Alligator soll als Spiel dir dienen; 

Ich lehre dich, wenn didi die Schlacht erfasst, 

Mit der Huronen Blute zu versfihnen 

Des Vaters Geist, dass froh sich heitern seine Mienen.^ 

So sohloss er seines rauhen Liedes Klinge, • 

Das brünstig wie sein Fühlen, wahr und schOn. ' 

(Und nur beredte Wahrheit sind Gesänge.) 

Dann sah man einsam jenen Wand'rer gehn, 

Der furchtlos, ohne Plan, durchstreift die Höh'n; 

Dess Auge adlergleich, im Strauch ge winde 

Und Düster weiss die Pfade zu erspäh'n 

Durch Wald und Sumpf, durch tiefer Schluchten Gründe, 

Die Hütte fern iui Xujhr, wo er den Bruder linde. 

Der alte Albert sah ihn noch vom Hügel 
Im Rindenboote, das ihn herijebracht, 
Durchfurchen leicht den blauen W'cllenspieerel 
Und dann verschwinden in der Wälder JN^acht. 
Nücli oft, da ihm die Stelle u erth gemacht, 
Kam Albert zu der Klippe hergegangen, 
Wenn er ein .Schilichen nahend sich gedacht, 
Ihn zu begriissen mächtig sein Verlangen — 
Kein Outalissi kam mit seiner Fediern Prangen. 



% ^^^^^^^^ 
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In einem Th&lchen, ganx dem F(u8s entzogen. 
Lag Alberta Wohnung; ringflom stiller Hain, 
Der Aeste Grün zur Lichtung hingebogen ; 
/ Znm Ruheplätzchen floss ein 6<Hchelein, 
Klar wiederstrahlend alP der Dinge Schein 
— Ein Spiegel, eingefastl in Blumenfahmen — 
Solch' süsses Fleckchen mochte ee wohl «ent, 
Das sich der Eifa miml^ Truppen nahmen, 
Wohin bei Sommeiudil sn Tanz und Spnl aie kamen. 
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Doch \My dm Ange Mar Baum ktt sehw«^ 
Und xDiaoli« Anindit in des FkM» Thal; 
Gen' WealMi sah ouui fem alt Sflberetfeifini 
Jenseits der Hügel Gold im Abendstiahl, 
See hinter See ▼ersofawimmen allsnmal; 
Dann dort, nach Pflanaerhöfen, übeiig^tton 
Die Blicke grOnen Wald und Steppen, foU 
Und stül, wo nur der Biber benl* die Htttlsn, 
Der B«flU ftrne hrfiUi' in dunkler WiJdnisa lütteB. 

Nur sdnraigaad war niofat jener Ffiid im Osten, 

Der nea Attvofa's Sehimmer sah erstehen: 

Dort hörte man den Strom, dte wäderbosHen 

In achaornnrnflortem Stars ans bnumen ffih'b 

Wie Ibmen StadigetfimsMls dnmpf GetOn';. 

Doch sanfter stets sah man ihn nfther ssdImb 

Und murmelnd und die Uüsr kttssend gehn, 

Die sanftgewnnd'nen, die mit ihrem BUÜien 

Dem linden Sommerhauch den feinsten Duft verlilllin. 

Es schien der süsse Blnfloss jener Scenen, 
Den hier Gertrudens zartes Herz empfing, 
Die sanften, muntern Augen zu verschönen, 

Sie, deren Blick mit Lieb* an Allem hing. 

Ob Hebe's Lächeln durch die Züge ging, 

Ob sich ein Wölkchen auf die Stirne setzte, 

Das himmlisch SiniK n schien und nur gering; 

Selbst dieses Wechsels leiser Gang ergötzte, 

So da66 ihr nächster Blick stets holder alö der letzte. 

Auch musste bilden jener Ort vor allen, 

Mit diesen Zaubern, diesem frischen Grün, 

Der upp*gen Felder wonniges Durchwallen 

Die Seele, die aus solchen Bliclven schien. 

Ich sehe dich, o Wälderireundin, zieh*n, 

Als schnelle Zeit dir Frauenreiz gegeben, 

Des Ostens Pfad bei früher Kötlie Glühn, 

Durch die Magnolien der Hügel schweben. 

Die Brust im stiUeu Hain romantisch froh zu heben« 

Ihr Denken flog dann zu Europa's Landen 
Und sprach za dem entlegenen ungefähr : 
„Land, wo der Eltern Jngeadiahre scfawandeD, 
Wo so Tiel unbekannte Freunde mehr, ' 
Wir smd oas fienid — uns traml das weite Meer. 
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Doch sagt, die wir verlassen einst da drGben, 
Schwebt euer Sinnen manchmal zu uns her? — — 
Wenn each der Eltern Bild auch irisch geblieben, 
Nennt wohl Grerftnidons Namen keinor all' der Lieben«*^ 

«Dod» h5r^ ich) England, deinen Nammi klingen ' 

In manches WandWa M&hr' nnd im Gedichti 

So kann ich nicht der Seele Zug beswingen 

Zu jenen hiui aas deren Mienen spricht 

Der Hntter Blick, yieUddii ihr ganz Oeddit. 

O Matter! welch' ein ehrerbietig Bangen 

Duichbebte midi bei diestti Zügen nicht I 

Wie wollte ich an solchem Bilde hangen, 

Dich nod> dnmal za seh'n, die mir sn früh gegangen!** 

Ihr Wunsch jedoch war ferne fremden Freoden, 

Gertrudens Sorge galt dem Vater ganz 

Und wehrte von dem greisen Haupt die Leiden; 

Audi darum, denk' ich, kehrt im Morgenglanz 

Sie schon zurück im Haar den grünen Kranz, 

Wenn noch die Hirschkuh Thauespcrlen leckte, 

Der Schitier sang bei lichter Wellen Tanz, 

Der Bäume Schatten noch sich weithin streckte. 

Der frühe Fuchs sich scheu im düstem Busch yereteckte. 

Nicht weit davon sass oftmals in dem Hage 

Gertmde lesend in der Grotte tief. 

Das stille P^tzdien nannte keine fiage. 

VieUddit, dass hier mandi' rother Krieger schliefi 

Bass dnsfjnalft hier der Stamm der Väter rief 

Za seinem grossen Geist. — Gleich EanstgebOden 

Lag hier dn stolzer Fels, den rings umlief 

Das Leberkrant mit gdbem Glanz, dem müden. 

Wie Mondlicfat ruht auf after Bugen Trümmer gülden. 

Hoch sah man, wie Amphitheater, steigen 

Die Aloen, stets unverwelkt und köhn, 

Nur Himmelslüfte athmend; und ihr Schweigen 

Schien ewig Geisterwehen zu durchziehen, 

Bewegend all' das mannigfache Grün, 

Bald schien der Hauch zu Stille ganz zu fallen; 

Bald schwoll er sanft zu dumpfen Melodien, 

Dem ersten Tone gleich in Domeshalien, 

Wenn tief die Orgel tönt vor der Akkorde Schallen. 



Dort schwand ihr denn mit lustbetiltem Flfigel 
Auf bluia'jgfii Bitt der lange Nachmittag. 
Den weissen Arm gelehnt auf weichen Hügel, 
, ^ dem das Licht durch Palmenblätter facMli. 
Das edle Buch auf ilirem Scboosse lag» 
Für welches alle Herzen Liebe n&hren. 
^lit Shakspeare^s Selbst sie lächelte und sprach, 
Nicht fürditoid eines Fremden listig Stören 
Der unbewQSSten Lost, der stUIfloi) sfissen Zähren« 

Und nichts für Aug' und Ohr war reg^ im Haine 
Als TanbeOf klagend durch die grüne Nacht, 
Und, summend, Kolibri's — mit ihrem Scheine 
Gleich Stückchen aus des Begejibogens Pracht — 
Da, siehe I trat herein behend und eacht' 
Ein Jtiogling »na der Ferne hergegangen. 
Der den Ost sn reisen schien bedacht, 
Dem schon des Sfidens Brand gebi&nnt.die Wangen 
Und Califeraien's Wind die Wand*rerbrast umfangen. 

Am Zfigd, der den Altai umwunden lose,' 

Ffilirt^ er sein Boss« und eh' den leisen Gkmg 

Ihr Ohr vemahm auf braunem Laub und Moose, 

Bewundert^ ei^ ffir AugeDbH<^e lang 

Das sanftgeneigte AnfJitz. Etwas bang 

Ersah sie ihn, in dessen Wuchs und Bücken 

Des Jdnglingß Frische Mamieskraft durdidrang; 

Ein Spanier schien er nach den Ekidangsstthäan, , 

Und seuiem hoben Zug stand woU der Federn Nictou 

Nach Albert fragt' et — [ ihres Fingers Deuten 

Wiee ihm dee Vaters nah'geleg'nen Heerd. 

Bald sah man ihn die Sehwelle überschreiten. 

Auch Gertrud war gar schnell zurückgekehrt. 

Durch die GespcMie ward sie froh belehrt, 

Dass, wie dem alten Manne, so dem jungen 

Ein heit'res, freundliches Gemüth bescheert. 

Woher denn eine Neigung bald entsprungen. 

Der Qast sprach Englisch rein, ^ebst manchen andern Zangen» 

Und wolil vermocht' er seine Fahrt zu schildern. — 
Sie liebten seiner Spmche hohen Flug, 
Wenn er sie führte mit der Rede Bildern, 
Wie ihn sein Gang durch weiten Osten trug» - 
Vqn Spaniea bis sn hoher AJpen Zug, 
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Von Frankreicb^B Liljenan'n zu jenen GrenzeOi 

Wo Bildung einst so edle Wurzeln schlug. 

Die ländlich stille Flur in grünen Lenzen 

Beschrieb er gleich gedickt mit grosser btadie GÜ^^zeiu 

Dann Hess er, redend, rauhe Scenen steigen^ 

Wo die Natur der Wildheit Grösse gab, 

Wo furchterregend herrscht der UrweH SchweigeD, 

Wo, wenn er rastet am Cazikengraby 

Der Lamatreiber von dem Pic herab 

Kein Tönen hört, kein Regen mag ersehen, 

Als Störche, schreiend durch den Wald feroAb^ • 

Und Röhre, die am Kluftenrande stehen. 

Sich wiegend leicht» wenn Eftdontdo'« Winde wehen. 

Dem Gaste hold, war bei dem guten Alten 
Das Sinnen steter Rede zugewandt. 
Gertrude fflUte, durch ein ^'nes Walten 
Bei sdnem BHci: die Zunge wie gebannt. 
„Du warst in Eng]and| ward dir nie genannt,^ 
Spradi Albert, „wohl der Name emer Wusen? 
Als unser Fort zum letsten Mal verbrannt. 
Ward er» ein EHegerkind, geschont Tom Eisen, 
Zu mir hierhergebracht» ihm Pflege zu erwmsen.^ 

• 

„Drei ganze Jahre boten diese Wände 

Als eine Zuflucht Heinrich Waidegrave wir. 

Wie sehr ich ihn geliebt, sah ich am Knde» 

Als meinem Kind er Abschied bot und mir — 

Doch galt, Gertmde, meist sein Weinen dir — 

Wie g?*o«s sein Sihmerz, vermocht' er nicht zu nennen. 

Vel^^andte Engiand's holten ihn von hier; 

Zwölf Jahre zählte er bei unserm Trennen. 

Es hat mir den Verlust die Zeit nicht mildern könn^^ 

Sein Antfiti barg der WandW; doeli sa olfen 
Lag im bethrSnten Auge Inn're Lust. 
,,%rioh« Fnmderl«* — riaf Gertmde 6oh bsfraflhn — 
^Es ist ^ es ist — > ich hab' es wohl gewosstl — 

Es ist ja Heinrich, der anrOck gemusatl^ 

Des Vaters Lippa aittorle vor IVeiaden; 
Gertrada sank ihm ^{»vadüoa an die Brost; 
In seinem Am an^ch liiaKt er die Bälden. 
Die Engel mochten sich aa .dfaqsr Qrapjtß waidan* 
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„Verzeihet,"' apraoh der Jüngling, „mein Betragen, 
Das falsche Kleid, des Namens fremden Klang, 
Ich traute nicht, nach euch mich zu befraj^n, 
,Wie sehr es mich, von euch zu wissen, drang; 
Damit, weil mir vor böser Nachricht bang, 
Nicht ein Bekannter mich als schwach gefunden« 
Ich wünschte, wenn ihr todt, nur einen Gang 
Zu eurem Grab, zu weinen dort für Stunden, 
Und wäre« nnbokaonti mit meinem Gram Terschwanden.^ 

„Doch hier lebt ihr und blüht — in euren Zügen 

Nicht tad'ie ich die Wandelung der Zeit.; 

Da wusste sie nur Reize zuzufügen. 

Dort höhte sie des Alters Würdigkeit. 

Die Herzen sind die alten bis auf heut« 

Da eure Miene die von jenem Tage, 

Wo ihr zuerst euch pflegend mir geweiht« . , 

Erlaubt nach meinem Führer eine Frage. . . 

Doch waram weinen wir an solchem frohen Tage?^ 

„Bist du denn hier und kein G«bild der Tranme? 

Und willst du, Waidegrave, nimmer wieder gehn?^ — 

^„Nein^ nimmer, bestes Mädchen aller Bäume 

Der weiten Erde, mehr als jemals schön 1 

Wir wollen wohnen in des Vaters Höh*n, . , 

In unserm Arme pflegen ihn nnd ehren, 

Und Hand in Hand die Pfade wieder geh'n, 

Die uns, erinnernd, neue Lust gewähren; 

Und da mit deinem Beiz sollst ewig mir gehören.^** — ^ 

Am Morgen im gewölbten Busch der Maien, 

Der, bIQhend, einem Sternenhimmel gleicht, 

Mit stUeem Dnflb nnd tansend Melodeien 

So wonniglich in alle Sinne schleidit, 

Da ist es, zarte Liebe I wie mir denchti 

Wo zweier Herzen hm^ger Bund geschlossen; 

Wo sie, das 9ati]it auf seine Brost geneigt, 

Ifit nnnennbaiem Zauber fibergossen^ 

Dem Lispebi hordit, das so Ton Herz sa Herz gfrffioasen: 

% 

„Du meines Lebens Blume, stille blühend, 

Die mir viel schöner in der Einsamkeit 

— Wo ich des Glückes Glanz verachtend, fliehend — 

-Als all sein Prunken, vor mir ausgestreut. 

0, gönn' mir deinen Dofthauch^ süsser weit 



and seine M^erti^nide of Wyomlog.* 177 

Als der, in welchem Paradiese baden! 

Dein J^icben schenke mir, das Schätze beuti ■ 

Viel köstlicher als die, womit beUiden 

Die Schiffe kehren heim von Indiens Gestaden* 

Und dann umfingen sie der Heimat Räume, 

Viel gliickliclier als mancher stolze Bau, 

Als hie und da — ein Bote i^el'ger Träume — 

Ein Sternlcin blmkte in des Sommere Blau* 

Es nahte so in Stille, leis' und \m\, 
Die Stunde, die zu hoch für Krcleniieder. 
Nie pah des Hochzeitmondes milde Schau 
Ein solches Eden zweier Herzen wieder, 

Anf die in wonn'ger Kuh sein Strahlen floss hernieder. 



ULTheiL 

O LW, ih Boleher wilden Wälder Stille, 
Wo SIcberhdt nnd Fxende Schwestera aind, 
, Da üe^ dein Reich in rechter SegoufOlley 
Und da bist da fürwahr ein Gdtt«fcind. 
Hier weder Slttenzwang noch Stunde bind't . 
Be%BUdce, Gänge grenzenlos Yergntigen — 
FHeg* hin, da Zeit' des Glttcke, wie Mdenwind! — 
Hier nimmer wird — so kann jdie Freade trügen — 
IMe Liebe traaemd eeh'n ihr Erdeoeein verfliegen. 

Drei knrse Monde 80 verbringen Beide 

im Hain, in der Savanne hoäientsückt. ' . 

Sie liebt es, wenn im sdteam wilden Kleide 

Sie an' des Jfinglings Sdte sich erblickt, 

Wenn ihre Stirn die Feder roth arnnfckt; 

So denn' im JägeiUeid hinaus sie eilen. 

Doch nie ist anf ^ Wild ihr Dolch gezückt ; 

Sie wollen nor im Himmebhaache weilen 

Und angesehen nnd still des Basemi Fühlen theilen. 

w 

Ob aooh die^Haiide'js^d ambellen, 

Ob aach der Wildhahn ans dem Busche schredbt, 

AnaiT & a. Spraobco* XXVI. 12 
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179 , Thopaaa Ca^Bfipb?!!.. 

Wie soUten sie« d^r. I4#l^ Kinde):,. /UUep 

Die sarte Keble^ die den FrfiÜliig weckti 

Die Zappelbnit, in kCttiler Fiat rerstedKil 

Nein, ffircbäa» Ua$t die "SfFübkt nur «idi le^gen „ 

Rund um den Tisch, den Greitrud für eie dedct. 

Die alten Freqfde ans denselben Zweigen, 

Die ihres Jaworts etnat, jet^t „ihrer lad^ Zeqgea«. , 

Nun fuhren Gäii^ die nur Beide kenneoi 
So dfinket mich, sie, in ein Plätzen tra^t, " 
Wo Hügel sie erwünscht vom Weltall trenoeut 
Wo hoch die Tann' auf sanunfnen Basen sdiaut« 
Da ist es» wenn er schweigt, ihr FUlsterlajoi ^, 
— ^ .Tiellel^t.in iuatberauscfater Sinne Scb^find^ 77* ' 
Wo Liebe sie, die nimmermehr ergraut, , 
Sieh heimlich schwdren in des Herzens Gründen, 
Und nnanüQslich Seel' an Seele so an binden. 

« ünd welche glückesreichen Jahre fliessen 

Durch ihrer Hoffiiung kühnen Jugendtraum ! — 
Dodi, was ist Erdeninst und ihr Geniesaen? — — 
Des Stromes Glatte vor des Sturzes Schaum. 
Und wandelt sich mein Sang, begonnen kaum? 
Und mnss ich, Wyoming, Aen Tag beklagen, 
Wo schuldlos Wüste wara dejii Blüthenraum? ^ 
Wo statt der H&fe, die In Blumen lagen, ' " ' • 
Der, schwarze Tod nur liess verkohlte Trümmer 

Ein böses Jahr, als in des Westens Gr«tuen • '. 

Die l^iheit, stolzerzfimt, sich aufgeralft, 

Nicht sonnverklärt, nicht bei des Himmels Blauen^ 

Nein, Wirbelwind -gehüllt und schred^enhaft,, . 

Als brudermordend flog des Bruders Schaft. 

Ihr Morgenstern war Brand in Feld und Hütten, 

G^etanft ward sie mit rother Wunden Saft 

Aus Brnderleibem — mit dem Blut der Britten 

Es aogen äunger nach und Pesthauch ihren Sobrittem 

Doch lange noch vor fernen Donners Mahnen, , 
Und eh' die Wolke roth im Schlaehtenschein, 
. Wie Vieles füllte da schon Gertnid's Ahnen 
Bei Nacht und Tag mit Angst und iieisyer FeinJ, 
Sie sah im Geist der Flammen lohend Drän'n, 
Wie schweigend Todesschauern sie nmwehföj^ , 
iJ^ur uüterbruchen voi?.der Pfeife ^chr^i'n^j, 
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und seine »Qertrude of Wyoming." 

Vom BfiahifgeD Urm der Trommel und Trompete, 
Verkündend wlUten Kuropf tmd blutgetr&nkte Stätte. 

Es 5pnr aar svar ein augeobHcklich Wehe ^ 
Doch ivi» erfüllt mit gruiser Scbrecklichkeii! -r— 
Als erst den Gatten, dass snm Kampf er gehe, 
Der Aufruf mahnte, seballead fem und weit. 
,,Nein^^ rief sie, „fliehe du den Bruderstreit 
Und Um uns friedlich ziehen zu Englands Strimdet*^ 
„„Ach, Gertrudi weiss ich doch, dein Herz ist imut 
JE^ntfemt, zu rathen mir zu S^mach und Schande 
Sollt' ich yerlassen denn der Freiheit Bächerbandel^^ 

„„Wenn Schmach und Flneht — den Auswurf zu rollenden — 

Wenn schwacher Furcht Verbergen im Exil, 

Wenn allem dem ich trotzte, wie denn wenden 

Des Vaters heimatglühendes Gefühl? 

Wie könnt' ich ihn — so nahe seinem ZitA — 

O Gertrud! von dem theuren Kinde schdiden?^ 

So sänftigt. er ihr Herz der Stunden viel, 

Um in der Hofibung Trug die Angst zu kleide; 

Ihr gläubig Lächeln oft umflog die Stirn der Leiden. 

\ 

Das Dunkel kam — es klang zu später Stnnde ' 

Ihr iroh Gespriicli im hellen Raum — da scholl 

An*s Thor ein bclilag und liallte in die Runde, ' 

Und trotz des Höndes sdii eckgereiztem Groll, ' 

Fiel in das Haus ein Greis, des Jammers voll; 

Die Anno breitend, fiel er auf die Erde. 

Dünn ^vur sein Leib, wo einst der Muskel schwoll; 

Sein Antlitz frup; der tiefsten Noth Geberde; 

Als ob aus Schitibruch er an's Land geworfen werde. 

Es wölben staunend sich umher die Brauen 
— Wie Geisterspuk war er hinein^rannt — 
Die Lippen öflhet er zum Wort, die blauen, 
Doch hat sie, scheint's, ein wilder Traum geiMumt; 
Er murmelt Laute, wirr und unbekannt; 
Es zittert seines trüben Auges Lider, 
Zuletzt, als ihn ein Labetrunk ermannt 
Und mehr genervt die zitternd schwachen Glieder, 
.^Ei^ff er Albert's Hand — doch fremd sah Jener nieder. 

,,Verga8sest du,** nef nun in bitt'rem Sorgen 
Der duiüde M«an und büiokte «ürneod gar, 
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„Vergassest, Christünhäupüing, du den Morgen, 

Wo ich einst Gast in dieser Hütte war? 

Da war noch kühn dies Haupt und schwarz dies Haar, 

Das weiss nunmehr wie Schnee der Appalachen. 

Doch wenn verzweiflungsvolle iiinfzehn Jahr 

Und Feind -und Alter meine Güeder brachen — — 

Hör mir mein Kind, sein Herz wird dem Befreier wachen.^ 

Nicht lang und Heinrich flog mit Wonnebeben, ' 

• Da88 den Oneida er an's Herze drück' : — 
„Willkommen Ketterl" — doch mit raschem StrdbeD 
Zog irr der Häuptling seinen Kopt zurück 

Und fassl' ilm an und mass ihn mit dem Blick. 

So Iremd, dass Aller Lächeln nicht tu wehren, 

War dieser Prüfung Strenge Stück iür »Stück. 

Zuletzt umflog sein Antlitz froh Verklären — 

„Es iat — mein Kind i — rief er und deckte ihn mit Zähren« 

„Ha! so wie du war ich im Stolz der Jahre, , 

AIb meiner Seele Schnur noch nicht erschlafil; ^ 

* Ais ich durch Fluten, Wälder, unwirthbare, 
Dich auf dem Rücken trug mit Speer und Schtrft, 
Schnell, wie der Wirbelwind sich sausend rafll. 
Nicht Feinde mied ich da und Pantherkrallen; 
Wie Bergslrombrechen ötark war raeine Kraft. . . 
Und denkst du noch des Jubcli ufs Erschallen, 

Ais von der Höh' wir sah'n den JLiauch der Weiaaen waUen?^ 

„Nun seid willkommen, Todtensang und Sdteidenl ' 

Da ich dich wiedersah und dich umfasst.^' 

Ein weit'res Wort zwang Schwäche ihn zu meidea;' 

Doch schlang mit eifriger und froher Hast 

Sich aller Arm um den erschöpften Gast, 

Sein Haupt zu segnen, silberhaar -umflossen. ' 

Schnell lud ein gastlich Mahl zu Stärkung, Bast; 

Und Gertrud'ö zarte Hände Balsam gössen, 

Wo^ .lieb'xisch aufgeregt, aua Wunden Tropfen adioasen, 

„Halt!^ fuhr er auf mit jugendstarkem Willen 
Und schlug die Brust mit schmcrzgeballter Hand, 
„Es ist nicht Zeit, der Freude Schaal' zu füllen — ' 
• Der Mammuth kommt — der Feiijd — der wilde Brandt — 
Mit Horden, welche Wuth und Tod verband! 
Ich sah ihr Sohwart und knisternd FackelschwabeD - 
Au&chredDMi oad Temiobtaa balb diea Landf > 
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Roth ist ihr Freudentrank, doch nicht von Reben! 
Wacbty wacbt die ganze JHacbt, den Mofgao m «riobeo! 

„Verachtend, meine Axt lür Lohn zu heben, 

Zog din^em Erandt ein grimmer Feind ich aus. 

Verfluchter Brandt! — zum letzten Athenü^mi 

Die Minner meines Stammes tilg't er ans; 

Kein Kinrl^ 5f"lb?t nicht der Hund in meinem Haus 

Entfloh der blut'Lren Nacht in dem Gefilde. 

Ich blieb des Stammes Rest im T^lordesgraas, 

Und ausser mir nicht ein verwandt Gebilde; 

Nicht einen Tropfen Blat nennt Bruder noch dar Wilde. ^ 

„Doch fort! ruft eure Krieger! in der Nähe — 

Betrog mich nicht mein trübes Auge — stdit 

Mit Sternenbannern, auf der Cedernhöhe 

Dort ostwärts, wo der Sturm durch Tannen wehty 

An tiefer Bucht ein Fort voll Majestät. 

Darunter braus't des Golfes rauhe Lache, 

Die um den Felszack kochend Wirbel dreht. 

Gellt! dass das Thurmlicht ferne mahn* zur Wache, * 

Derweil im Hinterhalt nach Feind ieh kmeh* und Bache. ^ 

» 

Kaum sprach er ruis, als niederfuhr mit Zischen 
Ein Bombenstern, rothleuchtend urn die Höh'n ; 
Als Stimmen ranli, die lacliten, schrieen, krischen 
— Ein bluterstarrend, wildes Missgetön' — 
Zusammenschollen mit dem Kriegsgedröhn, 
Es schlug aa's Ohr wie wogendes Gepralle, 
Als Hess die Hölle Schaar um Schaar ersteh'n; 
Zuweilen schlang; den Lärm das Schussgeknalle. 
Wie Todtenklage schien's, dass die Trompete schalle. 

Sie sahen zu den Hügeln, wo die Runde 
Der Horden überhing ValkBneiiBprüh'n. 

Sie sah*n zum Thurm, wo mitternächt'ge Stunde 

Der blanke Zeiger wies im rothen Glüh'n. 

Dem schönen Weib schien Heldenruh* verlieh'n, 

Als Schwert und Wehr sie gürten sah den Gatten. 

Ko(di einmal Hess sie an sein Herz sich ^ich^n — 

Da! — was fiir Trommelschlag auf nahen Matten? 

Triumph \ — die Freunde mod% hmchxeitendduich die Sohatteul 

Da könnt dir Sttame Zug im haskm Schwann«, 
Fm fldMdli te Hm; es blltat der n&chl^ge Xhaa 
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Vom Schein der Fackeln, Waffen, nackten Arme; 

Schwer rollt der Feuerschlund durch dunkle Au». " 

Vom Walde lösen sich die Massen grau. 

Die Tugend Bpomt und Freiheitsglut Terbuoden. 

Zuerst erschienen Miilirens Jäger blau, 

Dann Spanier, Fedeizier uni's Haupt gewunden; 

Es wird der 8chottea Schwert and Diatelachild gefunden. 

Herein in Alberfs Haus die Jäger drängen, 

Die rothen, rufend und mit Cymbelklang; 

Frregl von Krieges pomp und Freudenkläng^ 

Hub Outalissi an den Schlachtgesang, 

Und wahrend er im Takt die Keuh]" schwangt 

Besang er seines tiefen Zornes Quälen, 

Den Jene r<3i/.ten, deren Flamme schlang 

Bein Heimathdach nnd die sein Dolch zu wä[ilen, 

Dasa lächelnd und gerächt sein Geist zieh' zu den Seelen. 

D§r Christenvater stehet aut^ mit Würde; 

vSein Khrenhaupt, \\\p in Verklärung, blinkt 

Im Feuerschein, des IScheitehs Lockenzierde. 

Die Keehte sanft anf seine Tochter sinkt. 

Indem die Linke mild, zu schweifen, winkt; 

Worauf, ob heisser stets die Kriegcsghiten , 

Sein Auge fest sie himmeiwäits durchdringt; 

Er betet fBr sein Land in Todesbluten, 

Erfleht Vergebung selbst den Feinden, Lohn den Guten. 

Geringe Zeit war jet^t für Dankesrede; 

Und doch, geliebte Gertnid, eh* begann 

Dein eilend Flieb'n zu hohen Thurmes Oede, 

Sah nicht auf dich manch' rauher Effegesmann 

Mit liebemilder Miene? Murmeln rann 

Bei ihrer SchUtaemih'n bereitem SchtoflSflli, 

Sie zu behüten vor der Räuber Bann. 

Die Männer lohnte hoch der Blicke Grfism. 

Nur auf der Mutter Grab liesa sie die Thrla« ümmd. 

Nadi hastiger Falirl schien zum Aeyl geworden 

Der Thnrm, der — Biesenfahnentrftger — stiM' 

Mit trolx'ger Stirn auf alP die rothen Horden* 

Üra seines Fasses ktllme Hfigel ftthrtf 

Die Manerlaasnng, eBem ansgesiert, 

Mit scharf Files und ht&gt/hmlm AnAtB 

Bin Kronenkrans, snni ähmoele wie efktbi > ■ 
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Der grönert Hf>h\ der wettersTnrm- heran nten. — 

Hier stand die Gruppe oim mit Blicken, schaugebannten. 

Ein Tode.>^schaun ? tlcfab in joder Richtung 
Der Flammo, bunten Wehr und Zelte Schein 
— Ein Treiben, nur zurn Zwecke der Vernichtung 
Das SchlÄclitenliorn nur fuhrt den Trauerreig'n. 
Das Land beklagend, steh'n sie 80 zu drein. 
Die schone Gertrud, frei von bösem Bansten, 
Lässt ruli'n das Haupt, die Ujinde weiss und klein 
Auf IleinnVh'p Schulter, der sie Jiaib umian^en. 
Ihr Herz beruhigend^ bis alle Furcht Tergangen. 

Ach! kurze Schau der RnhM — als wie zu grüsseo 
Zurn letzten Male noch manch Plätzclien traut. 
Wer dächte, dicht an nackter Feste Fiissen, 
Wo mancher Freunde Sternenbanner blaut, 
Dass dorthin schlich der Fu«s der rothen Haut. 
Docli hier, wo Nieruand Mörderhand vermutet) 
Ihr Basiliskenauge gierig schaut 

Aus Dickichtschwarz — ihr Bkistrom tödtlich flutet — 
Und — Albert — Albert falhl der theure Vater blutet! 

Erstarrt in Schwindelschreck sinkt Gertrud niederl 
Doch sage, wie ihn todt sie lasset, bricht 
Dies rothe Rinnen wohl ans ihrem Mieder?! — - — 
O Gott! ihi Herzblut fliesst in Tropfen dicht 
Und spritzet warm in Ileinrich's kalt Gesicht. 

Freund! beweine, unversehrt zu stehen!** 
Ruft sie, „um diesen IMutstrahl weine nicht« 
Ich könnte ruhii^ fast ihn fliessen ^hen ; 
Doch, dich zu lassen, achl ist bitt'res Xod«sweheaI^ 

„0, vor dem Steribeiif noch ein wenig drücke 

Mich aa dein Herz, so lang* dich ftihlt mein Arm; 

Uüd wenn mein Busen kalt und todt, 80 Ufekef 

Zu lindem Labsal dir im tiefen Hann, 

Auf all' dein Lieben« ach! so treu und warm, 

So min und klar, wie aus der Höh' eniatiegeo. 

Dass der Eriim'niiig Trost sich dein eibarm' 

Und Glaube m9ge dema Qual besiegen, 

Der iwBi^ hnttt — ob ieb tndi img itt &mba Ja^gen!^ 

„GW o HflMah, wm leh dir eBtrMieo, 
ZnrOok, die St&tto ilnfiieiiv«a «a aahVi, • 



Digitized by Google 



1 



184 Thoma« Cftinpb«!! • 

Wo einst der Vater dich empfing mit Kü88«f% 
> Und wo es Gertrud's Seligkeit, zu geh*n 

Mit dir, dem l^ngcl, durch der Haine Weh'n, 
. Im Glauben an des liiaimels Ehebinden 
— Denn uns're Liebe kam aus bessern Huhni 
Und soll ich nimmer denn dich wiederfinden? — 
Gewiss! — mein Lieben lebt, ob Zeit und Erde achwindea«'' 

„Fast könnt' ich ruh!» diese Welt verlassen 

Und dich, das Liebäte mir, was Gott gemacht, 

War' es mir noch vergönnt, vor dem Erblassen' 

Ein Liebesp/and zu schaun, wie ich gedacht. — 

Ob nimmer denn an deinem Halse lacht 

Ein lieblich Wesen klein, mit meinen Mienen? -r^ 

Doch scheint, indem die Pulse sterben sacht', 

Mit Todespein die Lust mich auszusühnen, 

Zu sterben, theurer Mann, von deinem Blick beschienen.^ 

Es schloss sich Gertrud's Lijipe ; doch geblieben 
War ihr des Lebens Zug und Wohlgestalt; 
Ein Lächeln, kündend ein unsterblich Lieben. 
Noch hielt sie Heinrich's Hand am Busen kalt, 
Der einstens, ach ! so fühlend hoch gewallt 
Noch zeigte das Gesicht der Seele Schöne. 
Stumm, starrend, krampfig seine Hand geballt. 
Kniet' Heinrich da, im Auge keine Thräne; 
Er hörte Trosteswort — doch nur als wirr Getöae. 

Denn schon erschien, die Todten zo beklagten, 
Der Freunde Schaar. Mit Bräuchen, hochgeehrt, 
Besangen sie, wie nicht der Tod zerschlagen 
Die Kande, die im Leben Glück gewahrt. 
Es ward manch' Schluchzen rings umher gehört; 
Die Zähre rann in trauernder Gremeine — 
Selbst rauhe Krieger, lehnend auf das Schwerdt, 
Verhüllten ihren Blick beim schwarzen Schreine — 
Der Frauen weich' Gemüt zerfloss in laut Geweinor 

Dann rief den Abschledsgmss des Hotnes Tinnen ' 
Hin über's aufgefüllte Doppelgrab ; 
' . Tief in dem Staube lag mit dumpfem Stöhnen, 
Yemichtet, Waidegrave; schweigend sah herab 
Auf ihn sein Führer, doch kein Wort der Lab' 
Versuchte er dem finstem Schmers, dem.MlIm^ • 
Und unterm Mmtel, dffi er iMmd gel», » 
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Belauschte er der Senfs^er Wehe.«c}iüttern, 

lo namenloaer i^mi des «jüngU^gs i*iebemitonu 

„Auch meine ThrSne flösa*/' erklang 

Des Häuptlinpfs Lied in hohem Ton; 

„Nnr trübte sie den Todtensang 

Von meines Vaters altem Soiia ' 

Und bräche seinen Groll. 

Denn sicher bei dem Zorne mein! 

Des Schlachtcngottea heisser Schein, 

Der flammend zuckt in Himmelsblftu'llf 

Zum Feind iirts leuchten soll. 

Wir theilen dann, mein Knabi' weiss^ 

Der Femdft Blut, der Jäache Preis. 

..Doch du, mein lihimlein, dessen Dllily 

Von mildern Weesen in der Höh*, 

Der Weissen rieister in der T.ufl 

Verbieten dir nicht Leid und Weh; 

Noch wird der Christen Heer, 

Des 'Vaters Geist, der um dich wacht, 

Sich härmen, wpnn du nach der Schlnoht 

Des Abschieds Klage ihr gebracht^ 

Die dich rrdiebt so sehr; 

Ein lie^'-cn bogen deinem Elick 

War sie, dein Sonnenlicht und. Glück. ^ 

,,Tod siebt uns morgen oder Sieg! 

Doch irenn der Speer ruht am Gehenk, 

Dann sag', wohin der Adler flieg*, 

Wohin er deine Schritte lenk*? 

Zu deiner Liebe Dadi? 

Dort liegt der Blumen Zier verstreut; 

Die Uhr ruft angehört die Zeit; 

Der Heerd ist kalt; das Haos ist weit. 

0 Trauer, hundertfach! 

Wenn Wiederhall die Wand entlang 

ErsohöUe gleich der Todten Gang.«^ 

„Zie1i*n wir zu jenen blauen HQh*n, 
Li deren Strom mein Stamm ertrank? 
Wo neben mir mit Sans und Web'n 
Ein Tausend Krieger Wate sohwaDg? 
Achl da in Wüsten kalt 
Wobnt 0laU der Oede ScUaag* allein; 
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Da wächst das (^ras um bleich' Gebein} 
Vennodernd liegt selbst das Gestein, 
Gleich mir erstorben, alt. 
Lass uns nicht zieh'n zu meinem Grund; 
Da schweigt der Krieger blasser Mond.* 

„Horch! Trommelschlag! — der warme Streit' 

Soll morgen trocknen dein Gesicht; * ' 

Von dunklem Seelenlande weit 

Mein Vater schrecklich schaut und spricht: 

Den wolkcridichten Schlachtenrauch 

Zerspalte Messer und Geschoss! 

Er hasst die Thriin' die ich vergoss — 

Die erst* und letzte auch, die floss 

Alis Outalissi's Aug', — 

Damit nicht schände Klagen barior 

Des rothen Häuptlings Todtensang.^ 



Goerlitz. 



H. Schmick. 
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Sitzungen der Berliner Gesellschaft 
für daB Studium der neueren Spmehen« 



Die Sitzung vom 1. MSns 1859 wurde durch Herrn Städler mit 
einer dngehendoi Kritik der Fnedländer'scben Schrift: ^Die fhtnzö- 
eische Sprach^ und Literaiur als Bildungemittel fOr das weibliche Gre- 
schleciit** n. s. w* erOffiiet. Bei faereitwilligei^ Anerkennting der päda- 
gogischen Einsicht des Verfassers hinsicbtUdi alles dessen, was -in 
dieser Schrift fiber Erziehung der weiblichen Jugend und Über den 
Beruf der Franen entwickelt wird, legt Herr Städler jedoch scharfen 
Widersprach ein gegen alle die vom, Verfasser aufgeführten Vorzüge 
der fransösischen Sprache, als: „Hyperbolie des Ausdrucks, lOarheit, 
Leichtigkeit, Lebendigkeit, Hang zum Euphemismus, Euphonie, ^ und 
versucht nachzuweisen, dass die aufgezählten Eigenschaften theils ver- 
mdnffiche Vorzöge, theils, wenn auch Vorzfige, keine unterscheidenden 
Meikmale des Firenzösisch^ seien. Der Eifer, mit dem er gegen das 
FranzSsisdie kämpfte, Teranlasste di» lange und lebhafte Debatte, an 
der sich betheillgten die Herren Holtzendorf, Härtung, Pnnce-Smith, 
Strack, Herrig, der hervorhob, wie nadi der Qbereinstimmenden An- 
sieht aller Litteratoren Klarheit ein unbestrittener Vorzug dieser Sprache 
sei, und Lazarusson, d^ sie, auf Grund-der formellen Vdlendung ihrer, 
Schriftsteller als wesmtlidh s^lvoll und von dieser Seite her als Muster- 
sprache bezeichnet. — Nä<&8tdem erfreute Herr Eannegiesser auf Anlas« 
einer bei der letzten Sitzung an ihn ergangenen Bitte die Gesellschaft 
don^ MilAheilungen (Iber sdnen perstoliohen Vefkehr mit Friedrich 
August Wolfl^ 'dessen Schiller er gewesen war und zu dessen Hause 
er Zutritt gehabt hatte. Wir thdkn einige Züge mit. Einst händigte 
WoUr seinem Gaste ein portugiesis^es Buch mit dem Wunsche än^ 
ein Referat Uber dasselbe zu hören. Auf die Antwort „Aber idi ver- 
stehe ja nicht portugieeisdi,'' versetzte er: „£&ie solche Sprache 
können Sie in vierzehn Tagen lernen, und wenn Sie diesdbe dtain 
in den nSeheten' vierzehn Tagen wieder verlernen, se «ehadet das ja 
niekta»*' üeber seine üebersetzung der W6Skm endUille er: „Einst 
leliiteM attsfn fn der Post. ' Um mir cUe , Langeweile eu vertraKien; 
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griff ich in die Tasche, zog einen Aristophanes heraus und fing an, die 
Wolken zu übersetzen. Dann steckte ich das Papier mit der üeber- 
setzung in eine Wagentasche, wo es liegen blieb. Auf der Rückreise j 
bestieg ich denselben Wagen und war wieder allein. Als ich mechanisch 
in die Seitentasche griff, zog ich das schon vergessene Papier hervor, 
las es durch und übersetzte weiter. Nun war ich einumi in Geschmack 
gekommen, und so übersetzte ich dann später das ganze Stück.** 

Damiif nimmt Jierr Lazarusson seinen in der vorigen Sitziinq: ah- 
gebrochen(Mi Vortrag über „Othello" und der Arzt seiner Khre,'' wieder 
auf und wendet sich mr Ikträchluntr der Handlung, die er zuvor als ' 
Explicntion des Charakte!\s in seinen wesentlichen Erscbelnung.'iforraoii 
definirt. Calderon habe das Vorrecht der eigenen Erfindung, Shak- i 
speare entlehne seinen Stoff der Novelle des Cinthio; was er dagegen 
neu erfinde, seien die Charaktere. Er seheine sich zur Aufgabe gestellt 
zu haben, Menschenbilder zu ersinnen, aus denen die überlieferten, 
wunderbaren Ereignisse abgeleitet werden könnten. Calderon, ohn- 
mächtig, Charaktere zu schaffen, setze seine eigentliche Aufgabe in (üe* 
Erfindung der Handlung, Triebfeder sei bei ihm der Zufall, bei JShak- ; 
speare der bcwusste Plan eines Bösewichts ; dort sei das innere Motiv ! 
die Ehre, bei Shakspeare das Uebermass der Liebe. Der Vortragende i 
geht dann zu der endlichen Lösung und damit zu dem ürtheile über, 
das beide Dichter selbst über die Handlung ihrer Helden fallen. Cal- 
deron muLliei uns zu, uns an einem Gattenmord aus Eifersucht zu be- j 
geistern, \vährend Shakspeare einen acht tragischen Gegenstand, einen | 
Gatten mord aus Liebe, darstellt Schliesslich wurden auch die kleinem 
Hebel der Handlung und. die Komik einer zum Vortheil des englischen 
Dichters ausfallenden Vergleichung unterzogen, und es wurde darauf 
hingewiesen, wie sich bei Calderon in der Unterdrückung natürlicher | 
Regungen zu Gunsten conventioneller Principien die katholische, bei i 
Shakspeare in der Selbständigkeit des Individuums und der Allgemein« 
gühigkeit der Motive die protestantische Weltanschauung offenbare, 
woraus sich wohl gerade Schlegel's über das Mass hinausgehende 
Begeisterung für Calderon's Kunst erkläre. — Herr Döbbelin knüpft 
an den Vortrag eine Bemerkung über die Znricbtaiig des in Sedd 
Stellenden spanischen Stücks für unsre Bühne. 

Sitsnng Tom 15. März. Herr Strack bespricht einselne Stellen 
ans Minna von Barahelm, unter andern Act 4, Sc. 2, wo er in 
Wi-val nnd Prensd'or falsche Lesarten fdr Pjet-au-vol und Prente . 
vermuthet — Herr Heller trägt dann eine etymologische Untersacbnng 
des Wertes Element Tor. Nach Aufzählung der bisher versuchten Ab- 
leitungen, alimattoni, llKe» = s^o», 1 m r» dUuf (I), das sanskritiMhs 
Ii (liquefaoere, Pott) deutet er es als em verstfittaieltes elegem^ituiB. 
Für das dieser Ableitung widerspreehenda 8 fahrt «r ala analogen FtU 
pro für pro an, das ebenfalls da eintrete, wo der Accent i^f entllgtss 
l^iUnn. fiiUe .und dadaroh die aigstodicherBedratang defrPuisplMtte 

. ■ I 

i 
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Bewusstsein des Sprechenden dunkel werde. — Durch dic?e Ableitung 
tritt eine natürliche Wechselbeziehung zwischen elementum, Lant, Buch- 
stabe, und legere, lesen, hervor. Wie eiligere das Herausziehen, Herau?-, 
lesen der einzehien Bestandtheile aus dem Ganzen bedeutet und ele- 
menta diese einzelnen Bestandtfieile, so bezeichnet legere, lesen, das 
Zusammenlesen, ^ ereinigen der einzelnen Bestandtheile zu einem Ganzen! 
(Die im Verein voriielrai^ene Ablumdhing ist seitdem im Philol. XTV, 1 
abgedruckt. Dieser Ableituui: ist (ibriLrens pofoit eine andere gefolgt , von 
Mahn, welclier das Wort auf das celtiselie elfrn, s. f. (armorikanisch, 
nach Pelletier: eiement, corps «aimple qui entre dans la coujposition de? 
eorp.s niixtes), elf (vvallisiscli, nach Owen nnd Ric^hardson : a moving 
principle), eiten (desgl. Element), clfydd (an eiement or tirst principle ; 
eürth, country, land, region), clfydden (what is formed of thc elements : 
earth, land, reLdon), elfyddaid, elfyddiad (elementation) zurückführt. 
In „EtyniolorrJsche üntf^rstichungen über geographisebe Namen von 
C. A. F. Mahn, Dr., Berlin 1859, zweite Abthcilunir," nnter Elbe, 
was hier um so eher hat orwidmt worden nuL^sen, da an dieser Stelle 
die Etymologie Ton elementum nielit leicht gesucht wird.) — Herr Här- 
tung nahm dann seinen in einer früheren Sitzung gehaltenen Vortrag 
wieder auf. Er zeigte, und zwar :^iinäehst beispielsweise ftir's Latei- 
nische, wie die von ihm anfgestellten methodischen Grnnd5:ätze mit 
Hülfe eines von ihm entworlcnen Vocabuiariums prakti^^t h durehführbar 
seien. Dasselbe iff m ein<reriehtet. dass es den Selnilcr in Stand setzt, 
einfache lateinische 8ät/e von vornherein selbst zu bilden und dureh 
HinzufÖLHing von Attributen und Umständen allmiiliir zu erweitern. 
Die Anoi'dnung in dem Vocabulariurn ist ferner eine solche, dass dem 
S'rliüler die Möglichkeit geboten wird, die in den so gebildeten Bei- 
spielen zur Anwendunjr f]^el<onunenen grammatischen Regeln selbst aus 
diesen zu absti ahiren. Er erwartet von seiner Lehrweise 1) eine fester© 
und ausgebreitctere Yncabelkenntniss, 2) Schärfung des Ohrs, 3) gros- 
sere Ausbildung der Sprachorgane, 4) als eigentliches Ziel der iNTelhode 
die Nöthlgung zum unndttelbaren I^cnken in der frem<len Spradie von 
den ersten Stunden an und ah F(dge davon eine grössere Gewandtheit 
im Verstehen «owohl des Gesprochf'nrn als des Geschriebenen. — An 
der diesem Vortrag sich anschliessenden lebhaften Debatte betheiligten 
sich der Yor.^sitzende, ausserdem die Herren Sachs, Schwerin, Schmidt,' 
Lazarusson, Heinrichs. Gegen die Ansichten des Hrn. Härtung wurde 
namentlich das Bedenken ausgesprochen, dass durch die Befolgung 
seiner Nfethode der Unterricht leicht in eine Art Gesellscliaftsspiel aus- 
arten köinie, und da sie es zunächst auf Fertigkeit im mündlichen 
Ausdruck absähe, die Bildung des Styls zu sehr in den Iliutergrund 
treten würde. Für seine Ansichten wurde beBonders der Nntzen 
eines durch seine Lehr weise bedingten, paethodlsch geordneten Yocabu* 
lariuiQS beryorgehoben. 

In ' dev t^tamg vom 5. April k» Hm Sehniidt IRwr IfilfODlB 
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Jugendji^hre nitZugnindelegung ie» mwo Wcarkes wm IMA MbuMi, 
The llfe of John Hiltoa in connexion- with tbe history of his ^m»^ 
Ctimhr. 1859, JBr gab «ine kocse äehildeiTuig der Umgebungen, m 
deren Nähe Milton enfgewaflhMQ war» chniakterieir^ das toi llätoa'4 
Valer ' betriebene fiesdiftil dnes acriTener dorah Yei^gleidiiing mit dn 
Beaeicbnnngen attornej nnd law-atationeri schilderte St Panl Cafliedfil 
Sdieoli die Mflton besoehte, und nachdon er die Ton MÜlon besondnt 
Studirten Dichter nnd namentlich Sylyester^s Beaibeitong der Senaioe 
▼on I>u Bartas emer knraen Besjwediung unterwerfen hatte, ging « 
^schlieiBBlich auf die beiden Gedichte aus Milton's Scfanbeit, dis Fam* 
phrasen des 114. ttod 116« Paslmes flbw. 

Alsdaüi eharakterisirte Herr Felei*niann das Oeri^ die Sprache dar 
heutigen iParaen, und zeigte ^ Hannserlpt einiger Abschnitte wo» dsr 
Bibel vor, die auf seine Bitte ein Mundsdii auf der Heise von Schiru 
nach Jeid ftlr ihn in*s Deri fibersetzt hatte. 

Kadi ihm entwarf Herr Leo in einem freien Yortr^ge die UniRBaa 
PH einem htstoriadien UeberbUck Qber die Shakespeardciilik. Vor dar 
sich gerade anf diesem Boden tn^it machenden falschen, gehaltkMM 
KritOc warnend, stellt er die Möglichkeit in Aussicht , dass n^m baU 
durch kritisdie Sichtung so weit kommen könne, um mit-wenigenAos* 
nahmen alle Stellen Shakspeare^s zu erklären. Er schmtet dann sn 
. emer Erwfihnuiig der ersten Ausgaben, der ersten und der spfitcMS 
Gommentatoren ; Tieck sei unter den neueren mit grosser Selbstgefällig- 
fceit aufgetreten, ohne das Verst&ndniss des Di(;hters wesentlich ge- 
fördert zu haben.^ Nach Aufzählung der neuesten Leistungen auf dieim 
Gebiet steUt er als Endzweck eines nun zu wünschenden AbscfaluMS 
der Sliakespeardkritik den dar, dem grossen Publikum den engUsdwn 
Dichter in der gjeniessbarsten Form vorzuführen. 

Herr Kann^gieaser las alsdann als Proben baskischer Poesie eise 
Uebersetsung der ältesten Gresänge, des Gesanges der Cantabrer und 
Alta BiBoar. 

Schliesslich thdit der Schriftführer Curiosa aus der alten Eöoig- 
liehen Frautia&sischeh Grammatik von des Pepliers mit. 

In der Sitzung vom 3. Mai las zuerst Herr Städler eine Abband* 
lui\g Ober iea Dpppelklang der Yocale, aus welcher wir NjachfolgeodN 
mittiidkn: 

* - ' % 

Der Dop'pelklang der Vocale. 

Auf den Doppelklan^ der Vocale achtet wohl Niemand weniger alsdef 
Deutsche, aber gewiss Niemand mehr sls der Italiener. DedüSb «iU iA 
die hier zu entwickelnde Lehre vorzugswdse durch Beispiele aus ditf dw^ 
sehen und italienischen Sprache erläutern. 

Der Vocal a erfordert zu seiner Hervorbringung din -weiteste Mattd- 
Öffnung nnd ist damit auch der grössten Tonfülle unu Tundtärke fähig. ^ 
ist der unbedingt offene und nnbeiyngrt starke VocaL 

Ihm gegenüber stellen die Vocale u und i den Gegensatz der Tiefe nni 
Höhe dar. Jileid« erfocdera eine Aat ^eUgasm MendiNihmg; derHoMi 
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nib« «Ui dabei entweder in seiaaiiiTipdireB oder* in wfAmm hmfwinii TheOft 

zasammen. Insofern sind sie gesolilogaeiie Vocale, aber zugleich ancli 
schwache, da die auf das geringste Maas • gebiiiCbto Miindätfoiiiig der 
ßtimme keine Tolle Wirkung mehr gestattet. 

. ^. Zwischen a und u steht nun einerseits- das o, zwiachen a und i andrer» 
feite das e, so dass die ganze^Tonreihe u o a e i lautet. 

In solcher Stellung Uieilen diese ZwiacheoFOGsle die Eigensohaftep der 
änen benachbarten Hauptvocale. Sia siod sowohl eines stÄrkerea und 

offenen Lautes fähi^f, vermöge dessen sie sich als a und ä dem a zmieicen, 
ak auch eines schwächeren und geschlossenen, mit welchem sie sich dem 
dem i annähern. 8ie eben sind es auch, von deren Suono aperto und 
Siiono chiuso in dep Mkmkkßa Gnuaamstik lo di« Rede ist 

£8 firagt sich jetzt naiv wovon dieser DoppeUclaog bedingt tverde. 

Die nächste Be<Jingiing wird in dem Verhältnisse des Vocals zur Conso- 
■MBl ZU suchen sein. Die Consonanz ist das Gegeniheil des Vocals. Sie 
siiBl «ine •vollständige Schliessung des einen oder des andern Mundoi^anes 
vonrai. Sobald eine aoMie aber cioliritt^ briebfe der VmI ab; er mm ¥Hv 
yndert, weiter fortzutönen. 

Bekanntlich heisst eine Sylbe, welche den Vocal frei austönen lässt, eine 
offene; eine solche hingegen, welche ihn durch eine Schlussconsonanz auf- 
hebt, eine geschlossene. Dies Sylbenverhältniss also ist es, in welchem, 
das Verhältnis! flaf Vocab apr Colisoaana .seinen battiimrtwwm Anfdraok 
findet £8 komat darwif an, ob d«; Vocal in ofeer oder in giMoUotaunr - 
8ylbe steht. 

Beispiele wie o-nö-ro (ich ehre) ve-d^-re (sehen) zeigen das o und e in 
offenen Sjlben. Beide Vocale haben darin die Freiheit, beliebig fortzu- 
|inei|,. Aber ihr Lf^ut ist (selbst iCnter dem .Anoente) eobinieh and ge^ 
senloajien, dem a und i nahe kommen^ nnd daa um so mehr, je »ehr 

der ruhig und lang^nm Sprechende sie dehnen mag. Dasselbe ist der Fall 
in lo-be, re-de, obschon sich hier nur die Tonsylben lo, re in Betracht ziehen 
lassen, da wir in tonlosen (be, de) das e abstumpfen, was der Italiener, we-r 
ntgslens in der edleren Apsspmohe, nidit thut 

Beispiele dagegen wie con-tör-no (Umkreis), per-fdt-to (vollkommen) 
ziBigen das o und e in geschlossenen Sylben. Ihr Laut ist jetzt aber 
(selbst ausser dem Accente) stärker als vorhin und zugleich offen, und um 
so mehr, je mehr ihn die herantretende Schlussconsonanz nüthigt, sich zu 
beteileunigen und zu Terküraen. Ebenso in Korn, Feld, obschon du Deatsche 
aach hier nur wieder betonte Sylben zur Betrachtung stellen kann. 

Also liegt nun das einfache Grundgesetz vor, dass mit der offenen 
Sylbe der geschlossene, mit der geschlossenen der offene Laut 
gegeben ist. Die Beschaffenheit des Lautes ist der der Sylbe 
entgegengestftkt 

Dies Grundgesetz erfährt jedoch ein paar nähere Bestimmttogen tbeils 
durch den Accent, theils durch die Quanti^t. 

Was zuerst den Accent betrifft, so lassen zwar die Beispiele ondro, 
ved^re und contdmQ, perfStto nicht bemerken, dass dadurch der Laut dea 
¥o<^,'*ffn es* der geschlossene oder der oStee, wesentlich inarindert trürde. 
Er ist in der betonten und unbetonten Sylbe ziemlich derselbe, und niirdie 
deutschen Beispiele machen den ennUmten Unterschied in Betreif des e. 

Es gibt jedoch einen Fall, in welchem der Accent von besonderer Stärke 
üt' — > nämlich: wenn der Wortaccent zum rhetorischen gesteigert wird. n 
Li diesem Falle soll er nicht nur die Tonsylbe von der um>etonten unter- 

SÜ^Idfen, sondern 'das Wort überhaupt als dasjenige aaszeichnen, auf welches 
Mr Sprechende das meiste Gewicht legt. Der Nachdruck, mit welchem dies 
geschieht, kann nach Massgabe des Verständnisses, das der Sprechende be- 
^f^hiijifi o4er der Empfindung» die ihn bevfegt, so stark am» dass auch 
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(kr Toci^^ aer düBMn AMente «iiii Trtiger dSenl^ Mine L^nlitiritt •«ni 
Lftiitfiflle tvlieblieh^steiseit. DIm Steigerung trägt ladann aber dam bfli; 

den Laut, wenn er geschlossen war, zugl^ch zu öffnen. • 

Hieraus ergibt sich fii]* das obige Grundgesetz der Zusatz, dass eich 
der (geschlossene) Vocal der offenen bvlbe unter dem Eia^'lusse des 
rhetorisehen Aeoentes gleichfdla off&eii kMie. 

Da diese liftntiSffaiin^ von dem Belieben oder dem BedürfiiiBse des 
Sprechenden ausgeht, so ist sie eine bloss gelegentliche Sachgem'ass ist es 
* daher auch, dass die Aussprache in dieser Beziehung eine ungleiche und 
wechselnde ist, und erkiärlieh, dass es den itaüenischea Grammatikern nie- 
iMlg iMiit gelingen woyen, dieielbe naeh YorMhiiftea so regeln, die in^it 
Weise eine feste, unwandelbare Grundlage vontdiBetzten. 

Eine Anzahl von Wörtern gibt es freilich im It:ilieniscben,- deren offene 
Sylben ihr o und e gewohnheitsmässig schon unter dem blossen Wortaccente 
offnen. Aber diese haben ausdrücklich auch ein bestimmtes ortho^aphiscbe« 
Kemaeickai dafür angenoBHneiL Sie tatsoa euMm soktai » em v, eioMi 
solchen' « ein i voran, wie z. B. bad««lO,lli6'to* wdehes u und i folgereebl 
wieder verschwindet, sobald- der Ton von dem o -und e iamcm^gMAi ba* 
namente, le-ti'zia. 

Es bleibt noch der Einfluss zu betrachten, welchen die Quantität auf 
den Klang des Vocals ausübt. Im Italienischen ist dieser Einfluss gering. 
Die Qoantitilt bat Uer ihren selbMIbidigen Werth terloten und hSni^ oor 
noch von der Beschaffenheit der Sylbe ab. Die ofiene Sylbe, die ihrem 
Vocal kein Hindemiss entgegensetzt, gestattet ihm hierdurch, besonders 
unter dem Accente, eine gewisse Dehnung; die geschlossene, die ihn durch 
ihre Schlussconsonanz abbricht, macht ihn dadurch kurz. Auf (fiese Weise 
fMlH Litnge des Vocals mit der SchUeasuig, die Stee dandRven aH 
der Oeffirang Mfoe« Lanles mäamBUOL 

Der einzige Fall, in welchem auch die geschlossene Sylbe einen lanfeo' 
Vocal enthält, zeigt sieb in Abkürzungen wie buön, amör, fier und men (für 
buo-no, amo-re, fie-ro, me-no) oder in Zusammenziehungen wie maggiör- 
mente, legger-mente (tür maggio-reinente, legge-remente), crudel-tä, mer-to 
(für crude^ih, me-rito), denen sich anch Beispiele mit andern Voeilen di 
0 und e hinknfSffen lassen, wie etwa reäl-tä, civfl-th, facil-mente, spir-to, 
pur-ch^ (für rca-iith, civi-litk; faci-lemente, spi-rito, pu-reeh^). Man sieht 
aber sogleich, dass hier ursprünglich offene Sylben vorliegen, die nur da- 
durch zu geschlossenen geworden sind, dass sich der Anfangsconsonapt der 
folgenden Sylbe, nachdem er seinen Vo6al Tarieren, ihnen zugesellt hat. b 
solchen also nur zufällig gescblossenen Sylben behauptet mit Beeht der 
Vocal lediglich diejenige (Juantität und Stimmung, die ihm in der ursprüng- 
lich offenen zu eigen gewesen. Er bleibt darin lang und g;e8clilo88en oder 
als uo, ie geöffnet. 

Dagegen ündet sich im Deutschen noch die wirkliche o^er Natur« 
länge des Voeids, weldia ¥on dra Besdiaffeidieit der Sylbe umübhün^g ist. 
Sie macht sich daher niolut nur in .der offenen Sylbe geltend, wie m robf 

See, sondern auch in der geschlossenen, wie in Mond, Werth. Die Quan- 
tität zeigt sich hier also mächtiger als das Öylbenverhältniss. Der Vocal 
hält die Schlussconsonanz in 'einer gewissen Feme und verstpm^t nicht eher 
an derselben, als bis er seine Daner gesättigt hat Er Terblilt ti^ wn ii 
der geschlossenen Sylbe nicht anders als in der offenen, nämlich gedehnl 
und nach Mass^abe der Dehnung auch geschlossen. Mit besonderer Deut- 
lichkeit lässt sich dies beobachten , wenn man übrigens möglichst gleich- 
lautende Wörter mit einander vergleicht, wie wohl und voU, oder Heer und 
Heir. , " • ..... 

liadessen gilt von dem so durch Dehnung geschloisineii' Laote dasselbe, 
waif Won dem der offenen Sylbe, dass er sich nimlich tmter dem iheloaidMtt 
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Afi<»nte aucli wieder oiinen könne. Doch ist hierbei eine gewisse Vorsicht 
m empfehlen, da ein langer und zugleich olleuer Vocal m geschlossener, 
schwerer Sylbe leicht etwas AntiTsUeBaes und Aflfoctirtea aonimBit. 

Vollständig wird nun das Gesetz des DoppeUdanges also lauten: Die 
offene Sylbe fordert den geschlossenen, die geschlossene den 
offenen Laut; doch schliesst sich der Laut auch duroh Deil» 
nun^ und öff^^et sich uucii durch Betonung. 

Dasselbe Gesetx beherrscht nun jedodi, nicht nur die Vbcale o und 
obschon ihm diese wegen der eigenthümlichen Stellung , welche sie in der 
1 nreihe einnehmen, am Meisten gehorchen, sondern audr die übrigen, wenn 
auch mit minderer Entschiedenheit. 

Man wird den Doppelklang'' des u und i nicht verkennen, wenn man ' 
I. B. Hohn mit Hund, Lied mit litt vergleicht^ Der Unterschied ist so stark, 
dass das Italienische unzählig oft ein ursprünglich offenes (der geschlossenen 
Sylbe angehöriges") u und i ^evM^^Tu dnrch o inifl e ersetzt h:it, wie z. B. 
in mondo, fermo für das iateinisciie mundus, ürmus — woraus die Gram- 
matiker den irrigen Schluss gezogen haben, ein solches o und e müsse nun 
eben mit geschlossenem, dem u und i verwandtem Laut«; gesprochen werden. 

Am schwächsten zeigt sich der Doppelklang allerdings an dem a. 
Zwischen Tiefe un«! Höhe in der MiMe stehend hält sieh rÜeser Vora1 mit 
seinem Khinge auch am Meisten im Gleich'gcwieht. Dennoch wird man das 
a in kam und Kamm nicht ganz für eines und dasselbe halten wollen. Jenes 
erstere neigt aidi zum o, dieses letetere zum e, und so stark, dass man in 
Dialekten und Ftovinraalismett geradezu diese Laute statt des .a zu hOtea 
bekommt 

■ 

Herr ^artung entwickelte hierauf in einem Vorfrage fiber Bobert 
Borns' poetische Epiateln, welche Bedeutung dieselben hStten für die 
Eikfnintnias des SeelenlehÜMis des Dichters. 

Nachdem er an einigen Episteln, welche entweder geradezu impro* 
▼isiri sind oder doch den Charakter der ImproTisatkm an sich tragen^ die 
treffenden epigrammatischen Wehdangen und witzigen Schlagwörter'her- 
TOigehoben hat, zeigt er, wie si^h des Diditers Ünmuth über die Verkehrt* 
heit und Schlechtigkeit der jUEeoschen hier iagaiiz anderer WeiseLnit mache, 
als es in seinen Liedern der Fallr ist. Dnreh dkee letatem, z. B* den 
Tarn o' Shanter oder die J0U7 beggars, geht noch du leichter, lilcheln« 
der Humor hindurch, der die Welt eben nimmt, wie sie ist^ und ohne 
ihr directe Vorwürfe zn machen, eaeh vidmehr anf ihre Kosten belustigt 
In den Episteln, z. B. in der dritten an Graham, runzelt der Diditer 
allen Ernstes die Stirn und lässt einen Schmerzensschrel hören fiber 
die hfliflose Lage des Barden ; oder er giesst seine Qalle aus über die 
Kritiker» those cutthroat Ibandits in the path of fame und stdgert oft 
seinen Ligrimm bis zu solcher Höhe, dass seine Worte Kund«ad und 
Temichtend wie der Blitz hemieder&hren. 

Aber wie des höchsten Diditerzoxnes zeigt sidi Bums' Gemüth 
auch des tiefsten MitgefQhls Blhig, das sich besonders rührend kund 
f^bt In der Epistel an s«nen &l(em Bruder und den Ausdruck der 
zärtlichsten Vatersorge annimmt in dw Epistel an eine junge Freundin. 

Zu diesen Zügen, die des Dichters Herz ehren 'imd ihm unsere 
j Liebe gewinnen, gesdlea sich solche, welche hauptsächlich geeignet 
sind, ihn gegen den Vorwurf der Iireligtosiiät zu schützen, der ihm, 

Aieliir t n. Spmoheiu XXVI. • IZ 
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zum Theil wenigstens mit Unrecht, von seinen in Vorurtheilen befan- 
genen Landsleuten gemacht worden ist. 

Herr Härtung gibt zu, dass des Dichters warmes, von allem 
Stolze freies Herz ihn oft zu der Schwäche verleitete, dass ersieh weit 
unter ihm Stehenden iiiit zu grosser Vertranlichkeit anschloss mui dass 
der Reiz der Schönheit ihn oft in seiner Jugend zur Leideiischalt hin- 
j*iss, aber er weist auch darauf bin, dass Bu i ns, wie weit er für Augen- 
blicke von dem Pfade der Vernunft und Menschenwürde abgeirrt sein 
mochte, sich doch nie ganz verlor, dass immer die Stimme, welche ihn 
an seinen göttlichen Beruf erinnerte, wieder hervordrang, und da^^^ eä, 
sobald sie an sein Ohr schlug, keinen gab, der demüthiger und reue- 
voller ihren Eriiiabiiuncjen sein Herz geöflFhet habe, als Bums. Der 
Vortragende führt die Stellen der Episteln an, in denen der Dichter dai 
aufrichtige Bekenntniss seiner Schuld ablegt, sowie die, z. B. in der 
Ep. to tlic Rev. John M*Math., in denen es Burns nunmehr auch sei- 
nerseitä iür Schuldigiieit hält, „die Heuchelei aufzudecken, wo immer 
er sie findet" und die pharisäische Scheinheiligkeit mit der glühenden 
Zaoge 86me8 Sportes auszubrennen. " 

Als Beleg tUr die lautere Lebensweisheit und den practisch 
frommen Sinn des Dichters liest schliesslich der Vortragende seine 
Uebersetzimg vun Burnä' Epistel an einen jungen Freund vor : 

Robert Barns* Epistel an einen jangen Freoad« 

Mein Junger Freund, ich suchttli lang« 

Was ich Dir möchte schenken; 
Mimm dies, es heischt nicht grOM^ Dttkk, 
Just nur zum Angedenken. 
Noch weiss ich fi^iUoh selber nicht, 
■ , Was Du bekommst zu hören — 

Ob eine Frediprt, ein Gedicht? 
Das Ende wird's ja lehren. 

« 

Willst in die Welt nun, junges BIttty 

Hinaus, so lass Dir sagen: 

Die Meniichen sind *ne arge Brat» 

Sie weiden Dich auch plagen. 

Auf Sorg' und Müh' mach' Dieb gtfasiti 

Dein Endziel zu erreichen ; 

Was Du errangst ohn' Kuh' und East, 

Wirst oft Da s^n entweichen. 

Die mchts mehr schreckt als Rad und Strang, 

Verhärtet ^anz in Sünden^ 

Der Bösewichtpr, Gott sei Dan^ 

Wirst Du nur wen'ge hnden. 

Doch, ach, der Mensch ist allzu schwach, 

Daifst Hiebt m viel ihm traaen. 

Wo Selbstsuebt biat die Wag», aefa, 

Warnt tfitbut Badit Da febanan. 
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Nicht richte die, so in dem Streit 
Des Lebens sind gefalieo« 
Wodurch sie fielen, das vermeid*, 
Der Richttag naht uns allen. 
■ Wohl Mancher gab' sein Bestes her, 
Des Nächsten Notli zn 'wenden. 
Den drückt die Armut h doppelt sohw, - 
Der brav bei leeren Händen. 

Vertrauen schenk^ dem Mann, den Du ' 

Zum Busenfreund erkoren« » 

Doch Manches flüstr* auch ihm nidit so» 

Was nicht für fremde Ohren. 

Vers chli esse Dich, wenn Krittler Dir 

WoU'n in die Karten sehen: 

Doch sudie scharf und mit wiifier 

Den uegner anizasplihen. 

Wohl magst Du keusche Liebe rein 
Und ohne Rückhalt hegen. 
Doch ja der Bubischaft Reize sehflUDf 
Sie hermlich selbst nicht pflegen. 
Nimm Hn, kein Äug' ertappe Dich, 
Dass sich kein Räcner finde 
Das Herz Terstockend innerlich 
Straft dennoch nch^e Sünde.- 

Zu haschen Frau Fortunens Huld, 
Dien' ihr als Sklav, doch höre: 
Halt Deine Hände rein yod. Schnld 
Und wahre Deine Ehre. 
Verscharr' kein Geld, noch sucl^ ee, an 
Zu prahlen, wie durchgängig, 
Nein, für das Privilegium 
Zn leben nnabhttngig. 

Die UöllenfarobL die Schurken lenkt. 
Verlach als Henkersruthe, 
Den Ruf zu wahren ungekränkt, 

Das sei Dir Sporn für's Gute; 
Und wenn dann Deine Ehre wer 
Im Mindesten verkümmert, 
Den Frechen «träfe doppelt schwer, 
Vm Folgen nnbekommert 

Nicht Scll^de ist*8, dem höchsten Gott 
In Furcht und Demnth dienen, 
Doch weder Wortgepränj^ iit noth, 

Noch sauertöpf sehe Minnen. 

Nicht Freund sei denen, die mit Uohn 

Schmahn heilige Gesetze, 

Noch meine, dam Beligion 

Elends Spott ersetsEe. 

Zwar triüt nicht tiei' ihr Yorwiuf Dich 
Vom WoUoBtn^ omsponnen: 
Er wird zum ScoipiniienBtidi, 
Sobald te Banadi Teifoanea. 
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Drum greif nicht erst zur Frömmigk^t 
Als schuldbewuääter Kranker, - 
Kein, in des Wiikens Blütheidt 
Wirf aas den Bettangsviker. 

LeV, theurer Jüngling, wobl and lasa 

Nie Deine Lieb* erkaltcD, 

Mag Feigheit, Tiiorheit, Falschheit, Hass 

Nie Deine Stirne falten. 

Werd' weiser stets in Wort und Thai, 

Und — gab' es Gott der Vater, 

Aach mehr grehorsam meinem Rath, 

Als je ich selbst, der Bather. 

. Alsdann berichtete Herr Büchsenschiltz über die Zeitschrift des 
Bemer iiiterarischen Yereba. 

Zum SchlDSse liest Herr Heller einen Aufsatz : das Neueste sor 
Ossiansfrage. Naehdem er zuerst dhrch eahlreicbe Anssüge ans dem 
Buche von Tal^ : ^Die Unechthdt der Lieder Ossians und des Mac- 
phersonschen Ossiana insbesondere, Leip«g, Brockhaus, 1840^ die 
Ansicht der Yer&sserin daigel^'hat: ^Macpherson^a sogenannte eng* 
lische Uebersetsung sei ein aus irischen YolkssSngen und Liedermärchen 
ansainmengesetztes Original, die sogenannten g&lischen Originale da- 
gegen seien eine von ihm selbst im heutigen oormmpirten ersiscfaen 
Dialecte verfasste Uebenseteung des engläicihen Originals,'' glaubt er 
dies Besultat dahin modificiren au mfissen, dass es txotadem wahr- 
scheinlich sei, Maoplteraoi^ habe einzelne Gedicbte -oder emadne Stellen 
dieser Gkdichte alten gftliscfaen Manuscripten wirUidi iantlehnt Ueber 
ein solches Manuscript, das sogar der Be]iufs der Üntersnchong der 
Echtheit des Macpherson'schen Ossian'a seit 1797 niedergesetstan Com- 
misdon der HochUUidischen Gesellsc^iaft bekannt gewesen , aber nicht 
gehörig benutzt worden ist» geben die Frooeedhigs <^ the socie^ ^ 
antiquaries in Scotland, vol. li^ p. 1, £!dinK, in der die Sitanngen von 
1855 und 1856 umfassenden Nnmmer in felgender Abhandlung Aus- 
kunft: Notioes of ancient Gaelic jioems and historical fingments ia s 
ms« Tolume (written in tbe jear 1512 to 1529) called ^^e Deanof 
Lismore's book^ in the advocate's librarj. Bj the Bev. Thomas 
M'Lanchtan, Edinburgh. Dies Manuscript- wurde der HodilSndisdi^n 
Gesellschaft von John Hackende, vom Temple in London, der M/s 
TestamentsvoUstrei^er war, geschenkt« Es sind in diesem Manuscripte 
Fragmente enthalten, aus denen hororg^ht, dass Gedichte, angeblich 
von Ossian, dem Sohne FingaPs, verfksst, in den sohötttsdien Hoch- 
landen im 16. sec. vorhanden und in der Landesspradie niederge- 
schrieben waren. Personen, die in diesen Gedichten erwilhnt werden, 
kommen im Ossian Macpherson's vor; die Scene ihrer Thaten ist die* 
selbe; auch die geschichtlichen Ereignisse sind dieselben. Das be- 
merkenswertheste Beispiel von Uebereinstimiiiung'awisdieii dem Hano- 
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Script und dem Macpherson'schen Ossian ist in dem Gedichte Carthoiyi 
wie es Macpherson. Contaoch, wie es das Manuscript nennt. 

Aber sowohl d'w< Gedicht wie „der Tod Oscars" sind nun von 
der hochländischen Conimission übersehen ^vorden, das letztere, weil 
es nicht Ossian, sondern Allan M'ßorie zn^^e.schrieben wird, das erstere 
wegen der von Macpherspn willkühriich eingelüiirten ^"amensverände- 
rung. Demnach bleibt also zwar richtig, was Talvj sagt: Die Com- 
mission iand kein einssiges Lied, das selbst dem eifrigsten schottischen 
Patrioten ffir das Original eines der Macpherson-Ossian'schen Gedichte 
gelten konnte; aber es kann nicht mehr als richtig gelten, dass fiber- 
baupt kein solches altgälisches Gedicht handschriftlich vorhanden ist. 

Es beging also Macpherson insoweit eine Fälschung, <his.- rr die 
Originale, die ihm zu Gebote standen, willkürlich behandelte, nament- 
lich die Helden derselben aus Iren zu Schotten gemacht hat und dann 
die zweite, dass er gerade diejenigen echten, alten Originale, die \on 
seinen eigenen Uebersetzungen hätten abstechen müssen, verheimliehte, ' 
dagegen von den Gedichten, für die er nur Bruchstücke von Liedern 
zu Quellen oder gar keine Originale hatte, eine Uebersetzung in dem 
ihm zu Gebote stehenden Gälisch anfertigte. 

In der Sitzung vom 31. Mai gab suvörderat Herr KiaimegiesQer 
eineii kurzen Ueberblick der provenzalischen Poesie bis zvt den noch 
jetst bestehenden Blumenspielen , um dann vor allen Dingen die pro« 
vensallschen Dichtdngen des 14« und 15. sec genauer zn charakteri- 
siren. Er schloss mit einigen Uebersetznngen d^Belben seinen Vortrag. 

Herr Piröhle hielt darauf einen Voitrag, worin er Nachtnfig« zu 
seiner Schrift über Bürge^ gab, anknüpfend an Da^nige, was er in 
seinen Nachträgen und Berichtigungen ^u dieser Schrift froher schon 
in Herrig's Ard&iv niederlegte. In diesen Nachtragen im Arcfair ist 
das in Gottings erschienene Bild von Mdiy schon als unecht ver- 
mnthet» Es ist in der That das Büd einer Cousine Moiys. Ans 
Fröhle's mündlichen Mittheilt]pgen erfuhr die Gesellschaft &mer 1) dass 
noch jetst eine nnverheiratbete Tochter Bürgerte am Leben ist und 
2) dass nch Bürger selbst bei seinem Tode nidit in so schlechten üm^ 
ständen befand, ids man gewöhnlich glaubt. Dieses und Anderes er« 
hellte aus der vollständigen Vorlesung eines an Dr. Pröhle gerichteten 
Briefes, au dessen AnhÖruiig er die GreseUschaft um so lieber einlud, 
als sein Inhalt sich theilweise . sur Mittheilung durch den Druck in 
mehffiieber Beziehung nicht eignet. Er ist übrigens, seit sein Buch 
Über Büiger bei Gustav Mayer in Leipzig erschien, noch In den Besitz 
vieler anderer werthvoller Mittheilungen Über Bürger gekommen, welche 
er bald lür den Druck zu bearbeiten gedenkt. (Die Einsendung von 
Briefen Bürgelns unter seiner Adresse, Berlin, wild Ihn zu beson- 
derßm Dank yerpÜichten.) 

Darauf unterzog Herr DailSs die in einer frühem Sitzung (vom 
15. I^lmar) vcm Hem Heller auigestellte Begel fOr die Flexion der 
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starken Veiba einer nochmaligen Untersuchung vom Standpunkte der 
historischen Grammatik aus. Herr Kewitsch trug eine Kritik der An- 
dichten Cointiille's über das Drama vor. 

Der Voreitzendü legte am Schlüsse der Sitzung nachstehende Hilit- 
theüung dea correspondirenden Mitgliedes, des Herrn William Lowe« 
Buahton in LiverpoQl, der Gesell »cixaii vor: 

Sbakspeare^s Legal Maxims. 
Portia. 

To offend^ and jadge« are digtinct officeii 
And of opposed mitmes. 

Mevühant of Yeniee» Art 8| 8cm 1. 

Qaeen Katherine. 

« 

I do beliebe, 

Induced by potent circumstances, tbat ' ^ 

You are mine enemy ; and maka my challenge, 

Ton sfaall not he my iudge: for it ia^you 

Havc blown thls coal beiwixt mylord «ad me, 

Wbich God's dew quench! Therefore, I say agauit 

I utterly abhor, yea, from niv soul, 

Eefuse you for my judge ; wuom vet once more, 

I hold my moit mauGiomi foe, and think not 

At all a frioDd to tnith. 

Henry Vm, Act 8, Scene 4. 

Nemo debct esse judex in propria sua causa (lü Rrp. 113), 
No man ought to be judge in bis own cause. It is a fundamental rule in the 
adminifitratiou of iostice tbat a man cannot be jud^e \ü. a cause in which 
he is interested (Per Cnr. 8 8tnu lt7S)i nemo sibi etfse judex ?el 
aaii jus dicere debct (G. 3. 5. 1). If a man will prescnbe, that if 
any cattle were upon the di ine^nof? of the manor tbere döinjr damage, that 
tbe lord of Ute manor for the time being bath used to diälrain them, aad 
tbe distress to retain tili fine were mado to bim for tbe damages at bis 
iHU, thls prescription is void; because it it against reasoni that if 
wrong be done any man, that be thereof should be bis own 
jndgc; for by such way, if he had damrif^cs but to tbe vah:c of an half- 
penny, he migbt aesess and bave thereibre one hundred pounds, wbich should 
be against reason. And to such prescription, or any otber prescription 
paed, if it be against reason« this onght not, nor inll not, be aHowed before 
jn<lges; quia malus usus abolendna est: an evil or invalid eostom 
ougnt to ne ahohshed (Littloton's Tenures. Section. 212). It ia alsoamaxim 
of tbe Law of Euglaud that, Aliquis uon debet esse judex in 
pVopria causa, quia non potest esse judex et pars (Co. Litt 
141. a}. • c 

Olivia. 

Tbis practice bath most sbrewdly passed upon tbee; 
But, wben we know tbe grounda and authors of it, 
Thon shalt be the plaintm and tbe judge 
Of thine öwn caoae. 

Twelftb Nigh^ Art 6, Sem 
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pvomiflMi ivbea tlie peteoiu ar« diaeovered wbo hkve oiade MalfoUo» 

•The most notorious geck, and gull, 
Tbat e*er inve&tion pTay'd on,* 

that sbQ will thea allow him to be both plaintlÜ' and judge of his gwn 
cause, notfwitbstanding tbat, -nemo debet esse jndez in propria 
an» €avsa. 

Cranmer. 

Ah, my good lord of Winchester, I thank ^ou, 
You are alwa^s my good friend: if yooir will pasä, 
I shall both and yoor lovdsbip judge and joror. 

Henry TIU, Act 5, Scene s. 

Ad auaestionem facti non respondent judices, ad t^uae* 
stionein le^is non respondent juratores (8 Rep. 808). It is the 

Office of the jadge to instruct (he jury in points of law — of the jury to 
decide on matter» of fact (Co. Litt. .'95 b; 9 Rep. 13). It Is the ofßce of 
the judges to instruct the grand a.^.siz- or Jury in points of law; for hs the 
grand assize or other jurord are tnei» uf the matters of fact, ad c^uae- 
stionem facti non respondent j udices, to, ad ciuaestionem juris 
non respondent juratore s (Co. Litt. 295b). It is of the greatest con- 
gequence trO the law of England and to the subject that these powers of 
the judge and jury be kept distinct, that the judge determine the law, and 
the jury the fact; and if ever thev come to be confounded it willprovethe 
conraaton and destmction of the law of England (Bn t. Poole, Cas» temp. 
Hafdw. 28). 

Shylock. 

Mv deeds upon my head I crave the law, 
The penalty and foifeit of my bond. 

Portia. 

Is be not able to discharge the mouey? 

Bassanio. 

Yes, here 1 tender it for him in the court; 
Yea, twice the sum: if that will not suffice, 
1 wiii be bound to pay it ten times o'er, 
On forfeit of my hancb, my head, my heart: 
If tbis will not suifice, it mnst appear 
That mallce bcars down truth and beseeoh yWf 
, Wrest once the law to your authority: 
To do a great right, do a iittle wrong; 
And cnrb tbis croel devil of bis will. 

Portia. 

It must not be ; there is no power in Venice 
V Can alter a decree established: 

Twill be recorded for a precedent; 

And many an error» by ttie same example, 

Will rush into the State : it cannot be. 

Merchant of Venice^ Act 4, Soene K 

Fortia mav expound the law of Venice: bat in the Knglish law it is 
also an estabhsbed rule to abide by fonner precedents, stare decisis» 
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where Üie same points come again in litigation. An English jadge is swora 
to detennine, not aoeording to hki ows private judgment (see pw Lad 
Camden. 19 Ho well State Tiials. 1071; per Williams, L., 4 GL and Fin. 
729) but nrconling to the known laws and customs of tlie h\n(] ; not appoint- 
ed to pronouvK e a new law, but to maintaia antl expound the old, jus 
dicere et non jus daie (l Bla. Com. Per Lord Kenyon, C. F. 6 T.B. 
«82. 9 Id. €05 «nd 8 Id. S39 per Grose F., 18 East, 821 per liord Hard- 
Wiek, C. Ellis & Smith, 1 vea. jon. T. B. 686. 1. Baad B. 688. Broa 
Max.). 

Omnis innovatio plus novitate pcrturbat quam utili- 
täte p rodest (2 Bulstr. 338). • — »Every Innovation occasions more harm 
and derangement e€ order by ita noveltj, tbaa benefifc by ita abstnicl Utility.* . 
The ancient jodgea of the law have ever (as appeareili ia cur books) »up- 
pressed innovations and novelties in thebeginning as aoOD as thny have oflered 
to creep up, lest the quiet of tlie Common Law might be disturbed and to 
have acts of pariiament done the Üke (Co. Lid. 379 b). The judges say in 
one book, we will not cbange the law which always bath. been osed. And ^ 
anotber saitb, it ia befeter tfaat it be turned to a de fault tlian the law shooM 
be changed, or any Innovation made (Co. Litt. 282 b). The rnle «tare 
decisis does however, admit of exceptions, where the fomier determination 
iö mobt evidently contrary to reason, or if it be clearly contrary to the di- 
Yine law. 
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liOheBgnn. Zum erstenxnale kiitisch herausgegeben und mit 
, ' Anmerkungen versehen von Prof. Dr. H. Rückert zu Breslau. 
Queillinburg und Leipzig 1858, Basse« (^6. Bd. der BibL 
. der gesammten deutschen Literatur.) 

Der Lohengrin wird niebt mc^r oo gescbätEt wie eiairtmak, doefa alt 
iuterenentea Denkmal einer nodh immer bedeutenden Zcü» veidieiit er wohl 
eine neue Bearbeitung, da die Ausgabe von Gorres nur eine ganz inikritische 
heissen « durfte. Sie ist ihm durch Trof. liuckert in vortreuichor Weise zu 
Theil geworden. 

Nor xwei Heidelberger Handsebriften enthalteii das Gredtcht vollstiiiidig; 
beide entstammen einer Quelle, die auf Baiern zurückzuführen ist, beide sind 
Bohon wieder von dem mittelrheinischen Dialekte ^ref ärbt; der Hcr.m^^robcr 
verglich sie von neuem. Wegen zweier Fragmente , in Cobienz geluuden, 
mussle er sich auf Abdrücke verlassen. Danach ist auf kritischem Wege 
4er Text des Lobengrm so bergestellt worden, wie es bei diesen Hülfsmittdn 
möglich war. 

Der Lohengrin ersclioint als eine Episode aus dem '^^'nrtburgkriefre; 
Wolfram erzahlt auf Kiingsor'is Frage nach Artus und seiniMi Helden die 
Geschichte Lohengrin's, Hauptbegebenheiten sind, 1) der Kumpf zwischen 
Klingsor und Wwam, S) Lohen^lns Sendung zum SohutE der Else von 
Brabant, 8) Lohengrins andere Thatcn, hauptsächlich in Kaiser Heinrichs 
Kämpfen mit den Ungarn und mit den Sarazenen, 4) Lohengrin? Heimkehr 
zum Gral, 5) die weitere Geschichte jenes Kaiser Heinrich und seiner Nach« 
kommen bis zu dem Kaiser Heinrich der Baier oder Heinrich II. 

.Der Diditer nennt sein Werk bald A?entiiire bald Boeh; mit Bneb 
macht er auf grössere Glaubwürdigkeit, auf grössere Gelehrsamkeit Ansprach. 
Mit Recht, denn in feinem eigentlichen Kerne enthalt das- Buch nichts von 
den für die Zeit wunderbaren Begebenheiten, sondern nur solche, die nach 
dem Bewusstaein der Zeit der unmittelbaren Wirklichkeit entsprachen, wo> 
Mn selbst die Ereählung von dem Sobwanenritter gehört, denn ditte vei*» 
knüpft sich mit Iiis torischen Lokalen und FamiUen. Es ist also ein bisto» 
risches Gediclif ; aui dem historischen Boden hält sich aiich die Motifirang 
der Begebenheiten, die psychologische Zeichnung der Fersonen. 

So der Kaiserchronik und andern Werken verwandt ist der Lohengrin 
docb aneb wieder davon verschieden. D^m der Diebter will Dichter sein, 
nicht das Erzählen ist ihm die Hauptsache, sondern das freie Gestalten, da- 
her er die Begebenheiten umstellt, Zucre heraushebt, hinzufügt. Und indem 
diese freie Thätigkeit des Verfassers überwiegt, gehört der Lohengrin ganz 
in die Beihe der eigentlichen Poesien. Der Dichter nennt sich ausdrack- 
lifib einen ÜTaehahmer Wolfiams. Der Scbioss des Panivfll bsi ibn angnegti 
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WolfWoDS £iiiflti»8 ist überall aichibar. Die Episode des Leiiengrin bei Wol^ 
ram ist in diesem Gedichte nur weiter au^^ttiSirt Aber eben (fiese Aos- 

fühmnfren Find dem Dicbter eifrenthiimlich, sie unterscheiden ihn von anf^cm 
Bearbeitern desselben Stoflt's in deutscher ^Sprache. Dass er eine iran- 
zösiche Quelle benutzt habe, dafür liegt keine Annahme vor, nirgends eine 
Spur von Kenntmss des Französischen. Auch eine lateuiisehe Quelle hatte 
er nicht, nirgends zeigt er Kenntniss der lateinischen Sprache. £r beruft 
sich auf Autoritäten, aber nnbr-ptlnunt, f^r arbeitete nacTi niphreren Quellen. 

Das Gredicht ist eingekleidet als Episode des \\'artburgkriej:^es. Der 
prösste Theil des Anfangs findet sich in den Kedactionen des \Vart6arg- 
irieges wiedav. Aber dennoch tat er nicht beabsichtigt, diese Verse ng 
seine eigenen auszugeben, wie er auch nicht daran gedacht hat, sein Werk 
Wolfram unterzuschiebon : cl?^phnl?) woil er ihn < fror als Erzähler auflreten 
lässt. ünsc rm Dichter war es nur um ei]i( n gelehrten Ein^aiig zu thun, er 
' hidt die Stroplien des Wartburgkrieg in denen Wulfram hJinffsor befehdet, 
SQ ^ut wie den ontergeschobeaen Titurel für WoUhum Weri. Der erste 
Theil des Aufgenommenen steht aber zur Geschichte des Lohengrin m 
keiner innern He/iolumir : nbor fjorfiflf^ dieser Anfang war. besonders beliebt, 
üicht im Wartburgkriege findet sich btr. 4, eine Apostrophe Woltiaui; 
der Verfasser setzte iiinzu, um daa Verhältniss zwischen Woiir<im und liiingsor 
recht deuttxcb zu machen; ebenso neu sind Nr. '96 und 29. Ausserdem aber 
hat Cr iSfters Umstellungen vorgenommen, die mitunter als VerbcsserungeQ 
erscheinen. Im Einzelnen wiedernm ersrhcinrn vielfache Ahweirh'injjen in 
den Lesarten, die sich als s^db^t indige Bearbeitung der Urquelle der je- 
tngen Kedactionen des Wmburgkrieges erklären mögen, da dies Gedicht 
ja die mannigfachsten Schicksale erfahren hat; am meisten -verwandt ist dar 
liOlMDgrin der Jenaer Handschrift des Wartburgkrieges. 

Der dnrnnf folgende Theil erweist fioli n\s Erweiterung der Episode 
im Parzival; doch kommen unabhängig vom Farzival und vom Wartburg- 
kriege noch verschiedene namentlich genannte, näher bezeichnete Personea 
vor, die er Miders woher entiehnt zu haben scheint. fii«r schöpfte er wahr* 
schetaMck, mtkA ans einem vorliegenden Gedicht in deutscher oder fremder 
Sprncho, sondf^rn aus einer deut'^chen, vielleicljt nioderdeutschen Prosale^jcnrle, 
weiche zunächst aus einem lateinischen < )i ii:inal, das auf eine tranzosische 
Qtjelle zurückzuführen ist, entlehnt ist. Der zweite Haupttheil des Gredicbts, 
¥. 8694— ««i<», ersKhlt d«lk Ungamkampf des Kaisera Bwmk, AhQ0^ 
in diesem Theüe ist sobon von Görres, dann von Massmann die Repkamscfas 
Chrnnik genannt; Namen und Verkcttnnfr der Begebenheiten stimmen. Nur 
hier aber ist die Schwanennttersago mit Heinrich I. in Verbindung ges^t; 
auilallend ist, dass der Dichter nicht lieber Karl den Grossen oder Otto 
wählte, er wiihHe aber Heinriob T. wahrsehebfidi mir deshalb, weil der Haopt* 
sweek, daa Lob dea letzten Sachsen Heinrich II, am wirksanatan efradit 
wurde, wenn der erste Sohn des Hanaea, noch daau i^ehea Nameoit sv 

Hauptfigur erhoben wurde. 

Der dritte Haupttheil stellt LoheuErm als Theühaber aju der Nieder* 
läge der Saraoenen nnd der Bomibhrt des Kaiaera Heiniieb dar, MOt«« 
iSiat die Hälfte des Gedichts, durch mehrere naaißm anaftifariiöh aas* 

geschmückte Begebenheiten an den Ungarnknerr anpeseblossen. Vielleicht 
hat er hier dieselbe Quelle benutzt, wie in dem vorhergehenden Abschnitt, 
nämlich nicht die eigentliche Kapkauiseiie Chronik, sondern eme nodi on* 
bekannte oberdeotsofae Bearbeitang und Fertaetsuag deraettien. dbdeaftOs 
aber hat et die SaracenenacUMbt Heinrieba I. and des Schwanritters An- 
theil daran selbst cifunden; er rausste es, •weil sonst der Schmuck der crljin- 
zendsten Thaten des Kittertiuims fehlte, denn rlio Ungarn sind für seiiw 
Zeit nicht die specifischen Heiden, es sind nur die öaracenen die emgeo 
^ Gegner des Obriateathnma, Und hier nns naaaciitlicii entlehnt die UmA» 
hthn. der Datatelbmg der Veiftaaer Wolfrim, dem jüi^am Tteii 
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besondere dem Wiüehalm. Die deutschen Namen, die er zum ersten Maie 
nennt f sind Mib Eigentham, er nennt auch schon mit Uebcrgehung der 
eigentlichen Tersouennamen nar die LandesnaaMn bei solclien Führern, die 
nicht in den Vordergrund treten, sich wohl bewusst, dass er nicht, um un- 
glaubwürdig zu erscheinen, die bestimmten Namen setzen durfte. Auch die 
sarazenischen Namen sind grosstentbeil^ nur Namen der Reiche; diese 
Länder- und Völkemamen sind alle ans dem Willehalm und Titurel entlehnt; 
die sarazenischen Eigennamen aber stimmen weder mit denen im Panival 
oder Willehalra noch mit denen im Titurel, der Dichter bedurft;e reue. 

Der Schluss des Gedichtes enthält cbronikenartig die Geschichte der 
sächsischen Kaiser, woran sich die Empfehlung des Dichters an die Leser 
und in den. Schutz der heiligen Juncrfrau schliesst. Vorher geht die Kata* 
Strophe, wodurch Lohengrin zur Rückkehr genöthigt wird. Er hatte liier die- 
selbe Quelle wie im ??r8ten Haupttheile, die Abweichungen von Wolfram 
fliessen aus einer noch unbekannten Bearbeitung der Scbwansagc, die fremd- 
artigen Zuthaten, wie die Vorgänge in Köln, sind von ihm hinzugesetzt, um 
defe iibei'lieferten Ort der Katastrophe, des Scheidens Lohegrins, Köln, zu 
melitiren. 

Da der Herzog von BiCiem des Reiches Schenke und Kurfürst heisst, 
1290 aber der König von Böhmen als solcher bestätigt wurde, so kann das 
Gedicht nicht nach 1290 verfasst sein; es ist aber, da der Dichter sich aul 
dtt vibestrittene Reichsstaatsreeht in Betreff der Kuren nnd Erzürnter be- 
rA, aiber erst 1275 der Streit zwischen Baiem und Böhmen geschlichtet 
THirde, die Schrift, auf die sich der Dichter beruft, nichts als ein Rechts« 
buch d. i. der Schwabenspiegel sein kann, derselbe aber nach 1276 ent- 
standen ist, das Gedicht nicht vor 1276 verfasst, also zwischen 1276 — 1290. 
Das Lob des Baierlandes 7617 etc. scheint darauf hinzudeuten, dam der 
Verfasser in Baiem lebte. Vielleicht stand er in väihetw fieitehung zu 
Herzog Heinrich von Niederbaiern (1253 — 1290) und zu dessen Lobe ist 
denn besonders der gleichnnmige und gleichfalls durch fromme Stiftungen 
aasg^ichn<^ Kaiser Heinrich II. gefeiert. Doch ist damit nicht ges^^ 
diss der VeilasMr ein Bäier war; er ist in ganz Deutschland ttmherge« 
zogen, genauer. kennt er die Rheinp;egen(len, auf eine sachsisehe Abkunft 
ist nicht zu rathen. Auch ist er nicht Frauenlob, der ebenso wenig Ver- 
fasser des WartburgkricLres ist, wie Ettmüller meint, Frauenlob ist nicht so 
uumitteibar von Wolfram abhängig, auch nicht als epischer Dichter bekannt, 
nennt aneh nirgends den Baiem a!« Kurfürsten und Schei^Len. 

Ladnnaan nahm an« daas das Werk von zwei Verfassern herrühre, den«' 
er«tPr bis Strophe 61. geschrieben, drr orsto Thcil sei im Reime correcter; 
aber es finden fich iiucb hier Incorreetheiten und später hin und wieder 
reine Parthieen; und in jenem Anfange ist ein grosser Theil unmittelbar 

Wartburgkriege entlehnt Yenchiedeahettea m den Namen, wie Lohen« 
* eria undLoharangritt, beweisen anch nicht für die Vemehiedenheit mehrerer 
Veiftwser. 

Was den Versbau betrifft, so hat der Dichter die zebnzeilige Strophe 
des Wartburgkrieges angenommen und beobachtet deren Gesetze; manche 
Bobheiten sind seiner genngera Uebung, manche auch der schlechten Uebcrw 
lieferung zuzusdveibeu. Im 4. Fuss des 7. Verses ist Cäsur, doch komneii 
auch Verstösse vor. Der Vrrsbau ruht auf dem Princip der Sylbenzählnng, 
wesshalb oft ungewöhnlich zuY Ausfüllung der Senkung das stumme e dient; 
1^ iu Compositis macht oft die erste Silbe einen ganzen Fuss aus. Häu- 

ist eine unregelmiissige Ueberladung der Senkungen. Der regehnKssiM 
einsilbige oder aus zwei schwachbetonten Silben bestehende Auftact fehlt 
häufig. Der Mangel an techni'-rhpr Gewandtheit hat den Dichter oft zu Ab- 
weichungen von den strengen Regeln des Reimfrebraucbes genöthipt; aber 
lir diese Lioenzen hat er Vorbilder, er ist nicht an einen bestinmiten Dia- 

gebaaden, sondm veifiütfl eklektlflofa« Stehend iat die Abwaehielung 
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stisdieB tliiiiipf und kUnc^eBd gerdmün Terseo; die Strophe liat lier küft^ 
«nde nnd iecns stumpfe Reime, die stumpfen Reime machten dem E&olilflr 

die meiste Noth. Alle Unregelmässigkeiten aber, welche vorkommen, 
rechtigen dorohaus nicht zu bchiussen über die Heimath des Verfassers. 

H Öls eher. 



Wörterbuch der deutschen Sprache. Mit Belegen von Luther 
bis auf die Gegenwart. Von Dr. Daniel Sanders, korre- 

' . spondirendem Mltoflirde der GeeelFschaft für das Studium 
der ueuerea Sprachen in Berlin. Leipzig» O. Wigand« 

Schneller, als es sieh bei dem ungeheuren Umfange der Arbeit erweito i 
Hess, hat Herr Dr. Sanders aein Vorhaben ausgeführt: im Jahre 1854 «ü: 

schien das Progamni eines deutschen Wörterbuchs (S. Archiv 16. Bd. p. 450), 
jetzt liegen schon die (!rei ersten Ldeferaogen desaelben, die Buchstaben A 
und beinahe B enthaltend, vor. 

Wie ich bei der Anzeige jenei Programms im Archiv mich «nfiklitig 
freaen durfte, da» Sanders den kühnen Entschluss geftsst, als I.rezikogra|H» 
selbstständig aufzutreten, so muss ich jetzt mit der ungetheiltesten Freode 
das Erscheinen der ersten Hefte bepjüssen. Diesen ersten Heften werden 
in rascher Folge, — alle acht Wochen eins, — die übrigen nachkommen, 
und es wird, so weit sich das vorher bestimmen lässt, in 20 Heften oder 
I^^einngen das Ganze gedruckt voriiegen. Sanders beabsiohtigl bekanntlich, 
^den gegenwärtigen hochdeutschen Sprachschatz möglichst 
vollständig zusammenzutragen, denselben nach einem woblliber- 
dacbten, dem Wesen unserer Sprache gcmassen Tlaa zu ordnen und i& 
^ klarer, übersiditlieher , jedem Gebildeten verständlicher Darstellung deai 
Naohsclilagenden zu^inglich zu machen.** Das Wörterbuch, das neben der 
Literatur die Sprache des Umgangs und des Verkehrs, die Aus- 
drücke des Handels, der Gewerbe und der Künste berücksicbügt, 
umfasst im Allgemeinen die Zeit von Luther bis auf die Gegenwart, 
jedodi mit AnsBcUois tShs ganz Veralteten oder nur Mundartlichen. Voa 
den Fremdwörtern sind nur die gewöhnlichsten, im Verkehr oder bei 
mustergültigen Schriftstellern am häufigsten vorkommenden berücksichtigt 
worden. Bei der Anordnung der Wörter befoljrt SnnrJera nicht die 
. gewöhnliche Methode, jedes Wort als besonderen Artikel hinzuätelien, sondern 
gruppirt die Wörter nach den StiSmmen. »Die Zusammensetzungen, wen 
m weiterem Sinne auch die -durdi Vorsilben gebOdeten Wörter geboren, 
werden so nicht auseinandergerissen und nach den verschiedenen Anfangs- 
buchstaben im Wörterbuche vertheilt, sondern sie erf^Drdern eine zusammen- 
fassende Behandlung unter dem jedesmaligen Gnmdwortc d. h. dem letzten 
Tfaeile der Znsammensetsuig.'* Gern wird man dem Verfasser beistiiBiiMB, 
dass durch diese Znsammenordnung des Zusammengehörenden, so manche 
Unbequemlichkeit auch für das Aufschlagen eines Wortes damit verbunden 
sein kann, auf alles Einzelne ein helleres Licht fällt und eine unnütze 
Menge sonst ^mz unvermeidlicher Wiederholungen erspart wird, dass so nur 
«line innere volistSndigkeit möglich ist, während eine äussere doeh 
immer bei der leben^ fortwaehsen<&n Sprache nur problematisch, ja an« 
möglich ist. Die Bedeutung der Wörter sucht der Verfasser, auch 
mit Rücksicht auf die hauptsächlichsten sinnverwandten, bestimmt und e^ 
schöpfend, gleichzeitig aber auch mö^chst kurz und, wo mehrere Bede«- 
tmigen eines Wortes aa&af idiren dnd, m äbersiditlicher Anordnung anzusebea 
J)l% Beispiele nnd Belege nimmt er ans dem drei letzten JabrinnaeKtiDi 
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er wählt die bedeutsamsten aus den anerkannt besten Schrifst^ll^rn aus, 
räumt aber zuweilen auch dem minder bekannten Isamen den Vorzug vor 
den bcftihttitefen cfo> Wo durch aolehe Stellen etwas beaonderes für die 
Bedeatong oder den Grebrauch eines Wortes bewiesen wird, ist die genaue 
Stellenangabe beigefügt Die Etymologie beriickpifhtig-t er bei den 
FrtMndwörtern nur so weit, (iass er die Sprache angiebt, der dieselben ent- 
lehnt sind. Bei den wirklich deutschen Wörtern folgen am Schlüsse des 
jlktikela kun und ohne allen ^ehrten Prunk die sicheren oder, mindestens 
wahrscheinliciien Ergebnisse wissenschafUicher Forschung über die Abstamr 
mnng. Das Gnnze ist auf zwei Bände berechnet, die in I>icferungen, alle 
acht Wochen eine Lieterunfr ^ lO Bogen, in drei bis vier .Jahren erscheinen 
soUen. Jede Lieferung kostet nur 20 Silbersroschen. So viel aus der 
Alüdiindigung übcnr Umfang, Aa%abe und AnocSnung dieses Wörterhuohs. 

Dieser Ankündigung ist noch in 15 Faragri^hen eine Anleitung zum 
Gebrauch des Wörterluchs beigegeben imd ein Verseuüuuis der muipt- 
sachlicbsten Abkürzungen: — etwa 250. 

Man sieht, der Verfasser hm es sich mcht leicht gemacht, aber mau 
neht zugleich noch, dass er hei gebildeten Leuten, denn nur für diese, 
nicht für eigentliche Gelehrte hat er jseine Arbeit hestinunt^ nicht Ober* 
flächlichkeit und Flüchtigkett, leichte Befriedigung einer gewissen Neugier 
u. dgi sucht. 

Schon der oberflächliche Einblick in die enggedruckten, von vielen 
Ahkünnmgen, Citaten und eingeklammerten Erklärungen strotzenden Go- 
lumnen (drei auf jeder Quartseite) muss uns Achtung einflössen vor dem 

riesigen Fleisse des Verfassers. Diese Achtung muss unwillkürlich einer 
jjewisscn Bewunderung Raum geben, wie es möglich ist, dass eine Kraft 
äu ungeheurer Anstrengung in verhuitnissmässig so kurzer Zeit gewachsen 
gewesen ist. Denn dass Sanders vor dnigen Jahren noch nicht den Ent- 
schluss gefasst hatte, selbst zur Ausarbeitung eines Wörterbuchs zu schreiten, 
scheint mir unzweifelhaft. Eine genauere Prüfung, eine Durrli^icht einzelner 
Artikel lehrt aber erst den Werth und Segen einer soIcIk n Arbeit recht 
ermessen. Und hierbei ist weniger Nachdruck zu legen aui die grosse 
Belesenheit, den Umfang und die Blasse der Citate, als auf die gewisseii^ 
hafte Sorgfalt, die selbst dem Unschdnbarsten gewidmet ist, auf die Schürfe 
und Gennnirrkeit in den Definitionen der Wörter und der Synonymen. 
Femer gewinnt der denkende Leser unendlich oft Belehrung für das Ver- 
standniss der I^ectüi'e durch die zahllosen Erklärungen von oft schwierigen 
Stallen. BAm kann daher jedem Gebildeten den Grebrauch des Buchs nicht 
genug empfehlen. Er wird nicht bloss die gediegenste Belehrung, sondern 
bald die vielseitit^ste Anregung und ünterhaltunjtr in domsolhen finden. Aber 
auch dev Gelehrte, der Sprachfor!<cher , der Lexikograph, der Grammatiker, 
alle ünden Stoff für ihre speciellen Studien. Dabei hat der Verfasser wohlweiss- 
lich im Interesse der Käufer alles Ueberflüssige möglichst abgeschnitten. Diese 
snfongs etwas unangenehm berührende Kürze in AusdrucK und Darstellung 
wird noch wesentlich gesteigert durch die schon oben erwähnten unzäl)h*0:en 
Abkürzungen, Und hier, glaube ich, hntte dor Verleger etwas splendider 
sein können. Der kleine Druck, die vielen Abkürzungen, die vielen Paren- 
thesen und Hinweisungen, — die allerdings unumgänglich nothwendig sind, 
and den Werth des Buches um Vieles erhöhen, — habei^ 'beim ersten An- 
blick etwas Zurückstossendes und Abschreckendes. Dies wird aber bei 
Irin rem Gebrauche sehr gemildert, und man ist zuletzt schon deswegen 
ganz zutriedenjgestellt und einverstanden, weil die anfänglich kleine Unbe- 
quemliehlkeBt oui^ txl grossen äusseren und inneren Yortheil aufgewogen 
wird. Eine grössere Unb6(m«nliohkeit beim Gebrauch rührt davon her, 
dass oft mehrere Artikel, welche nicht eine Reihe füllen, ohne Reihenab- 
satz hintereinander stehen. Die Wörter werden dadurch zu sehr Yersteokt 
und dem üiicke des Aufsuchenden entzogen. £s sind so oit zwei, drei, ja 
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sechs Artikel zusammeDgeächoben uater einen Absatji^ wiUiFeiid an ndoPMi 
Stellen kein Grund erBiätlieh ist, warum nkkt diWMibe gescbeben. Diese 
Anordnung ist mir am meisten im 1. Hefte entgegen^^etreten, in den fol|enden 
viel seltener, oft seitenlang gnr nicht. Entweder trt die« ^^nfiill, Oda der 
Vwfasser hat selbst das Besötire angeordnet 

In Bezug auf das Aeussere ist mir noch aufgefallen, dass der VertMser 
deu Diphthong, Mienn er betont ist, mit zwei QuantitiitfEei^ien dir Liue 
iFeniebt Abgesehen davon, daia dies ganz ungewdhnlioh ist, wird dir 
Leaer tuerst auf den Gedanken gebracht, als seien es zwei Silben. Vom 
"metrischen St:inf1pnnktr aus betrachtet ist die Sache noch schlimmer; m 
allerschlimmsten olleubar für den Ausländer. Denn wie soll er Aäk oder 
Aal doch anders lesen als zweisilbig? Erst durch Yergleichung oder griad- 
ÜdMe Stadium der AaMtong wird er sich endlieh orientiren können and 
das Bidhtige aneignen. Zuweilen fliesten von selbst die beiden Stricbe in 
einen zusammen, da Ist es besser und bat nichts Autfallendes. Dass die 
Quantitatszeichcn oft fehlerhaft, ja sogar vom in der Anleitung zum Gebraucii, 
angegeben sind , ist nicht befremdend ; es bind eben Dmck&hler, Äe ddi 
SO leicht einsehleioben mid bei der Correctnr so leicht zu übersehen sind. 
So z. hi bei Altan (-^ statt unter Bild Altarbild C^-^-).. ünter Am 
ist (]as i!neol)i?che ana ohne Angabe der abweichenden Quantität gegeben. 
Bei Aimlvae fehlt es. Anathema wäre wohl , da es nur von Gelehrten ge- 
braucht wird, richtiger Anäthema bezeichnet worden. 

In Bezug auf die Orthographie habe ich fast nichts zu erinnern. Der 
TerfasBcr hat überall die bis jetst gebräudiliehe beibehalten und sehr zweck- 
mässig auch das Ö« An^efalfen ist mir nur, dass er Hilfe schreibt, dass er 

abftrahiren, abftrflct. abftrus drucken liiöst, statt abstrahircn, ahstract, absüms 
Femer dass er in den französischen AVörtern die moderne Aussprache^ vff- 
schmäht hat. Er lässt Billjard, Billjet u. s. w. aussprechen. Das uransSlbdN 
g giebt er durch sh; sj wäre vielleicht '^twas entoprechender gewenn. 

Was aber das Innere betrifft, den Werth und Gehalt deä Werks, K) 
habe ich mich schon ob%n hinlänglich darüber so ausgesprochen, dsss Mf 
möglich zu erwarten ist, dass ich wesentliche AussteUungen zu macheo 

habe. Dtts<» eine Aufgabe ho massenhafter Arbeit von einem Einzelnen so 
sollte gelöst werden, dass nicht irgend Etwas sollte iinderjj, oder meinet- 
w^K:n besser pder richtiger otier vollständiger sein können, ist nicht denl^* 
Und wollte ich auch nur Kleinigkmten bemerken, wie s. B., dass der 
fasser in den Srklärunffen mir bisweilen zu ausführlich oder nicht immer 
verständlich genug erscTieine, wie etwa Manches unter Aal; dass er bei den 
Sononvmen zu viele Beispiele selbst gemacht habe, z. H. S 32 bei änder- 
bar; dasö er manchmal, vielleicht oft sich geirrt oder ubereilt habe, z. B- 
bei. Acheoon, Beiser; einige Klgennomen gegeben, sehr Tiels aber anagelasscii 
hohe; bei einigen Artikeln bezeichnende oder ganz eewöhnlicbe Beispiele 
übersehen habe z. B. bei aber die Anfänge in Volksliedprn Hlterer und 
neuerer Zeit (Soltau, Uhland, iioiiet); dass oft bei den Cituten Angabe der 
Stelle fehle; dass die /alphabetische lieihenfolgc der Beispiele doch vU^ 
immer beobachtet sei u. dgL m,, so kann dies Alles dem Werthe des VftAm 
nicht Abbruch thun. AussMcm ist ia die Aufgabe, für Gebildete zu scfarefbeo, 
ein Wörterbuch nicht streng ofler bTos« wissenscliaftlicher Art ?:u schreiben, 
eine so weite, in mancher liiiiMclit unhestiniiutc, dass es dem Veri'asser oll 
genug schwer geworden sein wird, sich derselben zu acc^mmodiren. Ha- 
sichtOch der citirten Schriftsteller wonoehta Idi wohl, dasa dar yerfasser am 
Schlüsse des Werks , oder besier der Vorrede , ein Verseiohniss 'derselben 
unter Angabe der Zeit wenn auch nur nach Jahrlinndcrten angäbe. Maoehe 
dei-i>elben sind gewiss jedem (iebiideten, viele auch den Gelehrteren unter 
denselben völlig unbekannt. Ich nenne nur Namen wie Gar^oni, ScbaidBO* 

roissar, f^pondorff» VoUrnoim, £eyff, BaJiha«lt il i. t SchoA d« Vl^ 
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ireehselimg wegen wiäre die eine oder andere Notiz wunsckt-iiawerth, z. B. 
bei Eberhard Miilkr n. 

Ich schliesse meine kurse AnM%e, wie ich sie begonnen, mit dem Aus- 
drucke der ungetheiltesten Achtung, Jes wärmsten Dankes fnr 80 reiche, 
über alle Erwartung reiche Gabe. Möge es dem Verfasser vergönnt sein, 
sanächst sein begonnenes Werk zu beenden, sodaun aber auch, durch 
«Mdatiolte UebMrbeitong dasselbe ei^er namer grösseren VoUmdiing ent- 
fOgenzuführen« 

Berlin. Dr. Sachse. 



Ostfriesisches Wörterbuch. Gesammelt vaxd herausge- . 
geben von Cirk Heinrich Stürenburg, Rath zu Au- 
rich. Aurich 1857. 

Wörterbuch der niederdeutschen Mundart derFür- 
stenthüraer Oöttingen und Grubenhagen oder 
Göttingisch- GrubenliaLiensehes Idiotikon , oresammclt und 
bearbeitet von G e o r g S c h n m b n c h , Rector des Progymna- 
siums zu Einbek. Hannover 1858, 

Die erhöhte Tlüitigkeit auf dem Gebiete des Niederdeutsrhen hangt 
weniger mit dem Hestreben einiger Äliinner zusammen, dem Plattrleutschen, 
der Sprache der gewöhnh'chen Unterhaltung in l^and und Stadt Ni« <ler(Ieutsch- 
lands, im Gegensatz gegen die hociideutsche )Schriftprache eine grössere 
^Itung zu gewimien, oder sie etwa aar SchriftspradiB an erheben, als viel* 
mehr mit dem gelehrten Interesse, den xuederdeiitsdiw Sprachschatz, der in 
raanchen Georenden unter r!or m.nohtif'en Kinwjrlcnnjr des Hoolideiitschen 
oeemträcbtigt oder verkümmert ist. zusammenzubringeu und zu Wissenschaft- - 
Üchem Grebrauch zu iixiren. Die Bemühungen jener Männer, die unter 
them gewissen Anseihetn nnd Sehimmer von Patriotismus das Volksidiom 
zar Schriftsprache erbeben möchten, sind, man darf es wohl sagen, vergebens; . 
der Erfolg, den einige ihrer Schriften gehabt haben, für die wirkliche Ver- 
breitung und Erhaltung des Phitt<ieutschen nur scheinbar und erfolglos. 
Möditen doch nur diese wenigeu Dichter und Verfasser von Gescbichtchen 
und Anekdoten tUAk nicht tiloschen! Das Beste selbst, was in dieser Art 
neuerdings erschienen ist ich halte Klaus Groth^s Gedichte dafür — wird 
ohne Zweifel mehr von HochdentHch Grebilcleten, die des Plattdeutschen 
uuichtig sind , oder aus einem gewisfien Reiz wissenschaftlicher oder poeti- 
scher Neugier gelesen, als von Bauern und gewöhnlichen Bürgersleuten 
tut Unteilialtnng und Lehre, oder ^ar , ms ehedem des gemeinen Mannes 
fiut einnge Lectnre war nnd vieUetcht msnoher Orten noeh ist, Sonntags 
Sar Erbauung. 

Die Verfasser vorliegender Wörterbücher sind auch ganz dieser Ansicht 
sber den Zweck ihrer Arbeit. Stürenburg sagt S. VII der Vorrede: „Der 
ifasfidie Mangel eines sofashen Versoobs, die viellh^ interessanten Bildun- 
gsn nnd Ei^entbtimHehkeiten unsrer ostfriesischen Sprache durch den Druck 
der Zukunft zu sichern, der Wtin«ch, unseren Landsleuten, die schon 
laancbes ostfriesische Wort unrichtig gebrauchen, die wahre Bedeutung der 
Aasdrücke und den Zusammenhang des ostfriesischen Idioms mit anderen 
'älteren nnd neveren Sprachen snin Bewusstsein za bringen, den vielen 
Nichtostfriesen aber, die in unserer Mitte wohnen, für das gewöhnliche 
Leben und üire Geschsif^e, wo ihnen so rna.ncher Ausdruck aufstösst , der 
vhnen völlig unverbtandlich sein muss, eiu Buchlein zum Nachschlagen oder 
wr Belehrung su geben, hat uns zur Herausgabe des vorliegenden Wedcs 
banrogen.« 
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Scbambach, der die plattdmitiehe Sprache (MshMilweg <ye iM«8«b> 

sische (1) nennt, verlangt wenigstens, dHss, da die TbAttMbe, die allgemeine 
Schriftsprache, einmal feststehe und den Volksidiomcn gegenüber nicht zu 
ändern ist, von keiner Seite her Etwas geschehe, wodurch da? allmähljge 
Absterben eines so herrlichen Zweiges am deutseben Spraeb bäum gewaiuiaia 
befördert werde. Er beklagt dann, dast Im Lsufi» eüies Menschenalters in 
den Städten das reine Plattdeutsch einem Platthochdentschen , einer Mischang 
aus beiden SprachelccnthümHchkelten gewichen ist und fürchtet, da^s diese 
Veränderung zum fecklimraern auch auf das Landvolk übergehe. Ja er nennt 
dies zum Theil eine Frucht der Volksschule. Es bleibe dahingestellt, iu 
iviefern diese' Behauptung Wahrheit enthalle.^ Jeder Unbefimgene inrd 
aber zugeben müssen, dass, wie die Sachen anroal jetzt stehen, es äoA 
am Ende besser ist, dass in der sogenannten Volksschule hochdeutsch ge- 
lehrt werde, als wenn umgekelirt die Volksschide in Stadt und Land der 
Herrlichkeit der niederdeutschen Sprache wegen sich zum Entgegengesetzten 
hinneigen müsste. Auch der Vernisser kommt daher zu dem Reaultal;, äm 
die Idiotiken hauptsächlich wissenschaftlichen Zwecken dienen müssÖL 
Er weist auf die gleichzeitig erscheinenden \A'erke der Gebriidr-r (Jrirein, 
Wilhelm Müller? und Kosegartens hin (denen wir Schmitth cii ncr- 
Weigaud, Wurm und Sanders zufügen können)« und rechnet (kraul, 
dasB A. Keller bald mit einem schwäbischen^ K eh rein mit ^ einem 
llassauischen, JDanneil mit dnem altmärkisdi plattdeutschen Idiotikon 
hervortreten. 

Dass mit allen diesen Werken der cfft^ammte deutsche Sprachschst« 
noch lange nicht erschöpft sein wird, kann nur der begreifen, der aus eigener 
Krfabrung weiss, wie oft der nächstgelegne Ort ganz andere Wörter oder 
dieselben Wörter in ganz anderer Bedeutung gebraucht, und wie selbst cKfl 
Aussprache und besonders die Vokahsation im Umkreise einer Meile ofl 
mehrfach wechseln. Dadurch erwächst denn leicht der Wunsch, es möchte 
ein möglichst mächtiges, glfticbzeitiges Zusammenwirken sachverständiger 
Männer aller deutschen Gaue erzielt werden, deren Ausbeute, zkt- einev 
Corpus verarbeitet, eiue^wo möglich vollsüiudige Ssmmlung aller gebräuch- 
lichen oder scljon gebrauchlen Worter lieferte. Dass bis jetzt unch da« 
beste Werk der Art tlir das Niederdeutac^he, das langsHin v rsclireiteiKl« 
grosse Werk von Kosegarten, nicht Anspruch machen kami, dieser Voll- 
ständigkeit eim'ger Maassen zu entsprechen, lehrt ein oberflächlicher Einblicl 
In die neuesten Speciallexica' von Stürenburg und Sdiambach. 

Was nun jenes erstero betrlfTt, so fnule hier zuerst die Bemerkaog 
Platz, dass der Verfasser schon vor Jahresfrist nach vielfachen Leideu von 
dem Schauplatz irdischer Thatigkeit zu einem lüiheren Dasein abgerufen ist. 
Er war nicht bloss ein gesuchter, anerkannt tüchtiger Jurist; er war toA 
in den Naturwissenscha^n und in der Tonkunst bewandert. Ganz vo^ 
züglich aber hat er als correspondircndes IMitglied unscr*'r Gescnschnft Ad» 
Sprüche nnf unsere Theilnahme, und ich weiss sein Andenken uiclit besser 
zu ehren, als indem ich die Worte eines kundigen befreundeten Maimefl 
wiederhole, die bald nach seinem Tode in Frommanns Zeitschrift (die deut- 
schen Mundarten, 5. Jahrgang p. 92) gelesen wnrden. «Das ehrendste Denk- 
mal," hcisst es dort, „seiner Vaterlandshebe und seines wi?senschfiftlicben 
Strebens hinterliess er niif? in seinem ostfrlesischen Worterbuche, einem 
Werke, das man nur mit Ehrfurcht in die iiand nehmeu kann, wenn bmd 
bedenkt, ^as er es nicht nur seinen spärlichen, aussei^dem den Tielseitigstea 
Strebungen gewidmeten Mussestunden abringen musste, sondern demselbea 
auch noch grade während der Zeit seines Leidens die anfopfenidsie Tlaüfi^ 
keit weihete.« 

Dass der Verfasser aus Patriotismus die Feder in die üand genommeo, 
haben wir schon in der oben ausgehobenen $telle. gelesen» Dass er 
seines philologischöi Dilettantismus sehr wohl bewusstr ist^ ersehen nir wm 
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dem Geständniss p. VII.: ,,Wir uosres Orts können uns nicht verhehlen, dass 
rnuer Bigschen Wissen auf dei^i Grebiete philologischer Gelehrsamkeit gar 
jung und grün wl;<* und p. YI. er, au Buäi köDse noh wegen des 
Verdienstes bülfreidier Freunde riilmien, viel gelehrter zu sein, als er. 
Wie dem nun auch sei, der Verfasper bezweckt, dn die bekannten Werke 
von Wiarda und von Kichthofen nur Altfriesisches geben, dem bisherigen 
Mangel eines neufriesiscben Wörterbuches abzuhelfen. £r hat ausser einigen 
liSBaschrifU!che&, Bieren Srnmlungen aoeii 9sex Beihii^ nebrever Miraer ' 
sich zu erfreuen gehabt, theils zur Sammlung des Wortschatses, theils für - 
die wissenschaftlicliü Beigabe. In der Schrcibun.?:: pueht er vorzugsweise 
das Auricher Idiom darzustellen, weil einestheils das alte friesische Gesetz- 
buch in dieser dem Holländischen sich nähernden Mundart geschrieben ist, 
sadefeniheib der Änrieher Dialect sdioii sät iXagerer Zeit unter firemdem 
(medersächsischen tmd bochdentscben) Dialect gestanden hatt» UmanelLden 
übrigen Hauptidiomen gerecht zu werden, giebt er einige Bemerkungen 
über Aussprache und schriftliche Darstellung einiger Vocale und Conso- 
. nanten. I>as Bestreben, einfach und dem hoehdeutschen Sprachgebrauch 
angemessen zu Terfikhren, ist in jeder Beziehung zu loben. Die erstaonlioli 
geschmacklose und verwirrende ^Methode, durch allerlei V^etcungen, Um- 
und Aufdenkopfsf eilen der Buchstaben, durch Hiickchen, Striche u. dgl. 
alle dialektischen Schattirungen genau zu bezeichnen, hat Stürenburg klüglich 
verschmäht, ja möglicher "W^ise gar nicht gekannt. Zur Angabe nur eines 
niolit hodideulsdien ToMds, des .0 mit einer Brechung'' in ä,** ^ehrandit er 
o mit darübergesetztem kleiiieii iL Dass er dm grossen Reichthum der 
nied^eutschen Vocalisation wohl gekannt hat, beweist die Bemerkung, 

Sp. IX.), dass der Krummhörner, Rheidenländer u. s. f. viele Wörter, m 
enen äe übrige Provinz ein reines o erklingen Ijeisst, mit ganz sonderbaren 
Miseblanten ansroreche, in welchen fast alle Vocale durchtönen, z. B. das* 
Auricher Koke (Kucihen) als Keoke, ja Keaouke und Kieoaoke. Es ist 
dieselbe Sache, wie anderwärts in niederdeutschen Gegenden, und es ist zu 
bedauern, dass der Verfasser nicht eine wissenschaftliche Hegung gehabt 
hat, die GesammtvocaUsation wenigstens in einer übersichtlichen Darstellui^ 
zu geben. Dass er die langen Vrale durch Verdoppelung giebt and nach 
kurzen Vocalen die Consonanten gewöhnlich verdoppelt, fübrt beim Gebrauch 
dea Buches grössere Uebelstände herbei, als er gedacht haben mag. Dass 
zusammenhängende Wörter dadurch oft auseinanderjg;erissen werden, ist ihm 
wenigstens nicht entgangen. Durch die gewöhnlichen Quantitätszeich^ 
frtfre leicht diesem Umhinide aliEahelftn gewesen. 

Was den Wortsebafts- beiriifc« so hat der. Verfasser mit richtigem Takt 
slle Wörter aufzunehmen gesiif^bt, „die durch Wurzel, Bildung, Verwandt- 
schaft und Bedeutung Aufiüerksamkeit zu ^verdienen schienen." ^Solche 
Wortbildungen aber, w^ohe bloss als regelrechte, oder auch anderwärts 
ganz gew<Ümliche, durch die niedersachaisdie Mundart • 'fennittelte FaraUdf^ 
tonnen hochdeutscher, gleichbedeateader Wörter an ansehen sind(a. B. leven, 
lieben, läven, leben, Solt, Salz u. dg. m.)** hat er ganz ausgelassen. Dass 
dennoch manche fehlen, erfährt der Verfisser, wie er sagt^ täg^di, und 
das ist allerdings sehr begreiflich. 

' < Die wissenschaftlichen Zuthaten , deren der Verfasser in der Vorrede 
gedenkt« smd in der That von philologischem Standpunkte aus betrachtet, 
sehr gering. Die besten Bemerkungen sind vielleicht die, welche er selbst 
ans seiner juridisehen Wissenschaft ssugefugt hat. Bei der Anordnunp^ der 
einzelnen Artikel sind auifallender Weise oft mehrere W örter, die zusammen- 
gehörend einen Artikel bilden sollten, iils gesonderte gegeben, z. B. apen, 
offen, Apenfieff Leibesöfihung, apen maken, Üffnen. Das mittlere Wort hat 
der Verfasser für ein Hauptwort gehalten, was man theils aus dem er- 
klärenden Hauptworte ersieht, thetls daraus, dass es mit einem grossen An- 
fangsbuchstaben gedruckt ist; denn n^ die jSubstantive hat er dieser Aus? 
Axcliiv f. D. Spracben. XXVI. X4 
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Zeichnung für würdig gehalten. Ebenso giebt er als besondmi Artikel an 
Tösg (im Zuge), to btuid und to hands, die doch ihre Stelle unter Tqgg 
imdlliuMl moen möMten, wie diee anoh häufig bei andern Wdrlern ge^' 
idueht; oder einsehie Verbalformen wie scbrövenf Partidp von schnevuL 

Diese and ahnliclie unphilolomsche Zuthaten, Mängel und Gebrechen mois 
man sich gefallen hissen. Und mau kann dies auch leicht; denn -es änd 
immer nur Kleinigkeiten im Verhaltniss zu dem eigentlichen Werth« dfli 
Buchs, der in der Sammlune der Wilrter selbtt besteht 

* Jeder NiederdentKhe wird hiae eine. Menge von Wörtern finden, £e er 
weder selbst kennt , nocli in irgend einem Glossar oder Wörterbuche ver- 
zeichnet findet, und mit Ve.rgnügen wird er manches Wort, das er ak 
niederdeutsches in seiner Heim2ith kennt, auch alä oätirieäisches yerzeichnet 
finden. Bei einigen derselben wird fln begegnen, de» er e« in eofbrar 
Bedeutung kennt; ja es wird ihm bei einigen zu Muthe sein, als hätte der 
Verfiisser sich geirrt. Z. B. hageböken erklärt er durch: schwach, Te^ 
kruppeit;" kamy) nennt er ein mit Wällen umgebenes Land; kabbeln: ^faseln, 
schwatzen,*^ die Bedeutung heftig gegeneinander reden., sich zaak6u, ist 
aicbt angegeben; 'bei henmg fehß die Bedeutung: laich; klonterig wiid 
Ton ihm durch ^plumpi nnbwobelt, unbeholfen, unnantrlich^^ erklärt Troti 
dieser kleinen AusstelTun<^en wird das Buch allen Kennern des Niederdeutschen 
eine wülkomtnene Gabe gewesen sein und zur Bereicherung des - deutschen 
Spracbsdiutzea wesentlich beitragen. " ,* 

Das Wörterbuch des Herrn Sehambach, ein Idiotikon der Fttrsteo» . 
thiimer Göftingen und Grubenhagen, ist ebenIMb du Werk, weichet 
alle Anerkennung verdient. Der Verfasser fasste schon vor fünfundzM^nzig 
Jähren auf Anreg-iin«^ und Aufforderung J. Grimms den Plan, ein »olcbes 
Idiotikon &emer huimalhlichen Mundart zu fiammein. £r bat, SO weit seine 
Zeit dies sngab, nnablässig, wenn anch mit Unterbtedrangen, sich seinv 
umfassenden und mühevdlen An&abe gewidmet. Er hat das gesammlt 
Material selbst und allein gesammelt und förmlich, wie er sagt, dem Yolki 
abi^elauscht. Es ist daher auch natürlich, dass trotz des ümfangs der 
Sammlung viele Wörter fehlen. Um eine einige rmaaäsen vollständige 
Bamminng aller der Volksspradhe einer Gegend eigenthüBdMbangefaöNndm 
Wörter geben zu können , muss man unter dem Volke eeboren und aufge- 
wachsen sein. Nur dezjenige, der das ist, bleibt von aem Misstrauen des 
Volks, worüber mit Anderen auch Herr Scbambach kla^^, verschont; nur 
ein solcher weiss die Bedeutung der W örter genau und int überhaupt im 
Stande, den Wörtvorrath nach seinem gamen Umfimge,^ in aeinen W 
zeichnenden Unterschieden and Feinheiten und besonders die dem Gebiete 
des Geistes angehörenden, eio^enthiimlichen Vorstellungen, gehörig darzn- 
stellen. Ebendasselbe gilt von der Aussprache. Die vielen Verschieden- 
beitt-n biiisonders in der Vocalisation gehörig aufzuia^iäen iat Manchem nicht 
möglich, noch weniger sie auszusprechen. Säambadi berOfait dtoAnrnprsdiS 
seiner Gegend viel zu kurz, um das phonetische Ekment, dsh nm^ oder 
weniger niederdeutsche Colorit der Vocalisation daraus entnehmen zu köonea 
Nach der Schreibung der W örter im Wörterbuche zu schliesscn, ist Ä 
Vocalisation dortiger Gregend nicht sehr umfangreich. In der Vorrede giebt 
er nur dtA speciell plattdeutsche Laute an: öae, oo und tiL' Von lelsterem 
sagt er ausdrücklich, dass ea nur noch selten sei, statt u. £s fehlte danach 
in der Göttingisch-Grubenhagenschen Gegend, wie freilich in vielen anderen, 
das tiefe im Sächsisch -Braunschweigischen Idiom auch ins Hochdeutsch aul- 
fienommene zwischen a und o liegende a wie z. B. ga, partß, drät. Auf- 
fuleoder Weise hat das Wörterbocii kein Woit^ welches mit aa oto I 
fangt, z. B. ächter. Es fdilea die Vocale äu: äu, äuk, äuge, bttnai, griiol; 
äo: flfio , grnot: ain: schwain , f Schweinhirt , unterschieden von gchwuin, 
Schwein); ca: eakern, weärk, bearg; ie: iege, ziege (gewöhnlich hitte ge- 
nannt) j iu; iuiej öe: höese (Strumpl); öe: öeverho^e (Gamasche) i üe: 
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süe^e, l'uegeli iii: uiXEucii), uia (l^ifl) uilö, kuikeii, ßluike (Regenwurm), 
Bugampel (Ameue). Diese wenigen eviem TheQ der Seester Börde ange- 
b^randen DeppeU Vocale machen K:eincn Anspruch auf VoIktÜndigkeit; eia 

gölten nur beweisen, vne. viel reicher die Vocalisation der genannten Gegend 
ist, als die des Göttiupischen und Grubenhagenschen. Hier werden fast 
alle ob^ dargestellten Verschiedenheiten durch einfaches a, e, i, o oder u 
gegebe». — 

Es bedarf wohl kaum der Bemerkungf dase das wissenschaftliche Inter- 
esse überall mit grosser Sorgfalt wahrgenommen ist. Answer der Gründlich- 
keit in der richtigen Erklärung des Wortes nach seiner Bedeutung, der 
Angabe der Unregelmässigkeiten in der Wortbildung ist mit besonderer 
ÜiaiiaidM auf Ansehsnungs- uild Bedeweise, Sprüchwörter, Leben, Sitte und 
Glauben Klick sieht genommen. Es wird Mancher, den die Sprache selbst 
wenig intevessirt, die vielen Sprüchwörter und Redensrirten , die vielen 
«iemfich ausführlichen Angaben iiber Gobniuclio, "-spiele, Aberglauben, Spltz- 
ond Schimpfnamen u. dgl. mit Vergnügen und zur Belehrung lesen. D-jisa 
aneb luer noeb Manche» fehlt, ist nicht zq verwnndem. Es kann dem 
Verfasser entgangen sein, es kann überhaupt in der Gegend, auf welche er 
sich beschmnkt hat, nirbt vorhanden sein. Es ist mir z. B, aufgefallen, 
dass er wegen des Piur. egger das Wort ei nicht hat. Von kau (Kuh) 
heisst der rlur. in gedachter Gegend der Soeater Börde köggej von gäos, 
^ese, fläo, floie. Unter den Thieniamen Tenrnsse ich viele der anderwärts , 
im Platldeotacben fast allein gebrauchlichen, — Stiirenburg hat die meisten 
derselben ~ z. B. bitte (Ziege), rinne (Wf^lhrh), sluike (Rejjenwurm), 
muigampel (Ameife), wannerk (Maulwurf), geitling (Drossel), molkentoeber 
(Nachtfalter) Ebenso habe ich manche Benennungen Ton Kleidungsstücken 
vergebens gesacbt; docb kann hier, wie unter den TMemsmen, manches 
Wort in anderer Form oder wegen Teränderter Ansspradie an einem anderen 
Orte wirklieh p:pn;eben sein. 

Tri jedem Falle wird auch dieses Speciallexicon oder Idiotikon wesent- 
hch dazu beitragen, dem Einzelnen seme Stelle im Gesammtgebiet natio- 
Bfelen "Wissens ansuweisen , dasselbe vor völligem Untergange zu bewabren " 
tnd einen möglichst voUslibidigen Aufbau der deutsdien Sprachwissenschaft 
anzubahnen. Der Verfasser einpfnno^e auch von un??erer Seite den wärnr^ten 
Dank, dieser wichtigen, höchst zeitgemässen Arbeit so viel Zeit und Kraft 
gewidmet zu haben. 

BerlijEu • Dt* Saobse. ' 



Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. 1858 Nr. 9 — 12. 

Wissenschaftliche Mittheilimp^en: Albert, Erzbisch of von Riga 
- und seine Sippschnft in aufsteigender Linie. Von £. F. Mooyer 
in Minden. Fortsetzung und Schluss. 

Die Handsohristensamralung des germaniseben Museums. 
Von Dr. Karl Bartsch in Kostock. Schlnss. Verzeichniss der interessant 
. tem Hfindschriften Ans einem Kataloge dör St. Buprecbtskirehe in Salsburg 
vom Jahre 1 433. 

Gambrinus. Von Archivar Berschel in Dresden. „In jeder der 
drei Ausgaben der norddeutsehen Cbronika des Aventinus von 1566, 1680 
und 1602 finden sich vom die Hokschnitte der zwölf fiibelhaflen Urkönige 

Deutschlands. Der siebente derselben heilst Gatnbrivius. Er trägt zwar 
keinen Bierkrug, sondern den Helm in der H;ind: im Hinterp^runde aber 
find Geratenfelder und Biergefässe zu erbiickeu, und iu den Heimen unter 
dem Bilde aneb die Veme zu lesen: 

14* 
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Er hat aas Grenten Bfaltz gemacht - 
Und das Bierbriiaen erst eraadit 

Das Alles unterstützt die Qrassesche Vermutbung (S. p. 81 dieses Jahi^ 
gangs des Anzeigers und dagegen p. 179), dass kern anderer« als 
Aventinisclie Gamorivius der iSimierr des vielbesprochenen Gambrinua sei« 

Mühldorfer Stadtrecht. Von Prof. Dr. Gen^ler in Erlangen 
Fortsetzung und Schluss. Einige der wichtigeren ArUkel werdieB nstik 
flirem Yoilständigen Wortlaut zur Probe mitgetheilt. 

Znm Volpertshänser Fund. Von Dr. J. Müller, Consenratordfllr 
Alterthumssammlm^ des germanisdien Masemos. Von den zu Volpertshausen, 
Kreis Wetzlar, gefundenen Münzen ging dem germanischen Museum durch 
die Freigebigkeit Paul Wigands und des Directoriums der Museen zu Berlin 
ein nicht unerheblicher Antheil zu. Zwar hat Cappe in seinem fieissirai 
Werke über die deutschen Eaisermünzen des Mittelalters die HaoptattMiil 
dieses Fnndes besehrieben und bestimmt Da aber in den im germamsoh« 
Museum sich befindenden Münzen einige Verschiedenheiten YorkoBWMft 
werden dnige von Heinrich VI., Philipp und Otto näher beschrieben. 

Deutsche Rechtsalterthümer aus Schwaben. Von A. Bir- 
liDger in Tübingen. 1. SchaHrichterrechte. 2. Nach Buchloe, die IM 
küssen. «Die schöne lisel* in Bnohloe war eine höbEeme Weibsfi^, eine 
Strafmasciiine für schwere Unzuchtsverbrecher. 3. Strafen für f«lddiebe. 
Eine eigene- Strafe für Felddiebe bestand auch in Rottenburg und Tübingen 
darin, dass ertappte Felddiebe durch eine Vorrichtung plötzlich ins WasMr 
fielen und erst nach einiger Zeit wieder herausgezogen wurden. 

Notizen über Ehebaftgerichte* Von Dr. Jnlina Staudinger 
in Cadolzburg. „Nach der El^oloeie dürfte es am richtigsten sein, in aeo 
Ehe- oder Ehehaftgerichten nur solche Gerichte zu erblicken, welche in be- 
stimmter Zahl zu regelmässigen Zeiten im Jahre abgehalten wurden, während 
die ausserdem dazwischen nach Bedürfniss gehegten Gerichte Nad^erichte, 
Nachrecbte oder (Teridite seUeeliibin hieesen." — * 

Eine neae Handschrift Ton Nie. von Jeroscbin^s Dentsch- 
ordenschronik. Von Ottomar Schönhuth, Pfarrer in Edelfingeik 
Bericht über eine Handschrift der genannten Chronik vom Jahre 1601, Wr 
gefertigt durch den Ritter Caspar von Flachsland. Anfang und Schluss dtth 
selben werden als Probe mitgetheilt 

Ein Bruchstück eines mittelhochdeutschen Gedichts. Von 
Dr. Eduard Krömecke in Warburg. Nach einem Zusatz der Redaction 
gehört dies Fragment ohne Zweifel der von Franz Pfeiffer in seiner Aos- 

Sabe von Jeroschins Deutschordenschronik p. LXXL erwähnten Fortsetzung 
ieses Werkes an. 

^Das Bruchstück einer Ifagdalenenlegende, von welcher Prof. 
Dr. Kelle in Nr. 8 p. 255 — 256 den Anfang und Schluss mitgetheilt hat, 
ist keineswegs unbekannt, sondern gehört zu dem von K. A. Hahn 1845 
herausgegebenen Theile des alten Fassionals.^ So Prof. Dr. Pfeiffer 
in Wien. 

Zur Geschichte der TraclitejD. Yott S. Bettberg in München. 
Nachträgliche Bemerkungen zu dem interessanten Aufsatze in Nr. 7 d« 
Anzeigers d. J. mit zwei Abbildungen. Er gibt einer früheren Behauptoog 
ül^er i:'luderhosen jetzt folgende Fassung: „Geringere haben vielleicht IV 
selten Flnderiiosen getragen, sondm arabr nnr Smmpfe odet m HoiM 
BeinCf wie sie in mitteblterlichen Bilderhandschriften oft genng vorkommen.** 

Alte Glockenumschrift. Von Dr. Ed. Krömeke inWarbui^. 
Nr. 12 des Ajizei^ers vor. J. theilt Dr. Tross eine alte Glockenumsfllii» 
au^ Herringen bei Uamm mit. Das an der Spitze derselben steheodsA 
ist offenbar Abkürmnc iron Anno und ontbalten oio Wortes fiaaetaf ^Movt 
Bodo noe fimdebat die JahteiaaM ISIS«* 
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' UebtBv dftf Weinsehenken in AVeteL Von Leopold Prei- 

herrn von Ledebur, Dircrtor der Kunstkammer m BerliD. Vermathlich 
ist unter dem Ausdruck: „Ihm wurde tu Wesel der Wein j^eschonken" ein 
RecbtMymbol bei LehnsüberUagung zu verstehen. Es kottmit besonders seit 
dv Mme des 14. Jehrhonderte mid bis in die ex-ste iiaüte des folgenden 
SV Anwendung. 

Lnthers Gebnrtshaoi sa £isiebeii. Von Dr. Job. Voigt in 

Königsberg. 

1. . BiUscbrift der Stadt Eisleben vom 17. August 16 96 an den Chür- 
ISnrten von Sadisen, sich bei dem Wiederaufbau den einige «iabre vorher 
abgebrannten Hauses Lutber's zu betheifigen. S* Aaiiclnrefen der preosa* 
sehen Kegimentsrätbe zu Königsberg vom 90, Angw«^ 1696, sa demselben 
Zwecke milde Beiträge m sammeln. 

Meister Heinrich von Hesserode. Ein Beitrag zur hessischen 
Knnstgesohichte von Dr. W. Lötz in Kastel. Mittheilung emer alten In- 
schrift am ThamB öet Stadtkirebe za Hombeig in Hesaen, atia der hervor- 
geht, dass der Thurm 1S74 gebaut isl und zwar doreh einen bidier gaas 
allbekannten Meister von Hesserode. 

Notizen zur Geschichte der deutschon Diplomatik aus 
Siebenbürgen.' Von Friedrich bchuier von Libloy, JProf. an der 
j&echiwoademie an Hermanottadt Die ältesten Siebenbürgudien Urknndeii 
in deutscher Sprache befinden sich im sächsischen Nationalai^biT ta Her- 
mannstftdt und sind aus den Jahren 1401 und 1404 den Hermannstädter 
KauÜeuten ausgestellte Geleitscheine vom Herzog "^^'ilhehn von Oesterreich. 
Der romisch -katholische Cultus, das fortdauernde Latein und Magyarisch 
als höhere Amtaspfrache waren dem Aufkommen dea Dentacfaen nicht günstig. 
Dabei bleibt es merkwürdig, dass der sächsische, dem uiederrheinischea 
ähnliche Dialekt bis auf wenige Lehnwortc nicht in der Schrift gebraucht 
wurde, vielmehr das ins Hochdeutsche üb* rtj* liemle Oberdeotsch mit mehr- 
flKiben schwäbischen Anklängen. Die älteste auf Papier geschriebene Ur- 
kunde ist vom Jabre im; äst aeit der Mitte dea 14. JaManderta erschienen 
■ekrere Exemplare* Die Waaaeneieken dea Papiers deuten darauf hin, 
dass das Papier aus Deutschland bezop^en wurde: ein Beweis, dass die 
deutschen Colonien Siebenbürgens mit dem Mutterlande auch besü^ich 
dieses Handelsarükels in einem sehr regen Verkehr standen. 

Der den Ordenameiatern in Deatiehland tibergebene Codex 
des Memorials des Strasabarger Jobanniterbanaea. Von Prof. 
Dr. K. Schmidt in Strassbur^:^. 

Der durch seine Schriften über Tauier, und die Mystiker des Mittel« 
alters, besonders üb^ die Gottesfireunde rühmlichst bekannte Prof. Schmidt 
tbeQt Uör 10 Beime nut^ die aicb in dem geheimen Brief bache dea Straai* 
burger Johanpiter h a na ea «an Rinnen Wörth aufgezeichnet finden. Diese 
10 Reime gehörten zu ebenso vielen Bildern, diö sich bis jetzt nicht haben 
wollen auiTin(]en hassen. Je werthvoller diese sein müssen, desto unbedeutender 
an poetischem Gehalt sind diese Reime. Prof. Schmidt würde Nachricht 
ttiber Handaduiftcn mit den Bildern mit dem gröasten Dank Idnnelnnen. 

Die AnagrabungenxnBiiaienbacfa. Beiicht vonDr. Job. Müller, 
Conscrvator der Alterthumssammlungen des germanischen Museums. Mit 
1 Blatt iithographirter Abbildungen. Nach einer kurzen Erwähnun«:^ früherer 
Funde in der Frisinkiachen Schweiz wird über die Urnen, Eisen und Bronze- 
aacihen beriditet, welche bei emer Ausgrabong nnwi^ des genannten Ortes 
in der MiÄe Oetobera vor. J. miter Anfticht eines Beamten dea Museoma 
gefimden wurden. 

Kloster Altcubcrg bei Wetzlar. Vom Archivar Hersehel 
in Dresden. Bruchstuck einer lateinisch geschriebenen Notariatsurkunde vom 
Mre 1480, «eldie eine Enperimnc desgenannten Ekstera enthslt» velehe 
in AbicihlB grösseMm Werke Uber den Kreis Wetslar nicht erwähnt ist 
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VerBeichnifls der Heven Bewilligung snm Neuen ISfHegi* 
zugkh wider die RebeIH««)hen Hnngarn. Mitgetheilt von Fh»C Dr. 

W. Sold an zu Glessen, aus einem Martuscript der Giessener üniversttäts- 
bibliothek, an dessen Rande von anderer Hand geschrieben steht: Pasquill 
vom Uungarischen Aufstandt A. 1604. Es ist nichts, als ein humoristisch« 
satiriflchefl Verzeiehtaiss von Cootingenten dnaeltter Städte und Länder M 
einer Bundesarmee. Manches ist für die damalige Zeit wohl bezeichnttid 
genug. Als Beispiel nur Folgendes. Tyrol und Italia schickhen mm Besten 
MOO Pfalfenstosser und 3000 Rauchfangkehrer. Würtemberg hat sich er- 
botten 8000 iiexen zu schicken. Poln erbeuth sich, wofern man sie des 
neuen Verdaclrtee enilieben wiD, 4000 hurtige Dieb imd 8000 Mehtsimi^ 
Eönigswehler dam 400 Sackpfeiffer zu schicken. Der König in Hispamea 
schicket die ansflerleesene und beete Buler, darsn 900 Kupier und 700 Gent* 
minner. — 

Ueber einige bisher unbekannte Handzeichnungen von A 
Dürer. Einer aßen Handadnift, über die ana Rüeksiditen nicbta NlbeNi 

angegeben werden kann, wird die Notiz entnommen, daas im Jahre 1634 
vierzehn Bücher aus der ehemals Willibald Pirkhevmerschen Bibliotek, 
welche A. Dürer mit Bildern versehen liatte, an Mattheusen von Querbeck 
zu Leyden verkauft sind. Da es möglich wäre , dass die . Bücher sich noch 
ir^^nawo xn Leyden anffindea lieasen, werden die Titel der Büdier gsan 
mtgetheilt. 

Landkarte mit Reimen. Von E. Weller in Zürcb. Mittheilang 
von 18 Zeilen aus dem Jahre 1&59. Der Landkarte seibat wird mit keiner 

Silbe gedacht. 

Alle Btteli«rpreiae. Ven Areluvar Heraehel ki Dresden. Sie ia 

einer Dresdener Handscbrifl als Lesezeichen vox^eAmdenea Papierblatt ent- 
hält aus dem 16. Jahrhundert Angaben des Preises verschiedener Bücher. 

Zur Geschichte des Judenrechts. Von S. Hahndorf in Kassel, 
theils Er^inzung, tbeils Bestätigung des Auisatzes Prof. Dr. Gengier za 
Erlangen in Nr. 7 dea Aozeigera. 

vom Notrecht. Von Dr. Julius Staudinger in Cadolzbur^. Da 
über die Bedeutung dieses Wortes bisher nichts Stichbaltiges mitgetheilt ist) 
theilt Herr Staudinger folgende Erklärung als die vielleicbt richtige mit 

^Das ^Vort Not kommt häufig im Sinne von rechtlichem Schaden, U n- 
reeht vor; reeliten bedeudet heute nodi: atreüen, klagen. Notreeiiten 
mag daher soviel heissen, wie: mit Unrecht streiten und mit UnrediA be- 
klagen und Nothrecht eine unrechte unbegründete Klage bedeuten.^* 

Zur Geschichte der Eideshülfe. Von Dr. Julius Staudingerin 
Gadolzburg. In einer alten Städteordnung, welche Markgraf Friedrich v. 
Brandenbing im Jahre 1484 au Gadobburg erliess, befindet aieh eineBele^ 
stelle dafür, dass nach abgelegtem Geständniss des Angeschuldigten Beweu 
des Anklägers durch Eideshelfer (üebersiebnen) nicht mehr erforderlich er- 
achtet wurde, wie das in früherer mittelalterlicher Zeit Rechtens war. Nea 
ausgeschrieben wurde jene ganze Verordnung von Friedrichs Sohn, dem Mark- 
grafen Albreeht, im Jahre 1448. 

Die Beilagen enthalten^ ine immer, anaaer den speciellsten Angaben über 
den Zuwachs des Museums mancherlei anregende Notizen, Fragen, Mitthei- 
lungen, Kritiken neu erschienener Werke u. dgl. m. Den Schluss des 5. 
Jahreangs des Anzeigers bilden ein alphabetisches Register des Inhalts nnd 
ein veneiehinsa der ttgtarbeitar dieaea fiandea. 

Berlin. Dr. Sachse. 
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IMe Ldnbüdier der portugiesisGiieii Spnidie. 

Die portagiesische Sprache wird in Deutschland von allen neueren 
Sprachen wol am wenigsten studirt, denn die Handelsbeziehungen Deutsch- 
'liuids uUt den LKndern,. In deaea die portugiesiadie Spndie die des Landes 
istf sind nicht sehr^ Tidültig ind die poiSigiesische Literatur ist, im Ver- 

§Ieich.mit der spanischen, sehr arm; Camoens ist wo! der einzige Dichter, 
er von Deutschen studirt wird. Noch weniger finden sich grammatikalisch 
gebildete Deutsche, welche die Sprache in den Ländern, in denen sie heimisch 
ltt, stadiren, daher ^ geringe Auswahl tmi Sprachlehren, in denen wenig 
Gates enthalten ist. 

Wir wissen recht gut, dass der Geist einer lebenden Sprache sich nicht 
allein aus Büchern erlernen lässt, und dass man auch Praxis darin gehabt 
haben muss, um sie ganz zu begreifen, aber wir sind auch eben so fest 
■überzeugt, daas die rnauB nnr dann von Nataen sein kann, wenn eine theo- 
retische Bildung vorausgegangen oder doch wenigstens damit verbanden ist, 
nnd dass deshalb ein Aufenthalt von einigen oder vielen Jahren in einem 
fremden Lande durchaus nicht unbedingt die Schlussfolge nach sich zieht, 
dass man nun auch die Landessprache gelernt hätte. Wir haben in Bra- 
oUen, Mexico, den Vereinigten Staaten n. s. w. sehr viele Leute gekannt, 
welebe so Jahre und länger in täglichem Verkehr mit den Eingebommi 
waren, ohne die Landessprache richtig zu lernen, und ist dies bei Weitem • 
che grössere Mehrzahl der Fremden, und schwerlich dürfte in einem Tausend 
einer anzutreifen sein, der die Sprache so studirt hat, dass er fähig wäre« 
ebe Gmmnuitik zn sehreiben. 

Dies ist der Grund, weshalb wir die portogtesische Sprachlehre von 
Job. Chr. Müller (Hamburg, HolTmann & Campe, 1840) einer besondem Auf- 
merksamkeit würdigten, da der Verfasser in aer Vorrede sap^t, dass er 24 
Jahre in Portugal gelebt habe und dadurch mit der portugiesischen Sprache 
winuit HA, In s^er Sprachlehre hat er aber znr Genüge bewiesen, dass 
Bian sich 24 Jahre in Portugal aufhalten kann, ohne Portugiesisch zu l^nen, 
auch scheint Herr Müller nach seinem Aufenthalte in Portugal selbst erst 
angefangen zu haben, Grammatik zu lernen, denn solche primitive Belehrungen, 
wie in seiner Einleitung enthalten sind, würden ^ wennn sie richtig wären, 
sich allenfidls für dne Kleinkindersehale oder ABC -Schale passen, gehören 
aber nicht in eine portugiesische Sprnehlehre für Dentsche, bei denen man 
doch wenigstens die Rudimente der Grammatik voraussetzen darf. 

Schon die Einleitung mit ihrer Erklärung der Redetheile und der Casus, 
welche er Endungen nennt und, statt der üblichen lateinischen Namen« * 
Kennendung, Zeugendung, Geb^ndnng, Klagendung nnd Nehmendong 
anwendet, ist höchst erbaulich m lesen. 

Die R^eln über die Aussprache könnten richtiger und vollständiger 
sein, und führen wir, um dies zu beweisen, nur an, dass g vor e und i, 
und j im Allgemeinen nicht wie sch ausgesprochen wird, sondern wie das 
fttnäsische g vor e nnd i, und dass g vor den Gonsonanten i&e Aussprache 
des deutschen g hat. 

Die Regeln über das Geschlecht und die Pluralbildung sind ebenfalls 
sehr mangelhaft, doch nicht so wie der Abschnitt über die Endungen (näm- 
lich: die Declination), in denen nicht einmal angegeben ist, dass auch a im 
Aeeosativ gebnnd&t wird, wenn das Objeet «ne Person, beionders wenn es 
ein Name ist In seinen eignen Lesestücken kommt dieser Accusativ fast 
auf ieder Seite vor, und während seines Aofenthalts in Fortugal hätte ^err 
Müller ihn alle Tage bemerken können. 

Mit diesem Felder erscheint dann im siebenten Abschnitt eine Declination 
«I Attikels, worauf Iblrade ErklSnmg folgt: 

yJDurch das Vorwort de wira der Sache etwas genommen nnd 
durch das Vorwort a etwas g^ben oder beigemenen; während 
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dieselbe von dem Geschlechtswort allein begleitet Itt Komiiurtiv 

als wirkend und im Accusativ als leidend erscheint.** 

„Auf dies*' Art wird die ganze Regsamkeit der Natur, welch*j 

in \^ irkeii uüd Lcidei^ in Geben und Nehmen besteht, durch die 

portagieBischen Artflcel ausgedrückt«** 
«Uebrigens wird in diOfer 8pnM^ ein sehr häufiger Gebraach 

von äon Artikeln (?) gemacht; indem die Sachwörter dnrch sIIq 

En iunir^n sich gleicli bleiben, und diese folglich ohne Artik^ nidit 

keunbar wären.** 

Ben letKten Sate würden wir nngefähr wie folgt in terstlindliebeB Deotitk 

D!i die portu^esische Sprache keine Declination hat, un?! Sub- 
stantive, Ädjective und Artikel für den Casus keiner Veriinderung 
unterworfen sind, so ist die richtige Anwendung der Präpositionen 
von grotaer Wiehtigkeit, weil nur dnreh ä» der Casofl beaeiciiiiek 

wird. 

Bei der Öteigenmf:^ der Ädjective verwechselt Herr Müller den porta- 
giesischen absoluten Superlativ mit dem deutscheu relativen, weiches einem, 
der nur wenige Monate aufmerksam uui die Sprache in Kede und tSchriit, 
htj gewiss niät paseiren kann. 

Die Fürwörter sind sehr kär^^eb bedacht, »ich manche Unrichtigkaten 
darin , die hier nicht aufp^ezählt zu werden brnnrhen. Wir wollen nur be- 
merken, dass das Pronomen retlexivum se im Portugiesischen so wenifx 
in andern Sprachen einen Nominativ hat, auch drückt die portus^uüigclie 
Primposition para nicbt den dentschen Dativ ans, and dass sie lawalea 
dem lateinischen Dativ synonym ist, kann der MehrzaU der dentsehen Sckölar 
ganz gleichpilti*]: sein. 

Dass die Pi Lp Ritionen ausser ihrer Function, das Verhältnis«, den Casus 
m bezeichnen, noch emen Casus regieren sollen, ist ein Irrthum, der früher 
immer von denen gemacht wurde, welche ach bemühten, den neaen ronuiu- 
schen Sprachen die Formen der lateinischen aufzubürden, so wie ebenfalls 
die irrige Behauptung, „dass Artikel, Adjectiv nnd Hauptwort im gleichen 
Casus stehen müssen,'' welches unmöglich ist, da die portugiesische Sprache 
keine Declination hat 

Die Syntax ist eb^n so kleinUch, mangelhaft nnd falsch, z. B. Seite 99 
über den Artikel: , 

„Es ist bereits erinnert worden, dass den portugiesischen Haupt- * 
Wörtern die Artikel beigefügt werden müssen, um dadurch ihr 
Geschlecht sowohl als ihre Endungen zu erkennen.** 

SowoU die^egeln über die SteUnng als über die Uebereinstimminig dos 
Adjectivs sind ganz gehaldos und falsch. 

Dass im Portugiesischen, so gut wie im Spanischen, das Nentrum existirt, 
wenn auch, wie in dieser Sprache, die Formen dafür nor späräch vorhanden 
sind, hat Herr Müller ebenfalls nie bemerkt. 

Derjenige, welcher sich diese Grammatik wSUt, um PorCujpedsdi ans ihr 
zu lernen, wird sich bitter eetäuscht finden. 

Eine andre portugicsiscne Sprachlehre, von welcher uns die zweite Auf- 
lage vorliegt, ist die von Dr. A E. Woüheim (Hamburg nnd Leipzig, Schu- 
bertb & Comp. 1849.^ Diese ist nicht nach einer portugiesischen Grammatik 
für Portugiesen beamitet, sondern scheint mn kurzgefasster Auszug auf dar 
Grammaire portngaise von Hamoniere zu sein, wobei aber manches veiXaM) ' 
wenn auch grade nieht vorbessert ist. 

Dass die Grammatik auf Ausfülirlichkeit keinen Anspruch macht, ist bei 
dem kleineu Umfange sehr natürlich, daher fehlen eine Men^e sehr wichtiger 
Regeln, nnd andre sind -zu kurz gehalten, um wesentlich belehrend zu seui} 
zu den letztem gehören die Kegeln über das Geschlecht der Haoptwörtsr 
nnd über alle Fürwörter. Da sie aber ansaer diesen M^^y^i« noch asanohe 



BeuriheiluügeQ und kurze Anzeigen. 
Fehler enthäH«- w vMüD vir «d tiAoi, nt mü groMK VwAAA n 

gebrauchen. 

So lautet z. im ^ 20 die Hegel i^er die JSteUoiig des A^i^octivi 
Iblgendermassen : * 

„Gew^luili^ ttaht das AdiectiT naflb dem Baiq^ftwoftet dook 
findet man es audi vor deniBelben, wma «0 WoUkUag vnd Spn^ 

gebrauch bestimmen.* 
Was soll der Srhiiler aus einer solchen Kegel lernen? Wer erst Portu- 
raesiach lerueu will, kiuan ebensowenig wissen, was einem portugiesischen 
Obre woUklingt, als was der Sprachgebnradi ist» DiM iai OM Begel gans 
falsch, denn die Stettiiii| des Adjeettvi beiiiht auf fasten Bagaln und der 
Wohlklang hat sehr wenig damit zn thun. 

Ini §. 26 logt Dr. Wollheim den beiden verscbiedenea Superlativen difr* 
selbe Bedeutung bei indem er sagt: 

«Dar Snperlafiv inrd dtuch issbao (aoU liaissan dnrcb Anbüngung 

von issiiiiO; oder durch o mais (soU heissen durch Voraatnmg von 

o mais, a mais, os mnis. a.s mais) g-pbil(kt, z. B. josto, gsveohti 

o justiBfimo oder o mais jusfo, der gerechteste." 
Solche Satze: ^llc he o grandissimo kdrao que existe. Maria he a 
vaaiiftnia muUier da ddade** n. dgl. wie sie in den Beispieien stehen; sind 
dsber falsch und nidit portugiesisch. 

Bei der ErklHmng der persnrilirhf'n Fürwörter hat Dr. Wollheim den 
unbegreiflichen Fehler gemacht, die Form für das Wesen zu halten und die ♦ 
coujimctiven Accusative der dntten Person o, a, os, as für den Artikel an- 
sasehen, welehea ebenso unsereimt ist, als wann ein Grammatiker behanpten 
vollte, der weiblidie Artikel die hätte keinen Genitiv and Dativ nnd müsste 
man ftatt dessen den Nominativ des Masculinums gebrauchen. Dabei ist 
aber gar nicht erwähnt, dass man diese, so wie alle conjunctiven Formen, 
heiBi Zeitworte immer anwenden muss und dass die absolute Form a eile, 
a dla, a elles» a etlas dann nicht statt derselben, ausnahmswdsa wol noch 
dabei slslieii darf, sondern er sagt nur: 

„Statt des Accusativs der 3. Person, also statt a olle, a dla^- 

a elles, a ellas, findet man oft den Artikel pronominell etc." 
Bass man als Fonn der Uöüichkeit eile, ella gebraucht, ist ebenialis 
aariehitig; denn erstens kommen ifiese Nominative, w^che den deutselien eiv 
rie entsprechen, als Anredewttse nicht vor, denn sie sind dann in der FoMB 
des Zeitworts enthalten und nicht Formen der Höflichkeit, sondern ganz 
wie die entsprechenden deutschen Nominative, die Anredefonn Vorgesetster 
g^en Untergebene, Tagelöhner u. s. w. « 

§. 4S. 9.* „Quemquer wird bd lebenden GegenstHnden gebrandit* 
Wir wissen freilich nicht, was I^. Wollheim unter lebenden Gegen* 
ständen versteht, jedenfalls müsste es aber heissen: Quemquer kann nur von 
Personen (nie von Sachen, auch nie von lebenden Thieren) gebraucht werden» 
und nie mit einem Substantiv in Verbindung stehen. 

|. 4S. 8. befindet neh one ^rUXrang von todo, wekhe gani/alsoh ist» 
denn todo in der Bedeutuug von jeder steht ohne Artikel, ist ledocb bei 
Weitem nicht so gebräuchlich wie cada, von vrelchem Dr. Wollnelm sagts 
„Um mitunter Zweideutigkeiten zu vermeiden, setzt man zuweilen statt todo o 
das Pronomen cada.** Auch wurde nach seiner Regel das Beispiel: »Em 
toda a ddade nao se aeharao viveres," mit: „In jeder Stadt fanden sieh 
keine Lebensmittel," übersetzt werden müssen, welcbea gewiss nicht seine 
Absicht ist. Anch finden sich in den Lesestücken seiner eignen Grammatik 
Beweise genug, dass todo nnt nachfolgendem Ai-tikel im Singiüar »ganz,** 
im Plural »alle,*' aber nicht ^jeder** heisst, z. B.: 

S» 110. todo o teeto, das ganae Daöb*. 

S. 1 16. toda a gnerra, que se ba de ikaer aoaMonroag der ganae 
Knagi W^loherMandieMaiiicii gafälsi irw^ . 
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Völkern und zu allen Zeiten. 
Der pr{)38te Fehler, und der auch zugleich mehr als alle andern beweisfe, 
dasa Dr. WoUheim, ab er die Grammatik schrieb , eine Arbeit untemahin, 
ivdcher er aleht gewtcfcsea w»r,:ift di« EiUilrang 4er Bedeutung der Zdt- 
iKMc MV «nd estar §. 50. nad 51. 

„D:\s Verbum ser -wird gcbrnuchf, um irgend ein onbestitiillrtH 
Seyn auszudrucken, z B.: ser feliz, glücklich sein.** 

„Kstar drückt ein beBtimmtes Seyn, einen Zustand aus, s. B.: 
ester doentef krank sdn.* 
Diese ErklSmg, welche (so wie die von todo imd> andre) mit der in 
Hammonierfi's Grarnmatik übereinstimmt, ist g^anz falseb, denn ser drückt das 
wirkliche, eigentliche, bestimmte Sein aus, während cstar einen Zustand, eine *' 
Lage, einen Aufenthalt, eine Stellung anzeigt, und kann man bei Uebersetcang 
Ton estar fast irniner das devtscfae eeln verrnddett und ein enderee Zeitm 
(liegen, stehen, nch auf halten, sich befinden) subatÜniren. Als Beweis nu^u 
fblgeiMie Stellen eos-den Lesestücken seiner eignen Grammatik dienen: 

S. 118. A cidade de Goa que he patrimomo deste re^ do 
Portugal estd situada em a terra etc. 

S. lU. Este notavel pagode Btii em hnma Qbeta. — Oteelo» 
que h e a cume da rocha. , 
S. 116. Tanto he isto verdade. 

- * S. 117. O feite he digno que etc. 

S. 120. Diogo Bot-elho esteve catorze dias sem poder failiur. 
S. 121. Pergunton-lhe se era eile parente de kam JBoteQio «la 
S. 125. Onde esti Aqnelle ^ue fM mais ete. 
Es wird wol nicht nöthig sein, mehr Beispiele von diesen und andern Fehlers 
anzuführen, um zu beweisen, dass die Grammatik von Dr. Wollheim, weim 
sie auch richtiger als die von J. C. Müller ist, selbst den bescheideostea 
Ansprüchen ni<mt genügt 

Die neuste uns bekannte portagie^ist Iic Sprachlehre für Deatache ist . 
die von E. T. Rosche (Hamburg 1853. R. Kittler). Der ans schon in Bra- 
silien bekannte Aufor hat sich Mühe gegeben, eine möglichst richtige und 
▼ollständige Sprachlehre zu schreiben, aber leider ist ihm dies nicht geToi^eD. 
Herr Böe«ie begeht schon im Anfange den befeitB bei der Grammatik VM 
MHflir gerügten Fehler, den Deatfonen, der Portttgieiis«:^ leinen will, fir 
so Ungebildet zu halten, dass ihm erst erklärt werden muss, was eine Grsia* 
ttatik, ein Wort, eine Silbe u. s. w. ist: dabei sind die Erklärungen aiobl 
allein ubertiustig, sondern auch oft gehaltlos und falsch. 

Dass Herr Bösche ausser dass imn Müller^s and WoUHbim's Grammatiken 
iB Gebole ateaden, aa<eh enie. portugiesiseke Titr pertogteiiaeha Studenten 
benutzt hat, scheint aus dem Umstände hervorzugehen, dass er auch der 
porfuGfiesischen Sprache eine Dcclination mit allen Ca?un der lateinischen 
Sprache aufbürdet, woboi er (Seite 10) behauptet-, dass die Artikel, üaujpt- 
«Porter nnd A^eeti^ in den versdiiedenen 'Casus biegsam wären. Sttoe 
eigne Declinationstabelle zeigt aber deotUdi, dass dMs iiidh* der FaO irtt 
und dass die Caans durch Präpositionen bezeichnet werden müssen. 

Aach in dieser Grammatik ist die jnrrosse Eigenheit der portt^esisdhen 
Sprache, den Accusativ der Person gewöhnlich mit a zu bezeichnen, gtns 
veigessen. Erst Seite 196 steht folgende Ungereimtheit: 

»AH« aeUfCB (soll heiasea: tranntiTen) ZeitwQrtar regiem dtt 
Accusativ; allein wenn sie von einem Eigennamen Gottes, ein« 
Mannes, einer Frau oder irgend einem Hauptworte, welches deren 
Eigensdiatb oder Titel ausdruckt, ^folgt werden, so regieren sie 
den Di^v, z. B.: oonbe^o a seo pai, amo a Deos, acharao a Jose 
' BD caminboi»'' 

In de^Beortkeiliii^ ütar Da, WoUb«iittVi GMuittik hthm ^ ^ 
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fezeigt, wie dieser gelehrte Herr «ich hiit verleiten lassen» Form für dag 
r«8en zu nehmen y und wenn dies nun Herrn Böache auch einmal passirt^ 
M> dürftii yAr xaut ni^t sehr d|Uiiber wundem. 

Ueber die Stettnsg Adiectivs, wenn es ein flUbitentit begleitet, 
sa^ Herr Bösche gar nichts, und die Regeln und Beispiele über den Snpar« 
laüv sind ebenso falsch als die in Müller s und Wollbeim'g Grammatiken. . 

DieJPeclinationstabelle der personlichen Fürwörter ist die unvollständigste 
und unrichtigste, welche wir kennen, denn der conjunctive Dativ und der 
ftbsolato Accusativ sind fast gartiicbt aufgeführt, und letstMr M d«r dritten 
Fe son gleichlautend mit dem Nominathr, also ganz falsch angegc^n. Dann 
fuhrt Herr Rosche Seite 58 conjunctive Fürwörter an, von denen er sagt, dass 
sie grosse Aehnlichkeit mit den persönlichen Fürwörtern hätten; und wirklich 
äind sie denn auch weiter nichts als die entweder schon aufgeführten oder 
ausgelassenen cönjanctiven DaÜTe und Accnsative der persönliäen FttrwiMvr, 
wobei aber 8ämmtliche^ Accusalive der dritte Person fehlen. 

Die Pronomina possessiva, von denen die conjnnotiven abflolute, und die 
absoluten relative genannt weideu, sind fehlerhaft erklärt und die Erklärung ^ 
der demonstrativa ist ganz falsch. 

Aehnlich yerblilt es aich mit den rdatifen und interrogativen FürwSrtm 
x; B. Seite 68. 

„Man merke sieh noeli , dass cujo nicbt -wiederholt wird, 
wenn gleich die Ausdrucke oder Substantive in einfacher und mehr- 
• facher Zahl stehen,** 

Die Beg<el ist ganz der you Hamomere mwider, trddier eagt: 

»Bn Portugals on rdp^td k relatif devant chaque ^om auquel 
il se rapporte: O marido coja molher, cnjas filhas sao rirlDoeas» 
deve reputar-se feliz.* 
. ;Beide haben aber Unrecht) denn das Eektivum cujo braucht im AUge- 
meii^n nicht wiederholt zn werdenrf es rnnss aber tot jedem ELinptifovto 
stehen, wenn jedes besonders hervorgehob^ werden soll. Bösche fülöi 
auch (Seite 71 und 72) fol^zendes Beispiel an: O estado cujo ^overno. cnjos 
habitantes, cujas insiitu9oens nos parecem preferiveis, sowie auch das obea- 
angeführte von Hamoniere, welche beide p;egen seine Begel sind. 

Von der Existenz des Neutrums seheint Herr Bösdie eine Ahnung ge- 
habt zu haben, was er aber Seite 66 daräbMer sa^ ist nicht verständlich. 

Auffallend ist noch die Unrichtigkeit in der ttegei über die Zahlwörter 
Seite 161: < 

„Ton den portugiesischen Fürsten bedient man sich der 
Ordnungszahlen, und von den fremden Flvstai bal^der Qrdnnngs- 
bald der Grundzahlen." 
Es trifft sich freilich znfällifr, dass von den portugiesischen Königen 
keiner eine höhere Zahl als X bei seinem Namen bat, doch richtet sich die 
Anwendung des Zahlworts bei portugiesischen und nichtportugiesischen 
Fürsten nach einer Hegel, nämlich: von 1 bis X werden die Ordnungs- 
zahlen gebraucht, die ZSblen, welche höher sindt werden mit einer Grund- 
zahl bezeichnet. 

Es wurde uns zu weit führen, wenn wir noch mehr Fehler und Inconse- 
ouenzen anführen wollten, es genüge nur zu bemerken, dass auch diese 
Grammatik, ungeachtet ihrer seheinbaren Ausführlichkeit, dorohaos nicht anf 
den Namen einer richtigen Anspruch machen kann. 

Die mehrfach erwähnte Grammatik von Hamomere ist für Franzosen 
geschrieben, deshalb ganz anders gehalten; aber auch sie ist, obwohl in einer 
neuen von F^S, Constancio nachgesehenen Auflage erschienen, voll alberner 
Pedanterie, Irrtiiiimer und Fehler. 

Eine portugiesische Grammatik für Portugießen konnten wir nicht he- 
kommen, nenn der uns von Freundeshand ans Portugal gesandte^ Compendio 
elementar da Grammatica Portugueza, composto por Carlos Augusto de 
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fieurtheilungen und ku.rze Anieigeii. 



lo Vieira, von yrMnam IM die siebente Auflage encUBDan kl^ 

verdient nicht den Namen einer Grammatik. Von den 80 Seiten, woraus das 
■^Yerk besteht, nimmt die Conjugation der Zeitwörter allein die Hälfte ein, 
und das üebrige enthalt mehr Belehrung über grammatische Formen imd 
Brktärang granmatiseher Tennen, ab Üb« die Sprache Mihit 

Von Wörterbüchern tat uns nur dat klebe, sehr unvollständige von Dr* 
WoUheira und das schon vollständigere von Rosche bekannt. So wie nnn 
Seckendorf und nach ihm Booch-Arcossy in ihren spanischen Wörterbüchern 
alle spanischen Wörter accentuirt haben, welel^es nicht allein überflüssig ut, 
da ea durch eme einftche Beeel bStte erspart werden können, und nmidtt 
Anfänger oft irre leitet, so bäea nnn Dr. W^ollheim und Bösche die portu- 
giesischen Wörter nicht accentuirt, obgleich es hier Tviinschenswcrth wäre, 
weil für die Betonunjg im Portiigiesiaoben nicht die bestimmten £eg|la 
existiren, wie im Spanischen. 

Die portanesudi-deataohen Geapittohe Bilsche ^ainbntii^ Hoffiam 
& Campe, 1B9S) so wie die bei R. Eittler unter dem Psendonamen Dr. Dk^ 
MoBtelro erschienenen, können wir aU sehr brauchbar empfehlen. 

Portugic.sisclie Lesebücher sind uns par nidit bekannt, deshalb ist es 
ga^ dass allen erwähnten Sprachlehren einige ^ücke beigegeben sind. Zu 
empföhlen ist das, andi als geschichtliches Werk warthTolle Bvdi von Ja* 
üKDto Fieue de Andmdet Vida de Dom Joao de CailMi, Querto Visorejr dt 
India, von welchem uns drei Pariser Auflagen bekannt sind. Jeder, auch 
der gelehrteste Anfänger wird wohl thun, diesen Prosaiker, der zu den besten 
der Portugiesen gezämt wird, gehörig am stndiren, ehe er sich an die Ltt8i«de,\ 
. Sonnete und Canzonen des Ciunoens wagt 

Bremen« C. A. Pajekeik 
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lieber Herders Stiminen der Völker im Allgemeinen und über 
„dftt Grab der FnylMn*^ insbesondre. Von B» Pohl. Pro- 
gramm des Neastädter Gjnmftsinins xu Frag. 

Di0 ebea gexumato nfadit IMit millüiflidie Ge<Ml ia Barden Sanm* 
lang ist TiMi d«in Vctfeupt faebüdi mit Zugrondäegmig^flestHAndbtichfl der 

Mythologie von Simrock erläutert; wir könnpn pfipen, kmläüglich, da das 
Gedicht ia sprachlicher Hinsicht keine Sehwierigkeitea darbietet. In dieser 
Beziebung ist von dem kurzen Programm nichts weiter m sagen und das- 
Mfce dao nur der Yolbtibidigkeit wegen ab Iteaih h l o flichgr Beitrag xa 
teebtrieren. Es ist aber auch dies Progranmiin-Mieiii «iidem Theile nänk- 
Kcn im Prolog und Epilof::, wieder mn Beweis, auf welcher kindlichen Stufe 
die Methode wissenschaftlicher Arbeitennoch so häufig in dem Kaisenrtaate steht. 
Denn was liier im Anfang im Allgemeinen über Heraers Stimmen der Völker 
eesagl wird, ist, obgleidi dannie «ms VcvftsMft Sinn für Poem henrofieochtet, 
doch so allgemein gehalten , dass es fast einea komischen Eindruck macht, 
(^en der Verfasser, Piaristen ordenspriester, sicherlich nicht bezweckte; die 
Schlussgcdtmkcn aber, die von Odins beschränktem Wissen auf die be- 
schrankten heUenischen Götter, Lamach, Noah, Tbarah, Abraham, Israel, 
hiaiilMranidflniy liad nb Gewalt herbeigezogen. Die Beeduriaknng mögea 
M wuvn aeoea Sdudfreande ia OeBtenreicli iausier Bodi aiebl aagewöhiien. 



Beiträge zur Gescliichte des ritterlichen steiri sehen Sängers 
Ulrich ^on Lichten stein, von Dr. Kudolph Pufl. rrogramm 
des Gymnasiums zu Mai'burn^ in Steiermark. 1856. 

Der Verfasser gibt einige nicht uninteressante Data zu dem Leben des 
berölimten DicJiters seiner neimath. £r beschreibt die Beste der ip Ulrichs 
Leben b^brten LocalitiiteB, dei Lichtensteins bei Jndenburg, der Frane»* 
bürg, der alten Veste Lichtenstein bei Muran, erwähnt die Qoenen zur jSe- 

schicbte Ulrichs, die verschiedenen nicht hier in lÖetraclit kommenden Lich- 
tensteinischen Geschlechter, theilt die Nachricht Ottoka.rs von Horneck über 
den Dichter mit und gibt schliesslich an, in welchen Urkunden Ulrich noch 
besonders erwittint wird. 

Hölscher. 



Digitized by Google 



I 



Mi scellei^ 



Schiller^s Jungfrau von Orleans, . . 

in (fajßxömok^ und angliiPMr UeberfoUung. . 

Es Iii niaht olme Intmtfe, emen ömtsdieQ Autor, in» SdiSIler, ngM^ 
im firanzosischen und englischen Grewiiid« m bdtrachlien und kann eine An- . 
eiDanderhaltung zweier Uebersetzungen aas versckied^niD Bf/mfäUMBk ab ind^ 
Mfmos Mittel gelten, die Sprachen zu studiren. 

Wiir haben eine französische UeberseUung der Jungfrau von Orkans 
w m», enthahen in den Th^lftre d» Sehiller, Tradoetion nontell» par M. 
X. Marmier, Paris, Chafpanliir 1M4$ — «nd eine englische unter dem 
Titel: The Maid of Orleans, a romantic tragedy, translated from the German 
of Friederich Csic) von Schiller, London, James Bums s. a. (zu Burns' Fire- 
iide library gehöpg, in welpber Sammlung auch Fabies and Farables firom 
IIm Qemum,of Ij«Ming and othen; Undine, from tha Gennnn ci VcmpAi 
the history of Peter Schlemihl ; Popolnr tales, the caravan &c. by \'^elm 
Hauff, Quentin Matsys from the German of Caroline Pichler; German Bal- 
lads and songs, comprising translations from Schiller, Körner, L bland, Bür- 
ger, Goethe, Fouque, Chamisao, Becker etc. etc. erschienenen sind). Der 
UidlterwtMr ift Henry ThompwHt Stiim Uebmragung, die nil mam Wid- 
mmf an den Prinz -Gemahl versehen ist, scheint sonst wenig bekannt ge- 
woraen zu sein, obgleich sie es in mehr als einer Beziehung wohl verdient«, 
■während dagegen die Marmier'sche zu den klassischen Uebersetzungen aus 
der deutschen Literatur gerechnet wird und um dessentwillen auch in die 
Kblioth^ne aUemande-fran^alae von Charpentier aufgenommen iat, wcleke 
Jon demselben Üebersetzer em Thdatre de Goethe und die Conte« tetasäqnes 
von Hoffmann (der überhaupt in Frankreich ein gewisses Renommee bat) 
enthält. Die französische Ueoertragung ist in Prosa, wahrscheinlich weil der 
Üebersetzer daran verzweifelte, den fünfiussigen deutschen Jambus in den 
framöMscben AlezaiiMner za. übertragen« ^ engUvebe dageg^ bal dai 
d^ntaehe Versmass beibehalten und damit anf eine glückliche Weise TinBi|0 
gegen das Original und poetische Farbun*^ verbunden. Dabei kommt den 
Engländer natürlich auch der verwandte Genius der beiden Sprachen sehr 
zu i^tatten und die Fähigkeit der englischen Snrache, neue Wortbildungen 
m Mshafibn, wo der poetisch gehobene AasdracK es whtdeii. 

Wir haben nun ala Probe den Prolog zur Jungfraa ausgewählt und 
"wollen im Folgenden versuchen, die bedeutsamsten Stellen im deutschen 
Originale mit der französischen imd englischen Uebersetzung zusammenzu- 
ateUeHi.waa, wie wir hoffen, zu manchen nicht uninteressanten Bemerkungen 
Anlaaa geben wird. 

Die Scene eröffnet sich bekanntlifib in einer ländlichen Gegend, es treten 
Mf Üiibaut d'ArOi ein naAn lianrinum, leina diei Töelittt nnd diei jung» 
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Schäfer, ihre Freier. Thibaut will wegen der hnrnnnihfindfin K'^^ g^pl^^M^ 
seine drei Töchter ▼erbeirathen, dann sagt er: 

1) Die treue Brust des braven Mann's allein 
Ist ein sturmfestes Dach in diesen Zeiten. 

Dies lautet frau^Ösisch: 

Dans un temps eomme celm-di le ooeor fidUfi d'un kns9% katamm tiC 
Taflile le pliu sür. 

Dagegen m «ler engliselien Uebertraguig; 

The faitbfnl breast of the braye niaa atm 

Ii itamproof aheiter in theae darksqne tiaea» 

Man Mkt 91^ den ersten Blick, dass die engHaohe Uebertragung za 
e;Ieicher Zeit trener und poetischer ist, Wif" hätte aber auch der französische 
iJebersetzer eine Coinposition wie sturmproof sheiter zu Stande bringen sol- 
len I — Dagegen iat der Zusatz v(m darksome zu times gerade keine Ver- 
bc iae r o ng «na MgaMls; vir irerden aber nock hünfiger Cm^i^beit haben» 
za sehen, dais der Kngiänder seine Zeile mit dem deutschen l^xte sieht ana* 
füllen ki^ und daher an FHckwörtem aeine Zofluebt nehmen muaa. 

2) Johanna allein, die jüngste Tochter, bleibt stamm und unbeweglich. 

Der Vater srhilt sie dpssbalb, Raimond jedocb , ihr Liebender, übermmmt 
ihre Vcrtheidigung. Er verlange» durchaus kein augenblickliches Kingehen' 
auf deine Wunsche. 

Die Liebe meiner treffiichen Johanna 

Ist eine edle, zarte Himmelsfrucht, 

ünd still, «irmübUoh reift das Kdatüohe. 

IMcs lautet französisch: 

il^amour de mon exccUente Jeatine est un tendre et noble iruit du oaal 

qui i(nürit peu h peu en silence. 

ünd englisch: ^ 

The love of my adorable Joanna 

Is even a sofl and noble fruit of heaven, 

And c ostliest thingy come latest to perfection. 

Wie matt und acht prosaiech klingt der französische Keiativsatz : qui 
mürit peu ä peu en süencet wie kraftig dagejgen mit den beiden Saperlatiyen 
dta englische; And eoatlteat things com» Utaat to pedbelilcni. 

3) Berühmt ist die Stelle, wo Johanna, nachdem sie Ian|^ in scheinbarer 
Theilnahmlosigkeit bei den bisherigen Vorgängen und bei der BiaXUnng 
Bertrands daf^tandea^ plötiUch in die Worte ausbricht:^ 

Oebt mir den Beim! 
mid bald darauf 

Mein ist der Hebn und mir gebort er an! 

Dies lautet französisch: 

Donnez-moi ee qisqae. 

• • • • 

Oe eaaque eat b »01» il m'iWtrtientl 

Dagegen englisch:' 

Give me the heim! 
> ■ JfUoeis tb» be^i» «nd it tobwe bel^Agsl. i . . • . 
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'Wie fisddt hior tmd in rudern Stellen die englische Spradie In ihrer 

4) Ebe längere StaÜB» ui^ w«ke1i6K Sduttir oIhm» Sirailbl rtwii m 

■dir in £e epische Breite Homerts vedierl, die Aufzäblimg dar nncble- 

ncnen Völkerschaften , welche dem Heeresbann des Herzogs von Burgund 
folgeii — giebt gleichlftUs zu einigen Bemerkungen Anlas», öie lautet zu- 
Jüichs^ di&utacli: • . 

Denn auch der mächtige Burgund, der Länder- 
• Gewaltige, hat seine Mannen. aU§ . . « 

Herbdgelfihrt, die Liittielier, Lnsemburger, 
Die Hennegauer, die vom Lande Namur 
Und die das glücklichp Brabant bewohnen, 
j T Die iipp'gen Genter, die in Sammt und Seide. 
Stoiziren, die von Seeland, deren Städte 
Sieh reislieli am dem Meereswwer beben, 
. Die heerdenmelkenden Holländer, die 
Von Utrecht, ja vom iiu 55s ersten W estfriesland» 
. ' Die nach dem Eispol schaun — sie folgen alle 
Dem üeerbann des gewaltig herrschenden 
Borgond imd wollen (Means beswingen. 

In französischer Fr()sa wird aas dieser Stelle fast ^e ^osae Ar^ 
. 4nrob i9eitidiiffiifi^.3eisitie eber wipirteii, $ls gierten, VwmmMmUk 
' nines, das dasa mcht dnmal frei voa InthlSmeni iat £a lantett 

Le pntsea&t dac de Bfmrgo^nu y a.eondiiii Im seUtti da set mmeB do- 

maines. Li^ge, Lnzembourg, TeUainaut, y ont envoyd. laoM bammes. Ceax 

qul habitent la tertc de Namor et rheurcux Bmbant; cenx qui dans To- 
pulente citd de Gand se parent avec orgueil de v§temen9' de 
soie et de velours; ceux de la Z41ande dont les villes riantes s'^l^mt 
itt*daii«iidea Hott da Ja laer; tea HoHandaia, riobea da prodoit da^^vri 
tronpaaaz; les babitanta d'Utrecht, de la Frise lointaine et mdme ht 
Pommes voisins du p.öle, suivent tous la banni^re pinssaate da iedOB> 
table seigneur de Bourgogne et veulent sonmettre Orleans. 

Dia englische Uebertragang giebt diese Stelle folgendermaassen wieder 

The mif^htv Burgundy has Icd Iiis host 
From all bis fiiir and ample lerritories; 
The men of Luxemburg and of Lie^e, 
Tbe waRwnra of Hainauit and fair mruiw, 
And theo» who tili the fields of rieh Brabanl, 
, Voluptuous Ghent, in pride of rieh array, 
. Sends forth her silk and velvet citizensj 
And Zealand tbat from out the water/ deep 
Bean lier white crown of cities, joins tbe bost, 
Tbaipastoral Hollander, the man (^Uttodity 
Yea, ever West -Frieslands distant progeny, 
That skirt the icy pole, all, all atteiul 
The summons uf the haughty Burgundy, 
To level Orleans witb tbe dost.- 

Lä drangen sich um hier verschiedentliche Beobachtungen auf. Wir er*' 
wVbnten adion dia aU^iemeine Waitacbweifigkeit der franaünacben Mb, 
Dieselbe tritt besondfiia in dem Patfiw *eeuz qui dans fopohnta cit^ de 6«nd 

etc. aulfällig hervor; so auch im Vergleiche des detitachen „heerdenmelkenden 
Holländer" und des französischen les Hollandais, riches du produit de leuii 
troupeaux. Schlimmer ist abei^ der Uebersetzungsfehler: les babitants d lii- 
xacbt, da la lointtiM at mUat lag ]i4>aim»e ^raiains du pöle, 
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während es im Deatsdieii beiast: die von Utrecht, ja vom äussersien West- 
iKesland, die aaoh dem£iBpol schaun; der Ueoeraetzer scheint hier ein 
und hineingelesen xn habeD, was nicht dasteht; die Dadi dem Ei^ol wsbauii, 
lind eben £e vom äussereten Weatfriesland. — 

Die en^scbe Uebertragung vermeidet durch ihr poetisches Colon t glück- 
lich den Anstrich von Weitsäiweifi^nit, ao neaienttich ia den bervoxgehoDeneiL 
Stellen Ton den Grentem: 

Voluptuous Ghent, in pride of rieh array, ; 
Sendß forth her silk and veivet Citizens; — 

obgleich wir die silk and veivet Citizens nicht f:^erade besonders loben wollen. 
Trefflich ist the pastoral Holländer, ebenso kurz, als poetisch und der Eng- 
limder verTtfllt nicht in den Fehler des französischen Uebersetzers in Bezug 
auf. die Westfriesländer, denn er sagt: Weat-Frieslands distant progenj, 
that skirt the icv pole. Am -Angemessensten drückt sich jedocn immer 
das deutsche Original über die Friesliinrler aus. Es sapt nicht mit der fran- 
zösischen Copie; les bommes voisins du pole noch mit der englischen that 
skirt the icv pole, sondern nur: die nach dem Eispol schaun. In der Be- 
Bchreibiiiig der seeländiscben Städte dagegen sind das Original und die beiden 
üebersetzungen jedes in seiner Art poetisch. Das Original spricht von 
Städten, „die sich reinlich aus dem Meereswasser heben," die französische 
Uebertragung von viUes riantes qui s'dl^vent au-dessus des tiots de la mer 
nnd die englische von Zealand that from out the wateiy deep rears her 
wikite orown of eitiea. 

5) «Johanna schildert in begeisterten Worten, was der französische na- 
tionde Könjig dem Laade iet Auch dies bt eine iSngeie aber berülmite 
Stalle. Siekmtflt: 

Wir sollen keine eignen Könige 
Mehr haben, keinen eingebomen Herrn — 
Der König, der nie stirbt, soll aus der Welt 
Verschwinden — der den heiFgen Pflug beschützt, 
' Der die Trift beschützt und fruchtbar macht die Erde, 
Der die Leibeignen in die Freiheit führt, 
Der die Städte freudig stellt mn seinen Thron — 
Der den Schwachen beisteht und den Bösen schreckt, 
Der den Neid nicht kennet, denn er ist der Grösste, 
Der dn Meiueh ist und ein Engel der Erbarmung 
Auf der ^aindsePgea Erde. 

Der fremde König, der von aussen kommt, 
Dem keines Ahnherrn heilige Gebeine 
In diesem Lande ruhn, kann er es lieben? 
Der nidit jung war mit nnsern Jünglingen, 
_ Dem unsre Worte nicht zum Herzen tönen, 

Kann er ein Vater sein zu seinen Söhnen? . 

- llaa vergleiche min die französische Uebertragnng: 

Quoil n*aurions - nous plus de rois ä nous, plus de souverains n^s snr 
notre sol? Le roi qui ne meurt pas, disparaitrait du monde? Lui qui prot^ge 
la cbarrne sacr^, qui soutient nos travaux et rend la terre fertile; lui 
qui donne aux serfs la libert^, qui entoure son trdne de eit^ pros* 

?i^s, qui. aide le faible et ^pouvante le möchant, qtd ne eoonatt point 
<6avie parceqn'il est le plusgrand; lui qui est homme et qui est un angc 
de misericorde sur une twre ainimitids? . . . Le roi ^trangcr qni nous 
vient d'une autre terre, peut-il aimer ie sol oü ne reposent pas 
les restes sacr^s de ses aieax? Celui qui n'a point passe sa jennCMie 
Ax«Mv t fl* flfmdiMi. XZ?I« 15 , . 
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avec nos jeones gens, et dont le coeur ne peut etre ^ma de nos paroles, ceiui-lä 
fant-il ttre w%t^ pftre, et pooTona^DOits MrA aet enfftiilsf — 

£Dgliscb: 

ShaU we have no more monarchs of oor own — * 
No native lord? the.hereditary prince, 
The hing that iie?er dies, shall from the worid 
Evmiish? he who guards the holy plongh, 
Guards the rieh pasture, fertiiises earth, 
Brings forth the bondslave into liberty, 
Makes cities happy round about his thronoi 
Stands hy the people, terrifiea the irioked; 
Who knowB no envy, for he is the Ugjieat;^ . 
Who is as man and angel of eomptifioQ 
On this discordant earth 1 • 



Bata Strange prinoe, who oomet from foreiignthevii» 

Of whose loved anoeatoiri no hely bones 

• Rest in this land, can he presume to love it? 
Who was not young among our youths — whoae heart 
Holds no kind echo for our native speecb — 
Can.be be father to our country's children? 

In dieser dithyrambischen Stelle ist zunächst im deutseben Originale die 
Anaphora des demonstrativen d er an bemerken^ die Süden Sin IVlurtiMMl 
nicht ungeschickt in dem lui qui nachgeahmt ist, dagegen im Elnglisclicn 
fehlt. Aber das Französische bat andere Schwächen, l^ui qui soutient noi 
travaux heisst es dort; dagegen im Deutsehen „Der die Trift beschiitxti'* 
trefflich im Englischen guards the rieh pasture. Qjai donue aux serfs U Ii- - 
bert^, beisst es nüditem Fransödteh fw das Dentedhiö .Der die LeibeigDoi 
in die Freiheit führt" — und Englisäli: bringt fprlih the bondslave into li- 
berty. Die französische Fragestelhmg: le roi ^trahger . . . peut-il {dmer le 
Bol oü ne reposent paa etc. mag in Etwas der deutschen Inversion: „Der 
fremde König . . . kann er es lieben?^ entsprechen, doch vermag die frsa- 
sösisehe Sprache «na noeh nahet su treM wie man ans d«r ^enmKdiat fbl- 
^enden Ftagestdhm^ sieht : Celni qui n*a point pass^ ää jenViesse avec nos 
jeunes gcns, .... celui-lk peut-il etre notre pere. . . . Das Engb'sche 
schliesst sich in voller poetischer Treue an das deutsche Original an: a 

Strange prince, who comes from foreign shores can he presume to 

love it? — nnd: Who was not young aiAo^g ottr voutha ..... Can he be 
father . . . Wie ausserordentlich matt und weitscnweifig ist aber das fnnr 
zösische: celui-lh peut-il §tre rrotre pere, 6t "ponvons-nous ötre ses enfant»? 
— - gegenüber dem Deutschen: „kann er ein Vater sein zu seinen Söhnen?" 
— und dem Englischen: can he be fktfa6r to our conntry*8 cMldren? — Da- 
gegen ist in der engüscbeta tfebeilragubg nSdit zu Idbett : %ho Sa as mao 
and angel of compassion 6h thi^ diSM>rdant earÜi . . richtiger 
hier das Französische: 'hn qui est homme et qiii est Un ange de mi- 
sdricorde sur une terre dinimitiäs, da das deutsche Original hat: »Derein 
Mensch ist und ein Engel der Erbarmung auf der feindsel'gen Erde." ;Hier 
hat der EnglSnder das ft^nnctive des JDcntacfaen und nichi £eii«g )Md||Bti 
St hätte djher wohl heiasen müssen: whd if a man and angel oT cgay M i nw 
oder: who fi aa man an angel of oompaasion. 

6) Die Schlussworte des abgehenden Thibawt , bekanntfioh nach sbaV- 
spearscher Weise bei Schiller in Reimen (1 und 4, 2 und 8), zeige« <üe 
ausserordentliche Wirkung, die poetischer Oedanke , Reim und Versfflisli 
vereint auf das Gremüth des Hörers und Lesers auszuüben vermögen. Ate 
tarnen im dentaohen Origmalot 
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Die Flamme brenne unsre Dörfisr nieder, ' 
.Die Si«l sentampfe ifarar Bmm Tritt, 
Der neue Lenz bringt neae Saaten mit, 
Und sohnell «nlelui die kiditen Httttea wieder. 

DM UiiteC tnift f^ansösiich: * 

Qaei lincendie ooDsnme nos Tillages, qoe lenrs ehevaas foulent k 
iMive ipieds not «hMMttflf ma neuTeaa priatempii enfante de awiieeiu. ger- 
Mit ei vm l^iee ealMmei eerooft fnalonni neonetroitei. 

EngliicB dagegen: 

His fiies eweep* eaeh viUace from the. plain, 
Our new-aemi field« be trampled b^ faga atoedii 

But the ncw spring will brinfr with it ncw seedli 
And Our ligbl huts be quickly reared ngainl 

Wir m>llen in dem dcntFclu^n Originale den Wechsel von Subject und 
Object in den Anfangsworteti beiden ersten Zeilen: Die Flamme brenne 
unsre Dörfer nietler (Subject) und: die Saat zerstampfe ihrer Bosse Ijitt 
(Object) — Vicht gerade loben; ellehi die ftancüsische Wiederiio1an|| von 
leurs ohevaux und lenrs pieds ist ancli nicht gerade schön und derWech- 
WdI in der Beziehung des Pronomens leurs chcvaux ~ les cbe?aaz dea enue- 

and leurs pie;dsa=lr>s pieds des chevaux noch viel woniger. 

Im Englischen ist die Zweideutigkeit des deutschen Originals durch den 
Uebergang vom Activ ins Passiv his fires may swr'op und our new-f?own 
fteldfl trampled glücklich vermieden. Was aber die Hauptsache ist, der 
WbMlatit'del' deotsdien Verse ist in der französischen Uebertragung gänzlich 
^rschiwitiden und es fehlt daher auch dort dem abziehenden Xhibaut aller 
poetische Nai^hhall, der dagegen in der englischen l'eV)prtrngmig recht krä^ 
tig hervortritt, die wiederum durch poetische Treue glänzt. 

7) Sclillossrioh bf'trnchtGn v.'ir noch die letzte Strnphc des Monologes 
der Jungfrau , weiche zugleich die Schlussstrophe des Prologes ist. Auch 
hier zeigt sich die mächtige Wirkung des schonen Vereins von Beim uo(i 
Yenoiaaaa mit poetischen ^^danken. 

. !Bin Zeichen bat der H&unel mir verheiaaen^ 
Er sendet mir den Helm, eir kommt Ton ihm, 
Mit Götterkraft berühret mich sein Eisfl;^» 

''"Und mich chirchflnnirat der Muth der Cherubim, 
Ins Kriegsgewuhl hinein will es mich reissen. 
Es treibt mich fort mit Stuxmes Ungestüm, 
Den Feldraf hör' ich mächtig an mir dringen. 
Das Schlaehtross steigt und die Trompeten klingen. 

Französisch lautet dies: 

Le ciel mappeUe par un signe, il m'envoie ce casque. C'.est de 
Ini qne ce casque meytent En le touchant, j'dprouye nne foree 
divine et le courage des ch^bhis pdä^itre mon eocnr. Ce sentiment 
m'enlralne dans le tumnlte de la jniprre et me pousse en ftvnnt avec la forcf» 
de l'orage. J'^ntenda le cri puissant des combats qui rdsonne jtisqu'ä moi, 
le cbevai de bataille frappe du pied la terre, et ia trompette 
retentit. ■ 

£a|;li8ch aber: 

, . A fcoken Heaven hath shewn — I know it weil! 
He sends to me the casauel it comes from Hirn! 
.WrA vught divipfl I l^ei my bos^m aireHl 

16* 
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The spirit of the flaming Cherubim < 
Witb foree anperiial aervea each feabU limb, 

And wild ai tempest aimps the nudDi^t tky * 

Förth ürj!;es to tlie iron conflict grim! 

Hark through me peais mj^' couutry's battle-cry! 

Thetrumpet'sfierceacclaimlthemusteriüg chivairy! 

Ri Migfc fioh hier zunSclut die MOtigWidei FnMöftMhea: il m*eiifm« 

ce cfisque. C'est de Ini qnc cc ca?que me vient, gegenüber dem 
deutschen: Er sendet mir den Helm, er kommt von ihm, und dem eng- 
lischen: he Bends to me the casque! it comes from üiml — Und uim 
gar: en le tonohant j'^proota ono fem dinna« kaaa ef efewai Matter« 
und FroeaiaGlieies geben? dodt ancli das Englische: With might divine I 
feel my bosom swell — kommt dem De'itsfhpn: „Mit Götterkraft berühret 
mich sein Eisen" nicht ^deich. Und nun wieder statt des energischen Deut- 
schen: „Ins Kriegggewuhl hinein will es mich reissen'' — ce sentiment mtu- 
tratne daos le tamnlte de la sueire — , ce aeatimeiit, «elehee iginuie rli fli » 
Flickwort^! — Aach hier ist dias Englisch trefflicher. Doch audi dieses ut 
nicht überall zu loben : so enthält dessen erste Zeile a token Heaven hath 
^ shewn — I know it well! in den letzten Worten einen unschönen Zusatz, " 
Teranlasst durch die Kürze des Englischen, das mit den deutschen Te;ites- 
worten keine Zeile füllen konnte, während der Uebersetzer dagegen fnr^die ' 
deutsche Zeile: «Und nuch dordiflaoiott der Motb der Cherabim* ^. swm 
Zattea anfwendet. 

Betrachten wir aber endUcb die beiden Schluaszeilen in dem Origlsite 

and den beiden Uebertr agangen, so fällt das Französische am Weitesten sb: . 
J*entend8 le cri puissant des combats qui rdsonne jus(]|u*k moi, le cheval de 
bataille frappe du pied la terre et la trompette retentit, und d|igc^^ dsi 
Deutsche: 

Den Feldruf hör' ich mächtig zu mir dringen. 

Das Schlachtross steigt und die Trompeten klingen. 

tiefflidi wiedergegeben in dem Englischen: ' 

Hark! through me peals mj coualij^a bettle -cryl 
The trumpers fieroe acdaiinl the mnaleri^ ohiYahy! 

Naobiaadenbaig. Dr. U. Ilaais. 



Eecept gegen das Abschreiben. 

■ 

Um die Schüler am Abschreiben ihrer Exercitien zu hindern, habe icb 
ihnen in der Klasse von Jalir zu Jahr wohl einmal vorgerechnet, auf wie 
viel verschiedene Weisen ein nur ganz kurzer lateinischer Satz, selbst völlig 
abgesehen toh der WortsteUnng, grammatisch richtig aasgedrückt iMr<ka - 
kann. Die Zeit, die dazu gebraucht wird, ist kurz « «n paar Minatea; 
der Vortheil, den die Kenntnissnahme der verschiedenen Ausdrücke bringti 
allein hinreichend, diesen Zeitverlust zu rechtfertigen. Aber das auffallend« 
Ergebniss scheint auch ganz geeignet, die ^hüier vor dem Abschreiben 
nameD. 

Ich wShlte daso'jnebnnala ans Sehvb Aa^jabeo» Gmna II, IS dv Satt 
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MUetlien. Sit 

Der Feldherr des feindlichen Heeres liess die Stadt mit einer Mauer 
nad einem Graben umgeben; denn m> glanbte er, ditg lein Heer y/w jeden 
Aagriff «fibar sein werde. 

Dax exercitus bostium urbem muro et fossa circQmdtti joisit; iln enim 
putabat se et exercitum ab omni ini{)etu tu tum Ibre. 

Ks sind 2ü Wörter im La teiiiiäclieu, und dennoch sind, — ohne die irer- 
■diiedene Stellung der Wörter sn bentckaohtigen. 174,673,948,99* 
fidhlige AoAdmcksweisen, ^ ja nodi viel meliri ntig^noh. 

lIliBklicb ich setze: 

1) statt dox — Imperator; das macht 2 Fälle 

2) oder praetor (Nepos) = 8 „ 
B) Bliill liimiliiiii liiiiliii niTtii liinlilgn - 9 » 

4) etatl etsreHot hottiom — coi»atam hootis 

0(1er copianim hostinm 

oder copiarum ho^üiom s 18 „ 

5) statt urbem — oppidum == 8G „ 

6) atatt nmip .— moenibu = 7S « 
ferner 7) urbi (oppido) murum (moenia) et fossam — ^ 144 « 
teuer 8) nrbem (oppidum) muro (moenibns) et 

fossa circumdandam fcirrumdan- 

dum) coravit; macht nach Nro. 6 

ifiedier 79 Fille 

9) mbi (oppido) ntnrmn et fossam etr- 

cnmaandum cnrftvit (auf murum 

vorzugsweise bezogen nach Nro. 6. 36 « 

oder drcumdandam curavit auf 

.foBBam, das letste Wori. besogen ; 

(man vergL Cic. pro Clnent 53, 

146. Möns et animus et consilium 

et seutentia civitatis posita est m 

legibus) nach Nro. 5. , 8G » 

omroirewndanda eoravit (BiSvoth 

^. 172, I, 2, 6.) nach Nfo. 5. 8^ » 
li^ nrfoi (oppi Jo) moenia et fossara cir- 

cumdanda coravit. nach Nro. 5. 36 « 

xusammen S16 Fälle; alao S60 FSDe. 

Oder, da Cäsar oft sagt Caesar murum duxit, 
fossam dozit, kami auch ^e^agt werden: 

11) nrbem (oppidnlki) muro (moenibus) 

et fof sa circumdedit nach Nro. 6. 78 FüUe 
oder 12) urbi (oppido) murum (moenia) et 

fossam circumdedit nach Nro. 6. 72 » 



n 144; also 904 



Ferner braache iob 

18) statt et die Conjunctifmen qae, ac, at- 
qoe. so wie et — et, que qne, et — qoe, 

2ue — et, nuum — tum 
Kes gibt oie achtfache Zahl der Aus- 
draeksweiien m den früheren hinan, 
macht sosammen . 4,886 « 

statt ita 14) sie, hoc modo, illo modo, eo modo, hac 
rationc, illa ratione, earatioiie; dadurch 
wächst die Zahl der Ausdruckä weisen 
anf das Acfatftche 8e»S88 » 
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eiuRl lI) 

:<»d6r 16) 

1 

potilMfe' If) 



MUceUen» 

, namque, etenim, qaippe (aouai, 
wUmi g«r «olit Whekiimgl 

werden) 

obne Causalpartikel quo modo, qua ra<- 
tione gibt d&& Doppelte von stro, 18 

exi.stimalMUty. 
arbitrabatur, 
opinabatur, 
suspicabatur, 
rebatur, v 

dacebaü. (GioM: doeabal ae legen «ti») 

judicabat, 
ceotfebat, 

ezBpeetalial, (oonfidebat gar nicht in 

Anschlag za bringen) 
persuasum sibi iiabebal, (Caes. d* b* Gw III, S) 
persuafiom habebat, 

petf aamnn ei erat, ipmuA et exeratam eto. 
aiU videbator ipse et exercitus tut« * 

fore II p. w. ono.T mit den Perfccten 
putavit, existimavit etc. Dies gibt daa 
Zweiunddreissigfache . 
Oder 18) ohne nain, etc. mit den Partleiv^ po* 
tanfir, eadatunans, arbitrana, arDitrataai 
opinans, opinatTis, suspicans, snspicattis, 
ra'tus, ducens, credens, judicans, censens, 
sentieusi exspectans, persoasum habens 
(persaMDm nbi babenii eonfideoa, eas* 
fisus nicht geredunt^ diea gibt 4» 
Sechzehnfache von Kro. 14 dasti ce 
580,608; also 

Statt öe, 10) aese. Die beiden letzten der in Nro. 17 
erfriihBleii Veibs UtieD dkae YerSode- 
fimg nicht zn. Die VervielfältiguDg von 

Nro. 16 crfolf^t für die Verba also nur , 
28 mal, für die r;utici]>ien IG mal von 
Nro. 14. also zusammen 0)344,336 -j- ^ 
506«0Q8 = 5|9U,944; snsammen 
copias 

atqoe, que, et — et, que quo, et — 

2ue, que — et, quum — 4um; gibt das 
chtfache . 



181.440 M» 



Ii ezercitum 20) 
Statt et 21) 



and 22) 

23) 



Stau 24) 
auch 

oder 



ac wenigstena vor copiaa, giebt naeb 
Nro. 20 die Snnuna von Nro. 19 dato; 

zusammen 

Zu exercitcun kann oian suum (zu copias, 
suas) hinzufügen; oder mit persuasum 
ei eml sagen ipsom et eoBarmmii ejus, 
oddv endliäi ipse et exerdftna njoB mti 

videbatar; ajso daa Doppefcfce 

ab omni impetu 

ab omni vi, (vim suslinere = in^etom 

' ««atmere) 
ab omni impognatione, 



6,096,884 » 



12,591,8^ • 
2A,184|972 • 



201,4i)d,ä?ö „ 



«14,001,912 • 



428»12MS^ • 
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ab ooai $ggnmkm» 

ab oiDili intai^iie» (iiiTasa mkt ao^reoh- 

ab Omnibus mcursiooibus, 
ab onmibos excarsionibus, 

ab omni incnnnM gibt 7 mal lovieldasa: 8,484,979,9^^ 
Sö) oder ad omnem Iinpetum, ad omnes impetuii 

ad omnem vim , ad omnem inipiip:na- 
tionem, etc. Cwie Livius sagt tutus ad 
omnes ictus;) gibt das Neimfache von 
93, == 3,858,101,816 daau 7,978,081,908 » 

SO) 'Statt omni (omnibus, omnem, omnes) quovis 
(quayis etc.) quoHbet (qoalibet etc.) gibt 
das Doppelte dazu: 21,834,243,624 » 

27) Statt tatnm — tutos (oder bei sibi^eri: ipse 

et exercitus sibt tati fore ndebantur) 48,888,487,948 « 

28) Statt — > fiiturum esse {tapaam esse, 

futuri esse) 87,336,974,496 „ 

29) Oder futurum (futuros, futuri) ohne esse 174,673,048,992 „ 

Manrhe Ausdrucksweisen wie se cum exercitu, se cum copiis, desgleichen 
putabat lore ut ipse et exercitus tutus esset oder tuti essent und derglei- 
Aen niebr aind sanz vernachlässigt. Denn die Zahl kt andi so gross genug. 

Da eine jeae dieser Ausdrucksweisen tiner bestimmten Vorstellung 
entiepricht, so lässt eine solche Berechnung zugleich einen Blick in den 
Reichthum des Geistes thun, der an einer so einfachen Sache so viele Nü- 
ancea der Vorstellung aufzufassen, an einem so einfachen Satze so viele 
KtuuKsm des Ausdrucks anzubringen im Stande ist ^ , 

Gesetzt, es schreibt jemand den Satz 10 mal in einer lifinote, also 600 
mal in einer Stunde, und — 12 Stunden Arbeitszelt gerechnet — 7200 mal 
an einem Tage, so macht das 2 6-28,000 mal im Jahre; dann würden doch 
nocb mehr a£ GG,4G6 Jahre nöthig sein, um nur die sämmtlichen hier be- 
rvckaichtigteii Veränderungeu des Saisea aa&osohrmben. 

Wenn nieht die Schüler gewohnt wiiren, immer nur nach den nächsten 
Ausdnicken zu greifen, so würde, wenn zwei unter ihnen den Satz ganz 
gleich haben, die Wahrscheinlichkeit 174,673,948,992 gegen l sein, dass der 
^ eine vom tmdero abgeschrieben hat. Aber immer bleibt die Wahrscheinlich- 
keit gross^ 

Aehnlidie Uebungen lassen sich natürlich auch in den neueren Sprachen 
anstellen; auch können den Schülern selbst solche Aufgaben gegeben werden, 
um sie zur Aufsuchung und 7mn Behalten sinnahnlicher (synonymer) Aus^ 
drücke zu veranlassen. Perartige £bcercitien würden die beste Vorbereitung 
▼or der Be^rechonff und Unterscheidung der Synonymen selbst bilden. Ich 
slanbe daher, dassXehrcr, welche eine Anzahl französischer und englischer 
Sätze mit Angabe der möglichen Variationen Mizellen wollten, sieh ein 
Verdienst erwerben würden. 

Barlin. U* J. Heller. 



Im Verlage von R. Decker in Berlin ist eine neue Tragödie von F. A. 
Maercker erschienen: Karl Mar teil Der Name dieses Heldei> ist zu bekannt, 
als d&ss wir über ihn etwas hinzuzusetaen brauchten. Es kanu hier nur 
danuf ankommen, wie ihn der Verfosser für seine Dichtung gestaltet hat, 
' UoWH Wissens erscheint er hier zum ersten Male als tragischer Held, 
tfaenakef aleU$ ihn sieht ala eiiiea christlidiea GUnbenshelden im Kamp£» 
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■ 

232 MisceUea. 

eegen die Diener AUshs dar, sondsni iii -den fMniMiti^ Majordonras, 
der sich statt der entarteten Eiben des Merovecb zum Könige machen will: 
es ist also der Conflikt einer neuen auf That und G^ist ruhenden Mscbtt 
gesEen die Herrschalt, welche vom Fortschritte der Zeit uberf]u|:,relt und sie I 
mciit nie Ii r begreifend, ihre ganze Stütze nur noch in der Traditiou uud in j 
dni eigensüchtigen Int o rc wen dee Adeb und der Kirche hat So apiielit i 
Kurl im ersten Acte: 

Ein Scbatlen memer Theten ist der König 

Und will nim ernten, was mein Schwert gewann? 

Gleich einem Traumbild' alten Ruhmes schweift or 

Durch's Haupt der Franken, wenn der Schlaf sie bannti i 

Weckt sie der Tag, so jauchzen mir sie zu, \ 

JJbr Sebnto; und Huen, wenn sie Stonn mntolyt 

Da gilt es König sein, da gilt der Mann ^ j 

Im Kön'ge, doch die Volker schrien umsonst * i 

Um Trost, um HuUe von des Moi wech Thron, *■ ' 

Aia unabwendbar aller Kelche Loos 

Ins Sdiwert der SameeDen schien geleet 

Errettung sandte Gott dardi meinen Auith. 

Ihdess hatte Karl dorch Benuibong der Kirchen für seine Kriegszwe^ 
und dnrck HintanBeteong des hohen Adels viele schwer verletzt. Der Gang, 
den die Tragödie nimmt ist der, dass nach dem im ersten Acte erfolgenden 
Tode des Köni^f Theodoricb, von den Grossen uud den Biscbolen die K6- 
nigin als liegentm iur ibren minderjährigen Sohn eingesetzt wird, und ge^en 
diese bat Kail ntin den Hauptkampf an bestehen. Er iSsst sie igmfff^ 
setzen und will ^ie zur VerzichtleiBtang auf das Königtluun bewegen; fia 
aber bleibt standhaft (Act. IV :) 

Was auch des Schicksals allansdiwere Hand 
• Mir und den Meinen noch verhärifjen könnte^ 
Eins glaube mir: ich sterb' als Königin! 

Da mch alles Im Anfruhr gegen Karl erhebt} wählt er ireiwilUgW ^od| 
um seinem Hause die Herrschaft zu retten: 

Wer herrschen will, der muss zu sterben wissen. 

Kaids letzte Worte an seinen Sohn und Nachfolger fipin sind: 

Versöhne Thron und Ivirche. 

Ueber Karls Leiche reichen sn h der Bischof Renatus and Pipia die 
Hüud und die Tragödie schlies.st mit dem Spruche: 

Nur wo die Kirche s^net, siegt das Schwert. 

Die« ist der einfache Gang einer Tragödie, deren bewegende Momente 
in dem Kampfe Karls mit der Königin am Schlnsse des dritten und viertea 
Actes liegen. Als zwei hervorragende Stücke dürfen wir ausserdem den 
nolog der Königin im vierten Acte im Gefängnisse, nnd den Karls vor sei- 
nem Tode im ninflen Act bezeichnen. Bei der Bedeutung des Gegenstandes 
und der aus der Alexandrea nnd aus den Gedichten des Verfassers her be- 
kannten und anerkannten Bthandlunp^ der Sprache und des Verses, fügea 
wir nur noch hinzu, dass für Karl MarLeii kein antikes Metrum, wie für dii 
Alezandiea, gewünscht werden durfte nnd dass der moderne fünffuss^ 
Jambus beibehalten ist, so schwer es dem Verfhsser ench geworden sein mag, 
auf dio iSobönheit uud die Fülle des Trimeters zu verzichten. Im Allgemeinen 
aber glauben wir aussprechen zu dürfen, dass hier nach Sprache und Sacbe 
ein Werk vorliegt, das von Seiten aller Gebildeten eine um so tiefer ffjj* 
tede Beachtung finden wird, als es seinem Yorwmft nach dem dflOtiW» 
Fttbliknm Tiel ni&her liegti als die Idee des grossen Maeeddniera nnd die iw 
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MiieelUa. m 

ihm MiriiI» Ifiacfamg, der VÖl|cer des Orients und des AbenUlaDdes, am 
Kt einer aniversellen Gestaltung der Menacbhttt tu. gelangen. Mit Kail 
Martell stehen wir inmitten der noch bis anf diese Stande aaiiemden Con- 

flicte der factischen um] der wirklich berechtip^ten Herrsrherfjewatt. Aurh 
durften die schönen Worte des Baiernfürsten 0»iito im vierten Acte , über 
Deutschland, die Ter^aole Beachtung Huden, wenngleich sie der Bischor 
Benatiia mit der höhmaehen Bemerkmig aitfoinmit: 

Ihr guten Deutschen, rafft zum Krieg' euch auf! 
BiaiMlit Born den Frieden, bamife ein Wink ench iriedar. 



I. Goethe. Herrmann und Dorothea. 

Die neueste Ausgabe dieses Gedichtes bei Vieweg rsicher auch die 
älteren), so wie der mit der lateinischen Uebersetzung des Grafen Joseph 
▼on Berlichingen verbundene deutsche Text Stuttgart I82ä bieten in dem 
sweitm Gesang eine bemeilDemnrerihe Abweiebung von den Oottaadien Au^ 
gaben. Hier nüinlich sagt der Vater in der Anapraebe an aeinen Qobn: 

Denn die Anae mM doeb nor snletst vein Manne Tfvaebtet» 

Und er hält sie als Magd, die als Magd nh dem Bündel hereinkam. 

üngArecht bleiben die Männer« nnd die Zeiten der Liebe 

vergeben. 

Bei Cottä fällt, was der Regel angemessen scheint, die Conjunction 
und im letzten Verse fort. Gleichwohl wird man sagen können, dasä der 
Anatoaa bei riebtigon Ycnirag fttr das Ohr völlig Tenobwindet, die Co»* 
jim<^n selbst bei einem abs<£Bea8enden Gedanken wohl am Orte ist. Dam 
kommt, dass Goethe selber den regelwidrigen Vers scheint gebilligt zu haben. 
Wenigstens berichtet Ad. Stahr Goethe s Iphigenie auf Tauris in ihrer 
ersten Gestalt IÖ39 S. 21: der jüngere Voss habe einst voll philologischen 
£iAra:,^euien alebenfäsn^en Hexameter (wenn mr nicht inen m Hennimt 
nnd Dorothea) nachgewiesen. ^Wirklich so ist's,^ ri^ Goethe ans, nachdem 
er den Vers angeseb^ viAber d« die Bestie doch einmal daatebt, ao meg 
sie stehn bleiben.** 

Giebt es noch sonstige Belege für diese Anecdote oder ähnliche Bei- ' 
Spiele Qoethtaoher Verslieenzen? 

IL Schüler. 

Da« Distichon: 

Siehe, wir hassen, wir streiten, es trennet ans Neigung und Meinnng; ? 
Aber es bleichet indess dir sich die Locke, wie mir, 

führt in den nenefen Ausgraben die Ueberschrift: Das gemeinsame Schicksal, 
während es im Register mit den Worten „das gemeine Sehtoiaial** anfi|ifii||ii 
wird. An beiden SteUen heiaat ea im Muaenalmanaeh von 1797 : Dm ge- 
■einaamo SckicksaL ^ 

Daa Ideale nnd daa Leben* / 

In der 12. Strophe weicht die neuere CoUectivausgabe der deutschen 
Classiker (Stuttgart 1853), wie die ihr zu Grunde liegende, von Meyer be- 
sorgte Textrevision der Gedichte 184 7 iinfTallend von dem Originaldruck in 
den Horeu 1795 ab, ohne dass, was doch sonst Grundsatz bei Meyer ist, 
die Abweichung angezeigt wXre. -F^ber laa man nlbnEch: 

Wenn der Menschheit Leiden euch umfimgen. 

Wenn dort Priams Sohn der Schlangen 

Sich erwehrt mit namenlosem Sehmerz. 
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Wen» LMkooii der MitauigMi. 

iEIät Schiller seibat in einte Art Ton' historischem Punsmas die Aendening 
getroffen; hat der arme Priamide gegen die kahle Substitution dea blossen 
Namens bei ihm keinen Schutz gefunden, dem Dichter kein Freund rur Seite 
eestauden, der den Laokoon als Priams Sohn so gut sich gefallen Hess, irie 
Sie Bämer Sir Aeneadae o. dgL? 

Und endlieh, tun anf die prinzipielle Fragft doeli aadentend zu kommai, 
war Meyer berechtigt, alle huidachrift liehen Aenderungenf die Schiller zum 
Behuf des Druckes getroffen, ohne diesen selbst za erleben« in d^ Text 
aufzunehmen? 

Bei der Börgrahalt bat aich die öfflmtHdie Stimme bereita f ttr das 
CSegentheil-eviMifQ^Hn. 

• III. Mendelssohn. 

Unter den Proben rabbinischer Weisheit (Engel's Schriften. I. (1801) 
S. 295 ff.) enthalt äie & Kraühlung die »Unteiredung einea WaitweiM» nü 
einein J^bUi)** 

Ihr Gesprüch berieht aich snn'achst anf den Götsendienat, und der Wdt- 
iae wirft die Frage aif, warum Gott die Götaen nicht aoatSge. ^Svl^* 



▼ersetzte der Rabbi, „wenn die Thoren bloss Dinge anbeteten, an welchen 
weiter nichts gelegen wHre. Allein sie beten auch Sonne, Mond, Gestirne, 
Flüsse, Feaer, Luft, u. dgl. an. Soll der Schopfer, um dieser Thoren willen, 
aaiiie Wek co Chnnde fiälanf Wen jeniand Getnide MitUt ond aa tia- 
attet; soll das Getreide nidit aoAehieiaeoa, weil es gestohlen iat? Sali eine 
BÄndliche Beiwobnung darum nicht fruchtbar sejn, weil sie 
sündlich ist? O nein! der weise Schöpfer lässt der von ihm selbst so 
wohl geordneten Natur ihren Lauf. Der UnTerständtge, der sie nnssbraucbi. 
viid aehoa wm Roehcnschaft gefoiderl werden.^ 

Die gesperrten Worte sind ohne irgend welchen Grund» der für Münner 
Geltung hätte, und ohne Andeatoog dar Lüeke in den gaürimileB fichriftea 
Vi (U46) & 440 lertgelassen. 

IV. Stammbüclior. 

Hoffmann von Fallersleben sagt in seinen Spenden tjar deutSfiben Li^^: 
turgeschichte L (1844) S. 17: Dtt Gebranch der Stammbücher gehört gewhi 
schon dem XIIL Jahrhnndeti Üml aich aber mit Gewiaimeit ent am 
Ende des XV. nachweisen. 

Anders: (Friedländer) Von Stammbüchern und Rebus. Berlin 1855. 
„Das Alterthum und das Mittelalter kannten das, was wir heute Stamm- 
bücher nennen, niebt; ^ erste Spur davon findet man itn 10. JabitarieriV 

leli kenne die Quellen beider Mtener nicht; ihr Wideivpniefa aber a«^i 
daaa sie weder allgemein bekannt noch zu^nglich sind. 

Mittheilungen über und aus älteren Stammbüchern bieten in der jüngst«i 
Zeit: J)as Apru- und Maiheft von Fetzholdts Anzeiger Jahrsang l^d6; di« 
BfocUenb. Jahrbädier deaaelben Jehrea an4 w D^oem^er^eft dea Anze^ 
fdr Kunde der deutaohen Voiaeit 1857. « 

Nenatrelitc. Fr. Lntendori 
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SohaniTl. ' 

Auf weitem Hattnnmd ver «br Mosohee 
In der Tsch^ rk i M w n Laade^ 

Dt lagen, yerzefart von Kummer and 

Im ärmlichen Trauergewande 
Frauu, Maanex, Greis' and Kinder der Stadt 
Dirgo, von laogep Bagte matt, 

Und gekommen «us ferner Weite 

Die Tschetacbenzen gesondert zot Ml6y 
All aufs Gesicht zur Erde gestrecitt, 
Von Sciiam^iü, duä Fürfiteu Befehle geschreckt; 

Sie harrten der OtfihnDje der flErtB« 

Und annuulan betende Werta. 

Und endlich klailct das heilige Thor; 

Von der rothen TscbucM vmfiuogen, 
Schreitet Feldberr, Prophet, Scbamyl hervor^ 

Hohläumg, CTblirhrn die AVangen. 
Und er winkt, ila riclitet vom Boden sich auf 
Stillschweigend de« Volkes gesammter Häuf« 

Dnreli die Dienerecbaft, die Münden, 

Zu seiner Linken beschieden, 
Nabn ihm der Tseheschna Gresandten jetzt. 
Langsam in verschleiernder Tsnhadra zuletzt 

Tritt Chan um, die wiirdge Matrone, 

Die Mniter, cor Seeiiten d^ Sobne. 

Koch ists, als sei er der Sprache beraubt; 

Trotz halbgedllhetem Muhde: 
Non hebt ar empor daa neBeakte Hannt, 

Und aus Uaraana innerstem Grrunaet 

„Gott, du bist gross, und Mnhamedi ~ 

So ächzet er, — ist dein Trophet, 

- Und dein Gebot unverletzlich, ' 
Wie hart ea aocfa nnd entaetsücfal* 

Noch flüstert er, die Stimm* ist aebfNUlhf 

Doch wird sie lauter allgemach. 
Indem er zum Volk gewendet 
Die zürnenden Wort' entsendet: * 

, Bewohner Dargo's, Männer und Fraun, 

Eine Kund^ euch hab' ich zu brii^en; - 

Doch wird sie mit Schauder und mit Graun 
Ib Ohr und Herz euch dringen. 

Seht diese Männer ! Der Xschetseheo 

H»t sie geboren und hergesandt, 

Und will, der Furcht nachgebend. 
Und vor den Giauren erbebend, 

Kioht achtend, die sie schworen, die Pflicht» 

Vor Allah's heiligem Angesicht — 
Weh über die freche Gemeinde! 
Sich unterwerfen dem Feinde. 

Was sprechen sie zur Entsohnldigiing? 

Vernehmet ihre Rede! 
Sie sagen, sie seien nicht stark genung 
Zu siegen in ofiener Fehde. 



Fast aufgeriebea in Soblftdit 
M ihre gm»e HttmeBiiMfilit» 

Das Opfer ihres Lebens* 

Sei nic-litlg und vergebens. — 
\Vol!t kriechen ihr also unter das Joch? 
Wie! Heiäst d&a leben? Öo sterbet dbdil 

Hiibl ihr die Fnihflil memoat 

Euch flaeben m.TtdMmmk 

Doch weil sie gefürchtet sich und gefdiiiaiii 

Ihr Wort mir vorzutragen, 
So haben sie sich zur List bequemt, 

Und indiie Mbtter mit Klagen, 
Vlelleidit anofa mit Geschenken I)eth9rt| 
Dam diese, was sie von ihnen gehört, 
. Zu meiden mir versprochen — 

Weh mir! nun wirds gerochen. — 
Heine' Hntter, o, ich bete sie aiit 
Ein edles Weib ists, doch nicht Huuiy 

Ihre Thranen sah ich rinnen, 

Fast kam ich selbst von Sinnen, 

Nichts gab ich zur Antwort, sann und sann, 

Obn* ihr Begebren nu atiUen, 
Bis clasB ich den kühnen £nt8chluss gewnni 

Zu erforschen Muhameds Willen; 
Worauf stumm winkend ich gehen sie hiess» 
Und AU' hicher euch bescheiden liess, 

WillflOirig mir Mnntebeii. 

Mit beharrlichem Beten und Fleben. * 
So haben drei Tag' und Nachte wir, 
Ich in der Moschee, und draussen ihr| 

Au des Heiügthumes Stufen 

Den Fropbeten angerafen. 

■ 

Nun endlich hat unser Weh and Ach' 
Der Erhönin^ er würdig gehalten : 

Doch wie vom Blitz mit des Donners Gekrach 
Pie Eiche liegt zerspalten, 

So liat nM geMx^ffen sem nchteilieh Wort: 

Kaeh Al]ah*a Willen soll ich sofort 
Mit Peitschenhieben zerfleischen, 
Mit hundert — das ist sein Heischen 

Ich selber, den ersten, dessen Mund 

Mir wmnäOA den frevelnden Voraats knnd — 
O Forderung, herbste, schw^rstel 
Meine Matter war diese eiyfee* 

Doch Gott ist gross und Muhamed| ' • 

Sein Gebot ist unverletzlich..' 
Gesohehn ronä«, was beW Äer Prophet, 

Wie hart es ad nnd entsetzlich.* 

Er sprach es, und wie auch Chamim schreit, 
Und das Volk wehklagt mit murrendem 'Leid,' 

£s gibt sich dennoch zufrieden. . 

Und er trinkt «nft nen den WsMtm» • 



Die mSs^Srnm te Ghanm» Bücken, es schwirrt 
Die Peitsch', «nd dar fithn, dtr tlMlidie, ipird 

Um Grehorsam Gotf n beweimi, 
Der Uenker der Mmin^ dar greiaen. 

Doch kanm dass der fünfte Hieb sich schwang 

Auf die ame Dolderin nieder, ^ 
Als röchehid sie mit dem Tode rang, 

Und wie leblos krümmte die Glieder. 
Und dem Henker, vor dem sich das Opfer Vllld, 
Fiel das Marterwerkzeug aus der Hand 

Als woUtf er die Missethat büssea, ' ' 

Sank nieder er ihr zu Füssen. 
Der Todtenstille folgt ein Gebraas, 
Und die Hände streckten sich allesammt ait8| 

Auf dass er sich mög* erbarmen 

Der Matter, der edlen, armen. 

Auf springt rem Boden Schamyl und «diaiiy 

Mit ganz veränderten Zügen! 
Wie thront im Aug*, auf Stirn und Blfttt 

Ein strahlendes VoUgenügen. 
Was uft das ihm Verklärang lieh? 
Denn so, wie jetzt, blickt* er noch nie. 

-Was hat sich sein bemeistert? 

Ist entgeistert er oder begeistert? 
Er schlägt zum Himmel den Blick empor, 
Und Alles ist Aug' und Alles ist Ohr, 

Er ist der GotUiait Vertraater; 

Und lauter mft er oad lanter: 



Gott du bist gross, and Muhamedi 

Ich fleht* euch an inbrünstig, 
So eben habt ihr erhört mein Gebet, 

Denn ihr erlaabt mir günstig. 
Der rächenden Strafe Best insgesammt, 
Za dem ihr die theure Mutter verdaBunt« 

Allein auf mich zu nehmen ; 

Und ich will mich mit Freuden bequemen«* 
Er sprichts, wirft ab die Tachiahn foll aab. 
Und herrscht den Münden drohend zu, 

Dass sie ihm, dem Schamvl, sonder Weilen 

Die fehknden Streich* ertneilen. 

Er gebeuts und die Diener gehorchen erschreckt j 
Und Tom bleibelasteten Riemen 

Mit Striemen wird der Imam bedeckt. 
Fünf und neunzig blutigen Striemen. 
. • Er zuckt nicht, gibt kein Zeichen von Schmerz, 

Sein Leib ist eisern, so soheints, wie sein Herz. - 
Vorbei ista. Aufli nen mnwerfad 
Die Tschucha, die Blicke schäiftnd, . 

Spricht er: „Ihr, deretwegen hart 

Mir die theure Mutter gezüchtigt ward, 
"Tschetschenzen, ihr Bösewichter, 
Ihr akabl im eorem Biditer.** ~ 
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. . PU Gesandtift fliridsa tnf dH Büe • 

Za des sörnenden Herrsdbeiii Wwfit^» 
Augenblicklicher Tod erwartet tm ' ' * 

Als ihrei Vergehens Busse. • i • ' 

Und Alles war stumm und erwartunfisvoll, 
Doch keiner der S^ananden nreifeite «ol; . 
' Nur während rasche fiekonden 
' In bänglichem IJarren schwunden, 

Vernahm man im Staub auf der Lagerfti^tÄ' . 
ISn leis, der Gesandten Sterbegebet, j 

Das Schwert der MUridep olfaikte, 

Sie TO tödt^ iolNdd er moktB, 

Scbamyl tritt näher zu ihnen hinan, 

Hebt auf sie mit eigenen Händen: ... i 

^Verflucht sei, der das Ünbeä erteiuit 
Mit Unheil musst* es enden. 

Verzeih, geliebte Mutter, ich musst*, 

Ich duldete selber für dich mit Lust • 
Qdtt imä der Prophet hat gerichtet I 
Doch TO Weitrem nicht bin ich veniKc&teU 

Drum mögt ihr, Tscbetschenzen, nach Hause geliii» 
* Und erzählen, was hier ihr gehört und gesehn;^ 
Doch lasst euch erblicken hier nimmer! 
Gott schont der Feigen nicht immer." — 

Den Tscbetschenzen ists, als wärs ein tCränin« 

Als sie das Wort vernahmen. 
Sie kiissten mit Inbrunst des Mantels Saum 

Dem Scbamyl, dem wundersamen. 
Sie bitten der Mutter ^e Sdiltilhiing ab, 
Und ergreifen ermutict den WTOdefStab, ' 

Doch das Volk, den Fürsten umringend, ' ' ' 

Kuflb, Dank und Preis ihm bringend: 
»Gott und des fVopheten Zorn ist gestillt, 
Doch der Held Mmmyl lit MlgllMliM •«id^iulji 

Wir folgen dir, I^err und Meister, 

Ging'« g^eo 'der iiöUe ^Geulterl« 

„Niabi g^en die Geister, — ruft Schamyl, — 
f NeiA^ ^gen die tobeiMien Giämif 

Wir haben «uf Erden hier «MM ffiei« 

Die Tsobetechenaen lasst sie uns dauren! 
Sie haben nicht Kampfes, nicht Kuhwea Begier, 
Sie sind- nicht todesmutig wie wir. 

ihr, was «t«ht Ihr «Od makUS 
Ihr Boten, and eüett 

Doch, hoff' ich, kommen wir vor euch an, 
Wir Lands- und Krie^genossen, wolan! . ; 
. Ä* sollen, wir sind Tscberkessen» 

, . <K. Z«. Kaanegieiier. 
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Mir ej o, 

proTenzaliflches Gedicht von Friedrich Mistral. 



Das erst in dieaem Jahr Atignon ersdueDenej t<»ii Yer* 
fiuiserm Anfange desselben am Lichtmesstage, dem 2.'Februar| 

voUendete Gedicht Mirejo, mit welchem ich meine Lcaer 
einigermassen bekannt zu raachen die Absicht habe, gehört zu 
den anziehendsten, bedeutendsten , eigenthtunlichsten und vor- 
zügiiohsten dichterischen firzengnisscn nnsrer Zeit. Es ist in 
provenzali scher Sprache gesohHeben; einer Sprache, welche aussei: 
den Grenzen ihrer Heimat wenig bekannt und zu einer Volks- 
mundart herabgesunken ist; und wenn sie gleich als solche immer 
Dichter» und besonders in den neuesten Zeiten wieder deren 
mehr tind bessere als sonst gefonden hai^ so war& es doch, 
nur Dichter yon Liedern xmd Memem Erzählungen, wahrend 
diess cm ziemlich laBgos erzählendes ist und sich in dieser 
Rücksicht an altprovenzaiieche anschlicsst. Die provenzalische 
Sprache ist bekanntlich die erste, welche sich aus dem Zosam- 
menfluss der Sprachei der nordöstlichen Europäischen und west- 
lichen asiatisehen VSIker bdi deren Wanderung nach dem süd- 
lichen Westen Europa's mit der dort lierrschenden Uxteinischen 
vom zehnten Jahrhundert an bildete, in einem grossen Theile 
£uropa*8 für die Dichtkunst eine geraume Zeit lang die herr- 
schende ward, und eine Menge nicht nur Ton Liedern« die sdt 
Kuraem 'durch Herausgeber derselben in der Urschrift wie in 
Uebersetzungen sich aufs Neue einer grösseren Verbreitung 
eigenen, sondern auch viele erzählende, mit wenigen Ausnahmen 
Ks jetzt nodi nicht wieder aufgeftmdene Gtedichte hervorbrachte. 

AmUt f. n. SptMiMn. IXVI. 16 
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S4S Mir«jo. • 

In der Mitte des 13. Jahrhunderts wurde die Provence doich 
Kriege Terwüstet 9 und ihre bereits aus andern Ursachen ver- 
blühende Dichtkuiist ging beinahe gänztidi unter, erneuerte sich 

jedoch im 14. Jahrhundert durch die Stiftung einer Gesellscliaft, 
welche eich späterhin gaya sciencia oder fröhliche GeselUchafl 
nannte, im 15. Jahrhundert eine festere Einfichtung erhielt, so 
dass sie bis jetzt fortdauert, ohne jedoch etwas Bedeutendes xa 
leisten, und nur durch wenige* Dieht^, z.B. Ghidulin im 16. Jahr- 
hundert, sich ausgezeichnet hat. In unsern Tagen echtint jedoch 
die provenzalische Dichtkunst nicht nur clurch den 1798 gebornea 
noch lebenden Dichter Jasmin, sondern durch eine nicht geringe 
Anzahl yon meistens Liederdichtern^ ein regeres Leben zu ge- 
^ Winnen. Der Verfasser der Ifirejo nenitt in einer Anmerkung 
zu feinem Gedichte mehr als zwei Dutzend derselben, zum 
Theil nut einer kurzen Kennzeichnung sowie mit Anführung 
iiirer Hauptgedichte. Auch gibt es bereits eine Sanynlung neu- 
provenzalischer Gediphte, die Spisadie weicht naturlich von 
der altproTenzalischen bedeutend ab — unter dem Titel Ii Prou* 
Yen^alo, po^sies diverses recueilliee par J, Kuumanille, Avigcoa 
1852, in welcher Qeiträge von 31 Dichtem enthalten Auch 
Mistral hat 10 dazu geliefert; und wenn gleich diese zu den 
besaeren gehören # so lassen ,.3ie 4och kaum eine, höheie Be* 
gabung ^ h*f<^- 

Mireja aeichnet'sich nun, wie gesagt, als längeres erzäh- 
lendes Gedicht aus« Es enthält zwölf Gesänge von ziemlich 
. gleichen^ /Um&nge, zusammen fast 900 siehenff^iligen Gebindes 
und iqefa^ als 600Q Zeilen, und istkeiaeswega ein Helden* oder 
Rittergedicht und eben so wenig ein religiöses wie die des 
Homer und Arioat, oder Milton und Klops tock. Eher Hesse es 
sich mit Guthe'e Hermann und Dorothea vorgleichen. Wie die^ 
echtdeutsdv fto i«t jenes echt proTenzalisch; yfiß diesea.nnrPer* 
soaen mittleren Standes » einen Oastwirtfa n^t Frau und' Sol^ 
dnen protestantisdien Prediger, einen Apotheker, einen Riditer 
und ein aus Frankreich auswanderndes bürgerliches ^MätlclK^n 
vorführt» so treten auch dort . ein ):eicher Gutsbesitfser Kaiuoa 
mit Frau und Tochter » Johannqnynie und Mirqjo» ein aimsr 
Korbflechter y Ambros, mit seinem Sobn Yinceuz VmfiffBff 
upA mit seiner Tocht^ Yinc^^ette als Hauptpersonen au^, mrf 
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die Liebe Mm^e tmd Vincents, die ein unglückliches Ende 
nimmt, ist der Gegonstand des Gedichts. Freilich unterscheiden 
sich auch beide Dichtungen wesentlich. In der Göthe'schen bilden 
zvnk Volker» das deutsche und fbmsösisclie, den Umtergnind» 
das vaterländische Gefühl tritt besonders am "Schlüsse heryor; 
in der Mistrarschen findet sich dergleichen nicht, wir bleiben in 
der Provence, wie\\ ol es gleich im ersten Gesang nicht an einer 
Hinweisung auf das kriegerische Seeleben fehlt und hiebei ein 
kiäftigerer Tba angeschlagen wird. Männlich darf aber 
trotz der vielen zarten und aninutigen Stellen die Diehtong nennen, 
ja sie aitei bisweilen in Derbheit aus. Wenn sie aber dennoch 
weniger eigentlich vaterländisch als heimatlich ist, so zeichnet 
ne sich dagegen durch eine grössere Menge und MannichfiEd- 
tigkdt von Personen und Ereignissen ans and ^ Sagen- und 
Idährchenwelt, wie der- kaifaofische Glaube und Aberglaube 
spielen eine bedeutende, last zu bedeutende Rolle darin und ^ er- 
anlassen den Dichter zu einem Ueberschwang in der Darstellung. 
Man möchte diesen seinen Heichthum mit dem des Shakspeare 
vergleichen 9 der gleichfiilis mit seinem Schatze nicht immer 
haushält Diess hat Mistral denn auch selbst bemerkt, indem er 
eine 10 Strophen lange Stelle über die Weihnachtsfeier in der 
Provence weggelassen oder vielmehr in die Anmerkungen ver- 
wiesen hat. Der Werth des Gedichts ist übrigens bereits eben 
so nachdrücklich wie unpait^isch ran einem französiBcfaen 
urihdler, Louis Batisbone, in dem Journal des D^bats vonr 

30. April und I.Mai diesea Jahres anerkannt. Ratisbone rechnet 
es dem Gedichte als grössten Fehler au, dass es nicht ursprünglich 
französisch gedichtet sei, wiewol erder provenzali9cheii,SprachQ: 
hinsichtlich der Brauchbarkeit für die Dichtkunst entschieden, 
den Vorzug gibt. Hierbm ist zu bemerken, dass der Dichter 
selbst aus Besorgniss, dass sein Gedicht sonst wenig werde 
gelesen werden, eine zwar prosaische aber treffliche französische 
Uebersetzung der Ursehr^ gegenübergesteUt hat Aus dieser 
Uebersetznng gibt der erwähnte Beurtlniler neben kurzer Er- 
zählung des Inhalts ebige Proben der Dichtung, und ich folge 
ihm hierin, obgleich ich darin von ihm abweiche, dass ich theils 
auch andre Proben auswähle , theils diese in dner hinsichtlich 
der Form wie des Inhalts möglichst getreuen devtsohen Ueber- 

is» 
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B4^mng mitthiä)^ wobei ich jedooh noch beirorworte» daas nmufliie 

Anspielungen und unverständliche SteUea. von dem Diehlo in 
Amiierkuiigen erläutert sind , viele aber auch nicht. Ich hoffe, 
dass dieser Umatand dem Eindrucke xiicht wesenüidbi echadea 
wird« " 

Der Aiifbig dee Qediebtos kniet mm: . 

Ein provenzalisch Mädchen wähl' ich, 

Und ihre Jugeodiieb' enfthl' ick 
Im LäadcheQ Ctmi am Strand des Meers im Aehrsnfekl* 

Homerts geringer Sc Ii iiier bin ich, 

Und auch nichts Wichtiges ersinn* ich. 

Landmädchen iit aie» lieb und mimiig, 
Man spricht in Crau von Ihr, sonst nirgends in der Welt. 

Es gnügt als einzger Schmuck der Holden 

Der Beiz der Jugend; da kein golden 
Stirnband, und von Brokat kein Mantel sie umschlang; 

Doch Eönigsglanz sah ich umlichten 

Ihr Haapt. Und diess will ich berichten 

In unsrer missgeschätzten, schlichten 
Mundart ; > drum, Hirten ihr, nur enoh tönt mein Gciaog. 

Der erste Gesang führt uns nun den alten Korbflechter 
Ambros und seinen >Solui Vincent yot. Sie sind auf einer ihrer 
Wanderungen durch Crau, eine steinige Gegend der i^rovence» 
vm bei ihren Kunden alte Körbe aaszubeBsem mid neue za 
machen. Sie miterhalten sich ttber die miiß^me Lotoswohnmsg, 
die nebst den umliegenden Aeckern dem reiclien Ramon gehört, 
und werden dort gastfrei aufgenommen und zur Abendmahlzeit 
gezogen. Hierbei findet der Dichter Gelegenheit, uns mit den 
beid^ Haaptpersouen, Viticent mid Mirejo, näher bekanht zu 
machen. Von dem ersteren h^sst es:^ 

Vincent, noch sechzehn Jahr nicht zählend, 

Doch sich durch Aug' und Wuchs empfehlend, 
War traun ein hübscher Bursch, schlank und von kifilitger Bmst* 

Die Wange glänzt in braunem Schimmer; 

Doch schwarzes Erdreich trügt ja nittmer, 

Und trägt den besten Weizen immer, 
Wein schwarzer Beeren macht zum Xanx den Füssen Lnsl. 

♦ ^Vie man die Weidenzweig, und Gert^ '- - ■ 

Behandein mi^i erweichen, harten, 
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Verstand er ans dem Gnmd. Nicht fcino Arbeit doch 

8ah man ihn für gewöhnlich ma( lien, 

Viehnehr die gröbern mannigiachen 

In Haus und Stall noth wendigen Sachen, 
Brot-, Holz-, Waschkörb* und viel Flechtwerk von Weiden noch, 

Zugleich auch das von Rohr gedrehte 
Und leicht verkäufliche Geräthe, 
Sammt Hirsebesen, und so weiter. Und mit Beiz 
Macht' Alles er \mä Rnt^cmcssen, 
Und rasch, er konnte stolz sich messen 
Mit Jedem seines Fachs, 

Mirejo, oder franzosißcli Mir eille, wird so beschrieben ; 

. Fast fünfzehnjährig war Mireille. 

Du blauer Strand von Font - vieille, 
Crau's Ebnen, und ihr Baux' Anhöhn, ihr botet dar " 

Nie uine Blume, die entsprossen 

So hold, am Sonnenstral erschlossen» 

Von einem frischern Reiz umflossen, 
Zwei Grübchen obeneinv hatt' ihrer Wangen Paar. 

Der Tbaa im Uiok der Aogouttenie . 

Hielt jede Spur des Kummers ferne, < 
Die Stern' am Himmel selbst sind mehr nicht rmn und lieht, 

An Hals und Sdiiilteni niedefstricheD ' 

Die Iioekeh, die dem Glanz nicht wichen ' 

Des Baben, nnd die Htigel g^icben 
Der Brost zween Pfirsichen, doch die ganz reif noch nicht* 

Wildfimg war 6ie, unbeständig, 
Ein wenig spröd' auch und unbändig. 
O wer im Wasserglas dies Bild der Anmut sah, 
^ Es einzusdüOrfen hätte Jeden 

Gelüstet. 

Bei Tische wird der alte Korbflechter Ambros eraudtt, ein 
Lfied zu singen, imd er thut es nach einiger Weigerung und 
nur ans Gefälligkeit gegen Mirejo. Es ist in andern Versen, 

nämlich in Strophen von sechs f ünlTüdsigen Jarnbcn gedichtet, 
von denen die erste, vierte und sechste, sowie die zweite, dritte > 
und fünfte reimen, und enthält die Beschreibung eines Seesieges 
▼on 500 Proyenzalea über die £nglindw, an welchem Ambros 
theOgenommen» aber so wenig wie seine Mitkämpfer einen Lohn 
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dafür empfangen bat, und arm in 8eine Heimat zurückgekehrt 
ifit. Um zugleich eine Probe dieser Vereart zu geben» wähle ich 
den SchlneSy welcher mit dem Worte »ein Marte^^ anfangt, 
d. h. der Bewohner der &8t von lanter Fischern bewohnten 

und auf mehren kleinen Insehi erbauten pro venzaii sehen Stadt 
Martegue, wesähalb sie auch w<^ ^Provenzaäsch Venedig^ ge- 
nannt wird. 

Ein Martegal ist's, der im Abendscfaimmer 
Beim Fischen dieses Lied erschallen Hess. 
Der Admiral drauf reiste nach Paris, 

Allwo die Herrn mit Band und Ordenaflimmer 
Ihm seinen Ruhm nussg^nnten, wie es hiess, 

Und wir Mafiosen sahn ihn wieder nimmer. 

Wie diese Eramhlung uns mit der ebren&atea'Geeinmnig 
des armen Korbflechters bekannt gemacht hat» ao lernen wir 

auch den Sohn und zwar seine Körperkraft, seinen Mut, seine 
Schicksale kennen. Er bleibt nilmlich nach dem Abendessen 
mit Mirejo am Tische sitzen ^ 4md diese» die ihren Geburtsort 
noch nicht verlassen hat» fiirdert ^ilui auf» von aeinen Wan- 
derungen zu erzählen. 

„Vincent, da laiifilt von Oft nt Oits^ — 

Das waren jetat Kir^o's Worte — > 
,^t deinem Geitenlmndy nad besisrat KMe aii& 

Da Nohst da dann aocb Wohl Pallastei» 

Rainen, alter Baigen Beste, 

Sandwfiaten, Praehtanfzüg* and Feste; 
Denn wir, wir JEooinien nie aas nnsenn Taabenbaus.*^ ' 

Er erzählt ihr nun zuerst von Santo, einer kleinen Stadt 
in der Pjovcnce , die als Wallfahrtsort btirülimt ist , und von 
der Wunderkur an einem blinrloa Kinde durch die Berührung' 
der heiligen Gebeine der drei Marieen, an weldie sich Mirejo 
apaterhin erinnert und selbet dne Wallfahrt ddHUn untenmnnit. 
Vincent sagt: 

Doch warst da noch in Santo nimmer? 
Hein Sind, da seballts von Liedern immer, 
Von aUen Orten her sind i&anke dort «a sehaon. 
Wir kamen hin ao» Festgedi^äage, 
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Die Kii'che freilich war nur enge, 
Wallfahrer schrien jedoch in Menge: 
nErbannt eaeh unser, aeh» ihr grossen heiigen Fraun!*' 

Das grosse Wunderjahr wBr*8 grade, 

Gott steh' uns bei mit seiner Gnade! 
Am Boden lag ein Kind, schön, wie der Täufer war, 
, Doch dem ein Jamraerleid geschehen. 

„Macht," — horte man o« kläglich liehen, • 

„Ihr Heiiigeu mich wieder sehen; 
Mein klein gehörntes Lamm bring' ich dafür euch dar.^ 

Wie da sich Aller Augen tränkten 

Von Thränen! Als zugleich bieh senkten 
Die Kasten aus der Höh* mit heiligem Gebein, 

Und alü das Seil schwankt*, auch nur linde. 

Im ganzen Raum erschoU's geschwinde, 

Wie ein Gebüsch in heftigem Winde. 
Man riöi: „Ihr Heiligen, wollt, o wollt uns gnädig sein!^ 

Doch als in seiner Pathin Armen 

Die 6cli wachen Hände jenes armen 
Elenden Kinds der drei glückseligen Marien 

Todtengeb*'inü konnten tasten. 

Mit neugestärkter Kraft erlassten 

Die Händchen da die heil'gen Kasten, 
Gleich dem Schiffbrüchigen, wenn ihm ein Brett erschien. 

Doch kaum dass das elende kleine 

Berührt die heiligen Gebeine, 
„Ich seh', ich sehe!" — rief sogleich das schwache Kind 

Mit wunderbaren Glaubens Spähen, — 

„Ich seh' die Kasten, kann euch sehen, 

Grossmötterchen, betrübt hier stehen. 
Holt mein gehörntes Lamm, holt es geschwind, geschwind!'' 

Und ihr auch, Fräulein, mag Gott walten. 

Und glüelilich euch und schön erhalten ! 
Doch sollten Eidechs, Hund, Wolf, giftig Ungethicr, 

Molch, Schlang' euch in zukünftVen Tagen 

Ins Fleiscli die scharfen Zähne schlagen, 

Und sonst ein Ungemach euch plagen, 
Lauft zu den Heiligen, und Hülfe ^det ihr.^ — 

„Doch hier im Muor, den Bäum' umkränzen, 
Wo Mondesßtralen heuL' un» glänzen. 
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Wollt einen Wetthmf ihr vernehmen," — • sprach er danOi — 
„In dem ich last den Preis empfangen 
„Gern!" sprach das Mägdlein mit Verlangen, 
Und näher rückte unbeiangen, 

Gehemmt des Athems Hauch, sie zu Vincent hinan. 

Vincent erzählt nun diesen WetÜatif zu Niemes w den 

Festungsgräben, an welchem er zurällig theilgenoimnen hat, 
aber nur durch einen bturz um den ihm Bonat schon gewissen 
Sieg gekommen ist* 

„Doch komnv ich vor den Andern endlich, 

Zum Wehe mir, denn unabwendlich 
Naht mein Gcsdiick. Sinnlos, gleichwie der Winde Baub, 

Im Auiienblifik, wo ich erblasse, 

Und hinter mir die Andern lasse, 

Im Wahn das Ziel beinah erfasse, 
Fall' athemlos ich hin, und schlinge Öand und btaub." 

Dieser Wettlauf ist besonders anziehend durch das Be- 
nehmen des besiegten Lagalante, der in allen früheren Läufen 
den Sieg davon getragen hat. Nach der Erzählung heisst es: 

So horcht Mirejo den Geschichten, 

Die Jener wusste zu berichten 
Beim Lotoshaus, Yinccnt. Ins Antlitz stieg sein Blutf 

Indess die Augen Strahlen schössen, 

Die Hand' auch sprachen unverdrossen, 

Und reichlich ihm die Worte flössen, 
Wie auf des Mai's Nachmaass hinströmt des Kegens ^lut« 

Der Gesang schliesst mit dem Geständniss Mirejo's an 
ihre Mutter: „Dm zu vernehmen gäb' idiLust und liehen hin." 
Der zweiter Gesang gehört zu dem Zartesten und Eigenthiim- 

liebsten , was in dieser Art gedichtet wurde. Er ist betitelt 
„die Einsammlung'* nämlich des Maulbeerlaubes für die Sciden- 
würmer, und enthält das Liebesgeständniss Mirqjo^s an Vincent 
und die demselben voraufgehende Veranlassung« Mirejo sitzt in 
dnem Maulbeerbaum; da kommt Vincent vorbd und erbietet 
sich, ihr zu helfen. Sie nimmt sein Erbieten mit Freuden an. 
Er steigt an ilir vorbei in den Wipfel des Baums und unter- 
hält sie zuerst mit einiger Nachricht von dem häuslichen Leben 
in der Hütte seines Vaters am Ufer der JShoae, besonders vra 



seiner Schwester Vincenetfe, die jetzt abwesend, zwar auch 
hübsch» ja selbst Mirejo nicht unähnlich» «bor doch wettitm 
nicht 80 schön aeL. Da fn^gi Miiejo: 

„So findest Du mich hübscher, sage, 

Ais deine Schwester?^ Auf die Frage 
Antwortet Jener: „O gewiss, weit schöner, weit.** — 

„Wie so denn?** — „Bei Marie, der reinen, 

Den Stieglitz werd' ich als den kleinen 

Zaunkönig lieblicher doch meinen, 
Cr ist es durch sein Lied, ja und durch Niedlichkeit'* 

„Ach was!** — „Du wirst, o Schwester, arme, » 

Nie Königin im "Bienenschwärme! 
Der Schwester Augen sind blau und durchsichtig rein, 

Wie Wasserflut in Meer und Seeen ; 
- , Die euren sind so schwarz wie Sclilehen, 

Und wenn sie blitzend auf mich sehen, 
Ist mir's, als schlürft' ein Glas gekochten Weins ich ein. 

Mit ihrer Stimme, zart und helle, 

Wenn sie uns sang die Peyronelle, 
Wie hob sich da mein Herz voll Freude himinciwartül 

Doch wenn mir eure Worte selialiun, 

Und wär's das leiseste von allen, 

Da kann kein Lied mir noch gefallen, 
Bezaubert wird mein Ohr, doch trübe mir das Herz. 

If dn Sciiwesterehen, die Wddensteige 

Durchlaufend, gleicht dem Dattelzweige, 
Hat rie sidi an der Sonn' Hals und Gesicht verbrannt 

Doch, Sdiöne, eudh bat Gottes Willen 

Oeschafoi gleich den AsphodiUen, 

Ihr . Mtttchen wagt ja nicht zu stOlen 
An eurer wdssen Stirn ides Sommers Feaerbrand. 

Vincett^ ist, wie an Baches Borden 

Libellen, schlank und schmal geworden, 
Ihr Wadisthum dauerte ein Jahr, ein dni'ges bloss. 

Jedoch vom Hals zur Hüfte nieder, 

Mirqjo, sind all' eure Glieder 

Vollkommen.^ — Schämig spricht sie wieder: 
„O der Vincent!^ und lasst den 2weig von neuem los. 

Sehr 'passUch werden die Grade der LiebMannäherung 
durch die* Anfimgisdk einer KehrsArophe vntethiochen» nut 
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welcher der zweite Gesang anhebt, die aber jedesmal etwas ver- 
iiidert wivd« Hier heiait aie imch dem eben Mitgetheüteii : 

Singt, Seidenwür in e r p ti e g e r 1 1 1 n c n , 

Tndpin ihr leert die Zweige drinnen! 
So in dem laub ^en,Baum versuchte sich du Puar^ ' 

Verborgen in dem Dickicht steckend, 

Unschuldig sich und kindlich nocke&d. 

Einander ihre Lieb' entdeckend, 
Indess der Nebel aehon den Höhn entachwundea war. 

Mirejo zürnt indess scheinbar über ihre eigne und besonders 
Vincent's i'aulheit im Ptiücken, und sie werden auf eine Weile 
fleissiger; aber ihre H&nde berühren sich bei dem Einstopfen 
des Lattbes in den dasn mitgebrachten Sack. Da heisat es : 

Und sie durchzackte Beid' ein Bangen, 

£s rötheten sich ihre Wangen, 
Denn jach darchloderte sie unbduimitB Glat * 

Beim ungeahnten Abenteuer. 

Ihr war, als sie des Sackes Scheuer 

Die Hand entzog, der Mut noch theuer, 
Er aber sagte, zwar wogt' Ihm auch noch das Blnt: 

„Was habt ihr? Ist euch angekrochen 
'ne Homlss, nnd hat eudi gestochen?" — 

^Ich weiss nicht," ward von ihr leis hauptgesenkt versetsti 
Worauf sie stumm sich neu anschicfceni 
Mehr Laub von Ast und Zweig zu zwicken - 
Mit blinzelnden, schalkhaften Blicken. 

Wer nmi zuerst wol lach*, aii^fMiisen Beide jetzt. 

Es schlug ihr Herz. Wie Regenwetter 

Entrauscben nun dem Baum die Blätter, 
Und wieder steckten sie sie in des Sacks Yerliess« 
- Die braun' und weisse Hand berührten, 

Weil Absicht oder Glück sie führten, 

Sehr oft, indem im Lanb sie rührten, 
Einander, und viel Beiz gab ihrer Arbeit diess. « 

Da entdeckt Mirejo ein Vogelnest auf dem Baum, wo sie 
sitzen. Vincent muss es untersuchen. Es sind junge Meisen 
darin. : 

Minjo lachte mit Behagen. 

„Hdr, weisat da, was die Ltnta aagsn? 



< 
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'Kommt zweien solcli ein Nest im Bluiitio zu Geflieht» 

Nimm Maulbeerbaum, nimm auch sonst einWj . *' 
Verläuft kein Jahr nach Volks Vermoinexi) 
So mnss der Priester sie yereinen. 

Sprichwörter cedea wahr^ sowie mein Vator spricht.^ .. 

^Ja,'* spricht Vincenti ^ ),hiDSUzafägeti 

Ist zwar^ die Hoffirang kiüii auch trflgen, 
Entkommt, eh' man sie emgesperrt» die joage Brot.^ 

„Mein Himmel, eile, sie zu krisgeii,'' — 

.Rief da die Maid, — ^lass sie nicht fliegen I 

Herr Gatt, uns muss daran ja liegen.^ 
^Ja jal^ yersetst der Burscb, — ,,ihr redet gut. ' 

Der beste Platz für diese H&tzcheü 

War sicherUch eu*r BusenTätzchen." 
^Tiaun, du hast Recht. So gib denn kerl^ Der Barsche stedit 

Sofort die Hand in jene lAkkdy 

Und voll konmit sie daraus zurücke, 

Sie fasst eins, zwei, drei, vier der Stücke. 
^Mein Grott, so* iriel,^ — spricht sie, indem die Hand sie streckt 

■ 

. „Die aHerliebsteii Kleinen l Kfissen 

Wird man die armen Mätzchen mOssen**^ 
Und tansend Kfisse fhdlt sie aus, ganz ansser sich ^ 

Vor Lnst, sie streichelnd hin und wieder, 

Dann aber senkt sie sie danieder 

GemSdilieh in ihr panschig Mieder« 
„Her mit der Hand 1^— rief jetzt Vincent, — „sdinell, spute dich 

„Die nadelfbinen Aenglein schauen 

Mich an, die K5pibhen sieh, die blauen!^ 
Und abermals birgt in der weissen glatten Haft 

Sie. drde noch der lieben Kleinen« 

Die an dein warmen finsen schönen 

Des jungen Madchens zu rermeinen, 
Dass in das eigne Nest man sie zurfickgeschafit* 

Sinds mehr, Vinoept, nodi als die sieben?*^ ^ 

„Ja.^ — »^^1 ^ Sanct Marie^ der lieben, 
So hast die Hand dn, möcht' ich schwören, einer Fee.^ 

„Du gute! Zur Georgenfeier 

Zehn,* zw5lf legt, ja wol vier^oelhn Eier 

Die Meis', hier birg' sie iii den Schlier. 
Die letzten KfiohlM aad'a. Uni nun, dtt Mefs\ adel<< 
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Aber es sind zu viele, sie haben nicht Platz 'und werden 
unruhig; Mirejo Bcfaxeit auf und bittet Vincent um Hülfe» 

* 

„Sie kratzen mich mit ihren Zehen 
Und Sehnfibeln, aeb, uSi mnss yergehen. 
Komm sehnen, Vioeent. Wie^ag' ich's? Weich eie gehegt, 
In dem Verscblafts bei mir, gegeben 
Hat es da ein gewaltiges Xeben 
Bei nnmr klonen Brut so eben, 
Die Nestling' haben all die andern an%nregt 

m 

Vincent eilt zu ihr, tröstet sie und befreit sie von den 

jungen IVIei«en, indem- er sie in eeino SchifFsmütze aufnininat. 
Aber der Ast, auf dem eie bei dieser Gelegenheit sich zu- 
sammen befinden, ist xia sehwAch für Beide. 

■ 

Da unter ihnen den zu schwachen 

Ast hört man plötzlich brechend krachen* 
Sie stürzt ihm an den Hals und in den Aim, und hält 

Sich fest dann, mit Schrei's Erschallen. 

Aus grossen Baumes laob'gen Hallen 

Von einem Ast zum andern fidlen 
Zwillingen gleich sie beid* aufs weidie, gras'ge Feld. 

Da ruh der IHcfater aus: 

Zephyre, Griechenwind', ihr frischen, 

Die durch der Wälder Wipfel zischen, 
0 haltet doch zu Gunst des jungen Paars zoruck 

Das Rauschen eores. Storms, das wilde, 

Ihr tollen, haucht ein wenig milde,- 

Lasst träumen sie im Grasgefilde, 
Ja ti^nmen mindestens das holde Paar sdn Glück! 

Und du, 0 liebes Bächlein, pluudre 

Nur leis in deinem Bett, und zaudre, 
Und rolle nicht zu laut die KicFclstein' im StroiQ^ 

Zu laut nidit, dass im StraK der ihnen ^ 

Im seelischen Verein erschienen, 

Sie schweben wie ein Schwärm von Bienen^ 
Lass sie verlieren sich im Sternenreichen Dom! 

- Indess sie fallen bald ^au6 einander, richten eioh auf,, und 
Vmcent ficagt sie und echUt anf d^ Banm: 
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„Thnt elnms mh- eiKii naeh dem Ml»? 
Sebmadi bist dn f&r dfo Bftmn' hier «U«, 
Da Teaf(^baam, gewisB fun Freitag pflaaste man 



Dich scblimmen, mag dich Daimneht plag 



' Der Hokwwm dich im Kern aemagen, 
Und sehen vor dir dein Eigner tragen.^ 
Sie spricht mh Zittam, das sie nicht hesdiwieht'gto bmn : 



«»Ich Wieste nidiA, neb, idi empfinde 
Kein Weh, doch g^eieh dem WidEfliUnde 
. Wdh' ich bald» hche Md, ond weis« nicht recht wanun.^ 

Er fri^, ob sie sich wegen Verspätung vor der Mutter fürchte, 
oder ob sie vom Sonnenstral gelitten habe, aber sie verneint 
JBeides und bricht endlich mit üircm Geständniss hervor: 

,,Doch beig* ich dir noch meine Plagen? 
Mein Busen kann's nicht Länger tragen. 
Vincent, Vinoent, ich's dir sagenr? 
Ich liebe dich 

■ 

Ich gebe nun den Best des zweiten Gesangeis ganz and 

zunächst das Liebesgespräch, das mit Vincent's Worten anfängt: 

„O Fürstin, dass mich doch verschone 
Eu'r holder Mnnd mit solchem Hohne,** — 
Ruft da Vincent Tiiit iioliem Tone, — 
nZ\m Niederstürzen isi'sl Bin ich noch mein bewusst? 

* 

Ihr wolltet euer Herz mir geben? 

Mein arm, bisher noch gliickiicli Leben, 
Im Namen Gottes, treibt damit nicht euer Spiell 

Lasst mich euch nicht so hören sprechen^ 

Es wurde, glaubt* ich es, sich rächen, 
, Es w ürde dann das Herz mir brechen, 
Mirejo, macht mich nicht zu eures Scherzes Ziell^ 

„Lüg* ich mit meinen Worten, diesen> 

So mag mich Gott entparadiesen ! 
Glaub* mir's, ich liebe Dich. Sprich nicht von Todesnpthl, 

Doch wenn, von Grausamkeit getrieben» 

Du mich nicht wolltest wiederlieben, 

Von Traurigkeit dann aufgerieben, / 
Verfiel' ich hin^streckt Füssen dir dem Tod.^ ' 
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„Aoh, «Mtolllir floUi'^ Btte hmm. v 
\ VoD loir so «dicb» ieh kaiinfa vkkt teien,^ — 
80 fltamoielto d«r Sohn AinbooaeBUi vot akih Üa, — 

„Ihr, in dorn LoMhMMe wohnendi- 

Wie eine Königin dort thiKmencl, 

Indess dem EoibgeadiSAe' MkämA 
Elb Tmgmoiite Ich ubd ein Pfleetetntai« bin,«' 

mein QeUebter wird nichi MbJeefalerf • 

Ob er Barom ob KDrbefleohtor, 
W«nn mir er nur gefallt,"^ — antwortet Bie nlfbeld, 

Wie eine Schoitterin entglommen. 

^Wenn ich nuch siech f Ifhl' nnd hek}oiinnon, 

Meio Blut .erstarrt, wie mag es kommen, 
Dass Da in Lnmpen schönst so schdn mir von Gestalt?^ 

Da ist, wie diese Wort' erschallen, 

Wie aus den Wolken er gefallen, 
Dem Vogel gleichend, der betünbt sich mähig senkt« 

„VerfaUea bin ich dem Graschicke," — 

Bnft er, — ,,da ich vor deinem BUdte^ 

Vor deiner Stimme fast ersticke, 
Und XoUjuit g^eii;^ dem Wein die Sinne mir beschriUikt. 

Und siehst du nicht, wie deine Anno 
* Umschlungen mich, zu meinem Harme 1 
Denn, wenn du*8 wissen willst, zu Schand' und Spott lür u 

Ich armer Korb- und Mattenflechter, 

LasH nur erschallen dein Gelächter ! 

Liebhaber dehi bin ich, ein rechter, 
Dich lieb' ich, lieb' auch ich, verschlingen möcht' ich dich, 

* 

Lieb' ich, wenn deine Fordrung stiegsB, 
Und i^prach': ich wül.die goldne Ziege, 

Sie, die eiii Mensch wol melkt nnd .weidet nimmermehr, 
Sie, die In Beamnani^re's Schifften 
Däft Hooä beleclEjt an Felsens Klttften, — ^ 
So sturh* ich ehV m jenen GrQften, 

Wo nidit, flQhrt* ich die Ziegf am rothen Haar di^ W. 

Dich lieb* ich, wenn du ibrdern solltest, 
Und einen St^m Tom Iliminel woilteef, 

Trotz Waldgebirges, trotz des Avildsten MeeresschwaüSi 
Trotz Henkers, trotz der Aipenspitaen^ -x. > > 
Die der Gewölke Busen schlitzen, ■ 
Ich miisste, ja Tnfisst' ihn besitzen, 

Und eines Sonntags hängt* Ich ihn dir an den Hals. < 
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Oodi, idlerechdnstes Kind, je liag« 

Idi dich betrachte, wird mir bänger. 
Ich sah *nen Feigenbaum einst im YorUbtrsiehn 

Bei Vaucluse) der wie eine Klette 

Sich einer nadkten Felsenketta 

Anhakte, ein JasminboMh b&tte 
MMma Sclwttei mtbtp no dflir vmt «r« Tflrliihn» 

Einmal im Jahr fühlt' an den FüsMn 
Er seinen Nachbarstrom ihn grüssen, 

Auflebte dann der dürre, matte Stamm und Hess 
In reichen, unbeschränkten Zögen 
Den Trank sich schmecken mit VergnAgen, 
Füi^B ganze Jahr rnnsat* es genflgoi, — 

Wie XU dem Bing der Stein pasBl, 00 za mir passt diess. 

Ich steh* an Feigenbaumes Stelle, 

Und du, du bist die frische Quelle. 
Gewähr' einmal nur Gott mir jährlich den Genu88| 

Vor dir wie jetzt mich hinzuseoken, 

In deinem Lichtborn mich zu tränken, 

Ja, darf ich an die Wonne tleiiken, 
Auf deine Finger dir za hauchen bangen JbLuss I"* 

Bfingo bebt^ als so sie hört ihn, 

Podi liel^ge Idebesglut bethört ihn, 
Dufia er erschrocken die li^rachrookne an sich leistt, 

An seine sieike Brost» da sdiallten 

IMe Wort* auf einmal einer Alten, 

Dass laut dem Paar ins Ohr sie hallten : 
„Murejo, werden heut' die WUrmer nieht gespeisst?*^ 

m 

So sind oft ganze Speirüngschaaren 

Im Hain am Abend zu gewahren. 
Frisch ist der Abend, froh Gezwitscher wird beliebt. 

Welch* Glück doch herrscht in dem Vereine! 

Man denkt an der Gefahren keine: 

Da wirft nach ihnen mit dem Steine 
Ein Wandrer plötalicfa| und die Sdiaar ersdmdkf» lerstiebt. 

Also ziisammenfnhren Beide, 
Die Liebenden, und durch die Haide 
Sie ihrer Wohnung zu, indem kein Wort sie sprach, 
In Eile durch das Blachfeld jagend, 
Den Laubkorb auf dem Kopfe tragend; 
Er aber steht, stumm und verzagend, 
. Und wie ein Träumer sieht er in diis^ Fem' ihr nach. 
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Der dritte GesaDg inti tm Ubneev^ Utetiftigeiu Er 

ist betitelt „die Abwickeltmg der Gespinste,** nEmfieh der Sddeo- 
raupeii, welche in der LotoswohnuDg geschieht, wo die Wirthla 
Johoonemarie , Ramou's hr&u und Mir^o's Mutter,, ihre Freun- 
dinnen und Nachbarinnen so diesem Qeeehäfl veraammelt hat.' 
Die Gesprache deraeüben nehmeo den gsnaen Geeang dn. Jo- 
hanuemarie hebt die Unterhaltung an: • 

„Ich kann fürwahr mich glücklich preiaen! 

Wer liat mehr Strniisser aufznweiscn 
Geßpinnstes auf der Hürd' als ich? Von mehr Gewinn 

An Seide kann wol Niemand sagen^ 

Nie hat seit meinen Jugendtagen 

Die Ernf im Lotoshof getrag'en 
So viel, und seit dem Jahr des Heils, wo Frau ich bin* 

Sie hat des s wegen der Jungfrau Maria auch ein Opfer ge- 
bracht. Isolt, eine Gastwirthin, klagt sich dagegen an, das 
Fenster während eines Sturmes oilen gelassen und dadurch der 
Seidenzuckt geadkadet zn hidbeiiy vird aber Ton der älteren Ge* 
hiilfin, Taven, belehrt, dsuis^ihrUnglüclL niehtidöm Sturm, Bon- 
dem dem bösen Blick einer Neiderin zuzuschreiben sei. Da sie 
dabei der Ge^\ alt der Jünglingsblicke über das weibliche Ge- 
aclüecht erwähnt, erregt sie den Zorn der sämmtUcheu Madcheoi 
von denen emige auBmfen: ... 

■ 

^Die Männerl Lass sie uns nnr kommen nicht zu pahl 
Nein !** sehrten clie Mädchen im Vereine, 
„Mir^o, traun, wir wollen keine!" ' . *. . 

Mirejo weicht einer AiBUMernng darüber ans, mid entfernt 
sich, um ein FUtschen eigenen Gehfftnes zur SHärkiiDg für die 
Gesellschaflt aus dem Keller zu holen. Die Unterhaltung wird 
ron den Uebrigen mit Rücksicht auf die Männer fortgesetzt. 
Laura vermisst sich , einen Liebhaber , und wenn es ein Füret 
ans dem Sdllaraffenlande wäre, sieben Jahre laii^ im Staube 
ihr zn Füssen knieen zu lassen; Oemenze ist milder* und liesse 
sich von einem König, natürlich einen jungen und schönen, gern 
in seinen Goldpaliast heimführen» um. dann nach Baux in der 
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Provence als Königin und Kaiserin zurückzukehren, dort im 
erneuerten Bergachlofise zu thronen« nur In GesellBchaü ihres 
Gatten den Thurm zii besteigen ^ Arm in Arm mit ihm über 
iElnr und Haide, über ihr ganzes Königreich bis zum Meer hin, 
und den Vcutour, ciiicii hohen Berg in der Gegend von Avignon, 
die Khone und Durance zu schauen. — Die braune Azalais, 
die das Unglück hat, mt ihrer Zwillingschwester Violane den- 
selben Mann 2u lieben, nimmt alsdann das Wort und wünscht 
gleich&lls Königin zu sein, und würde dann die sieben schönsten 
ihrer Freundinnen zu ihren GesellBchaf'teriüiien und lustigen 
Käthen ernennen. Diese müsaten besonders bei Liebesange- 
legenheiten den Richterspmch thun. Auch sieben Dichter will 
sie haben als Beisitzer dieses Gerichtshofes und als Schreiber 
der Liebesgesetze. — Indessen istMirejo mit dem Tei^sprochenen 
Tranke zurückgekommen und Vertheilt ihn und wird nun auch 
um ihre Wünsche befragt, und, da sie antwortet^ dass ihr nichts 
lieber sei, als im elterlichen Hause zu bleiben, von einem der 
Mädchen geneckt y von dem Mir^o auf dem Maulbeerbaum Uta 
Oespiach' mit Vincent gesehen ist. Diese Nachricht erregt das 
Gelächter der Versammlung und man ruft : „Vincent Barfüssler 
ist's, den sie sich auserkoren/^ Die alte Taveu nimmt sich aber 
des jungen Mannes an, nennt ihn den schönen und erzählt zum 
Beweis, dass Gott sich oft an dem Dürftigen durch Wunder 
bezeuge, eine Oeschichte von einem armen, alten Ifirten, der 
kurz vor Beinern Tode einen entfernten Einsiedler aufsuchte und - 
ihm beichtete, dass er eine Bachstelze zufällig durch einen Stein- 
wurf getÖdtet habe. Der Einsiedler verurtheilt ihn aus Spott, 
seinen Mantel amSonn^stral au&uhangen* Der Hirt 'wirft ihn 
in gläubigem Mut in die Luft, und siehe, der- Mantel bleibt am 
Sonnenstral hangen. — Der Einsiedler wirft sich ihm zu Füssen 
und bittet um seinen Segen: „Ein grosser Heiliger seid iiir, 
ein Sünder ich.^ — Da das Gespräch nach dieser Erzäbliing. 
auf Vincent zurüekkommt und Mirejo erklart, sie werde lieber 
ins Kloster gehen, als sidb vermSUen, erinnern sich Alle an 
eine im Liede gepriesene Magali, die einen gleichen Entschluss 
fasste, aber von der Standhaftigkeit ihres Liebhabers doch endlich 
gerührt wurde und ihm Gegenliebe schenkte. Nore wird auf- 
gefordert, diess Lied zu singen« 

t n. SpntelHii. ZZVI. 17 
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. - Magali, mein Scbatü. mein eigen 1" ' . 

Also brnch Nore nun ihr Schweigen; 
Hoch bei der Arbeit schlug der Freude Flanupa' empor. 

Und wie in Sommers Sonnenscheine 

Ein Heimehen schwirrt erst ganz alleine 

Bis alle schwirren wie das eine, 
So B&n^ die Mädchenscbaar der Nore nach im Chor: 

„0 Magali, mein Schatz, mein eigen, 

Wenn doch dein liebes Haupt erschien* 
Am Fenster, und dem Ton der Geigen " * 
Du horchtest und dem Tamburin, 
ßchau' droben doch die Sterne ^iehn! 

Die Lüfte schweigen; 
Jedoch der Sleme Licht erblich, • . , i 

Sie sahen Dich." 

^Gleich Winden, die im Laube acbnifUBm 

Nicht mehr wird mir dein St&ndchen sein. ^ 
Ich gehe zu dem Meer, dem bellen, 

Mn Aal werd* ich am FeUgestein.^ ' — 
„WirsI, Magali, du LiebcSien mein. 

Zum Fiecb in Wellen^ 
Gleich nunb* ieb dann zum ^ioeber micbv 

Und faqge dicb.^ < . ' * 

Ich ha-bc die beiden ersten Gebinde dicsco Liedes mitgetheilt, 
um zu zeigen, dass der Dichter hier, wie im ersten Gesäuge, 
abermals ein anderes Yersmass gewählt habe. Das Ganze i$t 
ein Zwiegespräch. . Magali verwandelt aich nach einander^ ziier»t 
in einen Mach, aber er in einen Fischer, wie wir gesehen haben, 
sie dann in Vogel, Wiesenblume, Wolke, Sonnenstrahl, Moud, 
Rose, Baum, Nonne, aber erfolgt ihr als Jäger, Wasser, \\ iiul, 
Eidechae, Nebel, Schmetterling, Epheu, Beichtiger. DerSchiu^s 
lautet: 

.„Kämst du zum heiligen Bereiche, ' > i 

So träfest du der Nonnen Reihnii ; 
Ich aber zeigte mich als bleiche, • . 1 

Im Leichentuche würd* ich sein.** ^ 
' „Wärst, Magali, o Liebchen mein, '* * 

' ■ Du eine Leiche, ' ■* 

Zur Friedhofserde macbtf ieb aieh,' ' ' " • ' 
Und hätte dich..** , ^jU' ,vuir > 
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. „Ja, nun fccLenk* ich dir mem Vertrauen, * 
^ ■ Du meiust es rediich, nun wolan, 

. ^imm diesen Ring, und auf mich bauen 

. Kannst nun du, lieher, junger Mann!" — 
„0 AfagaH, mein Glück fortan, 

Die Stern' am blauen 
Gevvülh' sahn dich, entüohn sind sie, 
O MagaUI« 

' Wie nnii ^ dritte Gesang uns fast nur Heiteres und 

Scherzhaftes in den Gesprächen der hei der Abwickhing der 
Seidengespinnste versammelten Mädchen und Frauen vorgeführt, 
die Verachtung aber, welche die Gesellschaft, mit Ausnahme 
der 'ftheh IViTen» gegen den mit Mirejo in dem Mauibeerbaum 
bdflftt^ckten Vincent .wegen seiner Dürfögkeit zeigt ^ ja vielleicht 
schon die plötzliche Trennung der beiden Liebenden am Schlüsse 
des zweiten Gesangs, imd noch mehr der Reichthum der Einen 
und die Armut des Andern, sowie die Heftigkeit ihrer so plötz- 
]i<^ erklärten gegenseitigen Liebe, uns die Ahnung eines un- 
glGekfiehen Ausgangs oder wenigstens grosser Schwierigkeiten 
und Hindemisse erweckt hat: so trübt sich 'in den nächsten 
drei Gesängen die Aussicht , die Wolken zieh'en sich dichter 
zusanunen, imd das Gewitter entladet sich endlich im siebenten 
Oestoge zunächst Über das Haupt des Mädchens, das schon 
dut^h' Ükre freimütige Liebeserklärung vor den Eltern , noch 
melir aber durch ihre weiteren ScLritu, durch ihre Flucht aus 
dem elterlichen Hause sich als den Mittelpunkt des Gedichts, 
als die Heldin desselben dajCfiteUt, aber auch, nachdeio.sie früher 
zur Rettung des Geliebten, zu seiner Heilung wesentUcfa bei- 
getragen hat, Ifirem Tode entgegengeht. Wie diese letzteren 
Gesänge sicli mehr in mildem und wehmütigem Tone dem Ende 
zuneigen, so bilden die drei der Mitte vorhergehendeü die drei 
Stufen, auf welchen sich die Erzählung bis zum Gipfel erhebt, 
indem im vierten Gesänge drei um die Hand der sie verschmä» 
henden Mirejo sich bewerbende Forcier erscheinen ; im fünften der 
wilderte und Icidenbcluiltlichste derselben sich mit Vincent in 
einen Zweikampf einlässt, überw unden wird, aber aus Rache ihn 
überfällt und ihm eine tödtliche Wunde beibringt; im sechsten 
der Halbtodte durch Zauberei geheih wird; ivorauf im siebenten, 
als Vincent -seiAek» Vfcter bewogen bat, den Eltern der Iiiire jo 

in 
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aeine Liebe zu erklären, Mirejo, zumal weil sie selbst ihre un- 
wandelbare Wahl beseugty von den Eltern, sofern sie nicht von 
ihm ablasse, aasgestossen wird. Das Gesjpräch zwischen beid^ 
Idännem, Bamon und Ainbroe, bildet den Glaneponkt des ganzen 
Gedichts, und ich moclite, wenn es nicht zu lang schiene, diesen 
Auftritt ganz mittheilen und kürzere Proben sparen, obwohl ich 
es doch nöthig finde, über die drei vorhergehende Gesänge nicht 
ganz zu schweigen. Die drei Werber im viexlen Gesänge sind 
sammtüch, nicht bloss durch ihre Wohlhabenheit , sondern auch 
durch innere Vorzüge sich empfehlende, aber ungeachtet alle drei 
desselben Standes, nämlich Hirten, und zwar Besitzer von 
grossen Heerden^ doch an Kraft und Benehmen sehr verschie- 
dene Männer; und eben so yerschieden ist die Art, wie ihr An- 
trag von Mirejo aufgenommen oder yielmehr abgdebnt und zu- 
rückgewiesen wird. Es ist ein Schafhkt, ein Pferdehirt und 
ein Rinderhirt, alle drei sind gleichsam die Stellvertreter der 
Eigenthümlichkeit ihrer Thiere. Der erste, der Schaf hirt, heisst 
Alari» und der Zug seiner Heerde , welche aue Mutterscfaa&n 
mit ihren Lämmern, unfiruditbaren Schafen, 2Kegen und B5cken, 
auch Eseln und Eselinnen, und Hunden als Wächtern bestellt, 
wird ziemlich weitläuftig beschrieben. Er ist zugleich ein Küusder 
im Schnitzen, und bietet sein schönstes Werk dieser Art, durch 
dessen Beschreibung mt an Theokritfs und VirgU's Idyllen er- 
innert werden, der Mirejo nadi einfiusher Bitte um ihre Hand 
als Geschenk an. 

Als wäf^s ein holiges Gesehmdde, 

Zieht bd dsn Worten aus dem Kleide 
Er eme Schale, die aus reinem Buchs er sdmiti 

Es war zur Mussezeit sein Walten, 

Mit einem Messer zu gestalten. 

Derlei pflegt* ihn zu unterhalten, 
Und Wunderwerke oft schuf seine Bood damit.^ 

Ja mit der Hand, der wundersamen, 
Schnitt Klappern er, und auf den Bamen 

Der Hirtengldckehen und den glatten Kföppel g^, 
Zu dem er Wmese Knodien kttrte, 
Macht* er, wenn Nachts den Zug ffthrte. 
Wozu er Lust gecade spQrte, 

Bundtänz' und Bkimen und ein flatternd Ydgelpaar. 
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Dodi dM.€Mtey das Uxt «r tadite, <~ - ^ 

Daes «B ein HirtenmMser madite, 
Hur hättet, glaub' ich, uhi davon eadi Abenengt ; 

Von einem Cistenrosenatocke 

Mit tausendfacher Blütheidocke 

ümbUlht wai^B, und mü eincfm Boeke 
Links, lechts versehn, und der als Henkel hingebeagt. 

Darunter waren drei Jnngfranen, 

Knnstweike, schwierigste, zn schaoen. 
Ein Hirtetduabe schlief dmrt . unter einem Eass. 

Da kam das Kleeblatt Ton Sdielminnen, 

Und liess mit neckisofaem Be^g^nnen . 

In den halboflhen Mnnd ihm nnnen . 
Los der ans ihrem Kbib entnommnen Trauben Nass. 

Aus seinem Schlummer da erwachte 
Der kleine Hirtenknab* und lachte; 
Von den drei Mädchen war die ein* höchst aufgeweckt. 
Der farb'ge Stamm verrieth's nnr eben^ , ^ 
Kein Zweifel war sonst zu erheben, 
Es wohn' in ihnen Allen Leben; 
. , . Per Knabe aöngelt', %ls ob er noch nichts gpscfameckt. 

Mirejo gesteht ihm offen , dass sie ihre Liebe schon eiuem 
Andern geschenkt habe. Da heisst es vonr ihm: 

Er ging, von wannen er gekomnion, 
Von dem Gedanken trüb' entglomrnon, , 
Daes sie, die ihn so eingenommen, 
für einen Anderen so viele Lieb' empfand* 

Der zweite Werber ist der Pferdehirt Veran aus der JElhone- 
ineel Camargo oder Camargue. Er hat hundert Pferde, und zwar 
wildau^ewachsene^ fi*eihmtUebeiide, die er za baadigen gewusst 
* hat. Er bringt seine Werbung bei Kamen an, dem alten Gast- 

freunde seines Vaters, und Ramon ist höchst erfreut über diesen 
Antrag und sagt ihm seine Tochter zu» Ireiiich mit der Be-, 
r dingong: 

Sofern dir Neigung schenkt die Kleine« 
Denn sie ist die geliebte Eine. 

Aber Mirejo erklärt: „Mein Vater, ich bin ja noch so jung.* 
Und da die Mutter ihre Entschuldigung unterstützt, so entiemt 
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sich der ihre Abneigiuig dnretuHCifkeBifc ' fctotee-: Viiran mit den 

Worten: ^ ' ' * . 

^ Diesem Glücke 

Sag' ich Lebwohl und geh* zuröcke. ' 
Ranion, ich sag' euch, auch die Mücke 
Kennt ein Camarger Hirt der Boss' an ihrem Stich. 

• • * * ' ■ 

Nun folgt Urrias« der Rinderhirt. Sein Aufenthalt ist eine 

Wildniss, und von ihm selbst heisst es : ' 

Geboren bei dem Yieh nad anfgenilhrt, verwandt ' ' 
Ben Ochsen, ihnen gleich än Baue, • 
Hatt' er ihr Ang*, dee bitee, giaae, 
Die Schwärze und das Herz, da^ rankem 

; T 

Er ist der Tynmn seiner Heerde; diess zeigt er besonders 
ibd dem Zifferfeste, wo er den Ochsen in 'Ocgcni^art von zahl- 
reichen Zuschauern bei den Hörnern packt und festhält, damit 
ihm die Ziffern als Merkzeichen eingebrannt werden. Bei einem 
dieser f'este ist es ihm aber schlimm ergangen, .ukid er tragt 
davon noch eine gewaltige .Narbe auf des ^Brauest Ein Stier 
hat ihn fviif die Horner genommen und ihn wäf hinter Itich ge- 
schleudert^ mit den Worten des Dichters: 

Aufgabelt Ihn def Stier, zu schnelhüt ' : ' 

Ihn in die^Laft, und sieben Ellen . . , 
Wirft Ihn das Haupt, das scbensslich grhnfiiB, hinter sich* 

XJrrias triffl die Jungfirau beim Wasdieti am Bache, und, 
da er sich erkundigt, öb er hier wol sein weisses 'Vieh, seine 
Schimmel, tränken dürfe, antwortet sie kalt, er könne es weiter- 
hin iiacli Gefallen thun. Er macht hierauf seinen Anua^ mit 
Stolzer Vornehmheit» z.B. mit der Bemerkung;,^ das^ die^trftu^ 
in seiner Heimat nicht zu waschen- brauchten » ,aondeni vplle 
Müsse hätten» und dringt heftiger in sie; Mir^o ,eaatlaasj> ikv 
aber mit einer sehr entschiedenen Abweisung. i. . . 

Der fünfte Gesang enthält den Kampf des über ..dif! em- 
pfangene Abweisung zorngiühenden und rachedürstenden Urrias 
mit dem ihm in d» Heide begegnenden Vineetit; Dem doppelten 
grausen Auftritt, welcher' nun folgt , ' nafnlich dem ZweOÜunpfe» 
in welchem Vincent siegt, und dfx beabsichtigter! i£f«*qitdaDg 
des Siegers (lur^k d^^n ihn übeor&UfUiiden Uriri^fb jdi€^.ict>,,6ßhp| 
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orwälmt haba, gtht eine der 'anmndugsM I^ebesBtmtigkeiten 

vorher, welche ich nicht umhin kann, wenigstens zur Hälfte 
- wörtlich mitzuthc'ilori. Vincent umschleicht öfters am Abend . 
die Lotoawohnung seiner Geliebten^ weiss diese durch Nach- 
ahmung von Vogelstimmen, als Terabredetea Zeichen, hervor^ 
zulocken, and verlebt dann mit ihi^ die seligen Zeiten der ersten» 
bescheidenen Liebe. Endlich jedoch ruft er, von Verlangen über- 
wältigt, bei eine¥ solchen Zusammenkunft aus: 

yyMir^jo, einen £uss, wie gern gab' ich ihn dirl 

Zu trinken hab' ich und zu essen, 

Mirejo, über dich vergessen; 
O -schlürfte deinen Hauch mein lUut als Hochgenusfl, 
• . Ihn, der den Winden wird zum Raube 1 

Lass mindestens auf deiner Schaube 

Mich taglang wälzen, und erlaube, 
Dass ich bedrücke seinen Saum mit Kuss aui' Ku^P — 

„Vincent, welch* eine schwarze Sünde! - 

Da würd' ich fürchten, es yerkünde 

Der nächste Spatz und Hänfling allen Leuten dioss.** — 

„Die sollten keine Sylbe sprechen, 

Den Hals würd* eh'r ich ihnen brechen 

Anf allen unsern Höhn und Flächen. 

O Hold', ich seh' iu dir das reine Paradies. 
» 

Vemimm's von meiaes Vaters Sohne; 
MiEqjo, liebste, in der Bhone 
' dibts^ ein GewSchs im Wasser von der Eigenheit, 
Dass ganz getfeant svei Bfaimen st^en 
Anf je zwei Stielen, nicht zn sehen, 
Weil drOberhin die Wellen gehen; 
Jedeimoch» weon für sie erseheint die LIebesasit, 

Steigt in die HDh' der Blumen eine 
Ans heller Flut, und in dem Scheine 
^. ' Der S0nn* er5filiet ihre Knospe sie dem Tag: 
. ' Da kommt, gelockt von ihxem Glänze, 
.Die andre Blmne dieser Pflatize, 
'* ' ' ' Und Schwimmt Ihr mit lebhaftem Tanze, 
Um sie su kttssen, nach, soweit sie es venaag* 

Soweit sie es vermag, entstrecket 
Sie Sich dem K^cbe, der sie decket, 
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BiB dass' der AriBiii liridbft dw Mrto Stiel tokUmm, 

Nicht achtend Sun» Todeawimde 

Streift sie an der GeUebten Monde 

üCt ihrem in der Sterbestunde. 
Mirejo, Kxus nnd Tod I Wir sind allein^ wir zwd.** 

I Verschonter noch war sie erbliehen» 

Und jede Fassung ihr entwichen, 
Gleich wildem Thiere richtet er sich auf, und sehen 

Will sie, entgegen si h ihm kehrend, 

Und seinen kühnen Händen wehrend, 

Dem Dränger sich erwehren, wKhrenfd 
Er, ihren Leib nmsdilingend, sie edasst anfs nen. 

Doch, meine Lippen, redet leise ! 

Die Büsche horchen rings im Kreise. — 
lyLass mich!^ so seufzt sie, während sie sich ihm entsiehL 

Doch schon empfindet sie mit Bangen, 

Wie seine Arme sie umschlangen, 

Schon nahen ihrer Beiden Wangen. 
Die Jnngfiran kneipt ihn, biegt sich, lach^ denn sie entflieht; 

Von fem mit spottisch leichtem Tone 

Zischt sie ihn aus: „Das dir zum Lohne!" — 
So in der Dämmrung unser Paar im Heidegras, 

Voll Hoffnung, o ihr Weizen blühte, 

Luftschlösser bauten sie, wie glühte 

In Wonn' ihr Herz, die Gottes Güte 
Den Armen wie den Beichen schenkt im Uebermaass! 

Ich übergehe den Kampf und die Hinterlist des Urrias, 
obgleich hier der Dichter seine Kraft in der Darateliimg sehieck- 
lieber Auftritte recht eigeatlkh zdgt, und erwähne nur noch 
die ungemein dichterische Behandlung der innern Zerrissenhdt 
des Urrias nach seiner Greuelthat. Er ist zu Pferde, er eilt 
nach Hause y kommt an die ühone und läast sich übersetzen. 
Seine wdsse Stute schwimmt^ an den Kalm gehalftert, hinter- 
her. Es wird unruhig im Wasser, die l^re schwankt. Der 
Fährmann meint, es müsse sich eine schlimme Last im Nacheo 
befinden, und rufl^ endlich, da das Schwanken zunimmt , dem 
ihn scheltenden Urrias zu: 

„Ich kann die Barke nicht mehr zäumen,^ . ^^ 

Spricht der Pilot, — ,|Seht sie, sich bännian, 



Digitized by Googl 



Mirej o. 



266 



Springt «fe doch, oke» KirpfMi' ijUUtmä^ vntar mir. 

Da bail Jemand gemortoy SdiSehert^ — 

«Wer sagte das Dir? loh VerlirMiMBr? 

Der Teufel Bei des M ofdes BSdier, 
Weim's wabr, und stfirse gleidi nieh In & Bhone l^erl'* 

Der Schiffer mmmt sein Wort xnriick mit der £aftednil* 
dignng, es sd heute die bose Medardusnacht» wo all« in der 

Ithone El trunkenen sich aus dem Wasser erhöben und im langen 
Zttge auf dem Ufer hinschwebten. Der Gespensterreigen er- 
adieint und wird beschrieben. Aber das Fahrxeag bekommt 
dnen Leck« Axriaa muss das Wasser mit herattsschaiifdn. Hier 
die letzten Gebinde: 

Ifot, schaufle, Ünias, mit Mnte I 
Ja ischanfle, schaufle! 6leh% die State 
' Zerrt an dem Zaume* nBIanka, fehlt dir dem Terstand? _ 
Wie! Macbea Grauen dir die Geister?^ 
Das Haar gestr&uht, spricht so ihr Mdstsr. 
Der Ahgnmd, stumm und schweigend rsisst er 
fifch auf und Ualsoht am Schiff empor Ins fibst^n Baad. 

^Ich kann' nicht schwimmen,** spricht der starke 

Viehhirt, „gibt's Bettung för die Barke?« 
Fragt er den Fergen. ^NeinP heisst's, ngldch sinkt sie hinab^ 

Doch jenes Chor langsamen Ganges, 

Am Ufer dort, ein dichlgedrangeSy 

£s wirft em Seil uns zu, ein langes«'* 
Er spricht es, and das Boot stflrst in sem Wassergfab. 

Und aus der fernen Dämmrungsquelle, 

Der bleichen Lamjion fahler Helle, 
Die die ertränkte Schaar hält, wie ein Blitzstrai rann 

Ton Strand zn Strand j«tzt eine Rinne 

Von Glanz, und wie bei Tags Beginne 

Sich lässt hinunter eine Spinne 
Am langen i^'aden, welchen sie so eben spann: 

So wippen jenes Schwärm s Rivale, 
Die Schiffer auf dem Geisteretrale, 
Und gleiten eiligst längelangs liin mit Bedacht, 
Auch Urrias, als er erblicket 
Den Stral, schon halb vom Strom ersticket, 
Fasst bebend hin. — Ein Tanzchor nicket ' 
. Kobold' ob Trinquetaille's Brücke diese Nacht. 
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Desuip^mj^ r^^X^heim*f ^h»i^^^ ist ganz 

der Zauberei gewidmet, durch welch« VltteeÄit geheilt, und die 
beiden Liebenden wo möglich noch fester vereinigt werden. 
Vincent wird nämlich von drei Schweinehiitea. jj^iundea, ab eti 
von der Morgenkühle belebt, ächzende Töne ausstösst. Sie 
Jirihgeii ihn *nadh' dem Lotoe* oder HervenliAuse, bitfen'dort um 
••Hülfe und finden sie. Selbst Kamon denkt aii de» HeStmuk 
fdesi Hauses, einen sücöen Kirschsaft, an den Mirejo nicht ein- 
-mal gedacht hat, die bei diefi^ Gelegenheit unverschlinert 
lUiM Xiiebe zeigt Sie ruft aus; It- 

„O Mutter Gottes, wehe, wehe, f,, » . . • 

Wie ich, Vincent, dich blutig .sehe!" 
banft hebt sie des Geliebten Haupt, betraclitet feirt 

Ihn lange Zeit, entsetzt, — zu stechend 
i Ist ihre Pein, — versteint, nicht sprechen^ c-X 

Bis dass voll aus den Augen brechend 
Ein Thi'änenfitrom den «anft gehobnen Busen xk'as6U 



gibt iror, diies er 4imh Unvorskditigkeii bei seiner 
Flechtarbeit sich verwimdet habe, wae aber Mii^^o bezweifelt. 
Als er die 'l^ahe des Todes fühlt, bittet er nur noch, dass num 

sich .seiii^si armen Vaters annehme: da kommt Johannörnaiie 
auf den entscheidenden Gedanken: „Zum Feenschlund traget 
ihnl^ Es geschieht.. Der Sobiand liegt auf der Höhe eines 
Berges., " 



Gebeimniss volle Sylphen webten. 
Halb Stoff, halb ümriss, dort, und schwebten 
In &|ben Dämraerliehtes kaum durcbsieht'gem Klar. 

Mirejo cntsclüiesst sich, ihn zu begleiten, sie fahren hinab 
und finden dort die Zauberin Taven, die sidi schön bei der Ab- 
wicklung der Gespinnste Vincents angenommen hatt^. Ton 
dieser werden sie nun durch Gänge, Hallen, Klüfte gcftihrt und 
begegnen einer Unzahl von furchtbaren Erscheinungen, Gestalten, 
Thieren, Gespenstern, Kobolden. Hier ist es, wo der, Dichter 
fast zu sehr der Vorliebe 'me es scheint, fiir Darstellungen 
dieser Art nac|igibt.. JM^^ yer^tehti er»; derBesc)ureibuDg dnicfa 
Gfegensätze, durc^ -Abw^bselung und Manniohfaltigkeit Beiz 
zu geben. Vinoeni wiinllaaf geheimniasvplie ^Veise geheilt. Die 
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auf einer Legende beruhenden^BekehniBg iler heidnischen l^ro- 
vence isum ChristoiiUwoiy und mit .der Jjlntiaaauiig de»' liebes- 
Ipiaroi naob oben* 



> I 



Dm Zauberin von Baiix nach diesen Worten zeigt 

Dem jimoron Paar den Weg, ein Flimmer ' ' ' . 
• • erscheint am Ausgang, Tacre? seh immer, ' ' ' 

Nur schwacher; doch forteilt es unnier ' ' *':•♦ 

^Mit.bieicU^ W^i^g^u uod .den Kacken t^j^t^t^i ' /. ' .m 



t'r 



l! 



' ' Und tritt durch unterird*sche Kliiilo 

• Beim Curdeabgrund an die Lüfte, 
* Im Tageslichte steigen sio den Fels empor, ■ > t' - 

. . AUwo der MönchsuUei Ruin* ii * . , T ! ' 

, ^ ; Montmayour's ihrem Blick erschienen. . * j ... j 

. Ein Traumbild däuchte Alles ihnen ; 
* Das Paar umarmt sich und erreicht den Binsenmoor. \ ' ' 

Ich schliesse diesen Abschnitt, mit der Bem^kung, dass 
Mistral nicht weit vom Anfang des sechsten Gresanges Gelegen- 
heit nij^tii.^iiMe. diohteijischeQ.&tfuQide^ KeuiotttuUc^. Aubanel» 
Cronsillaf, Anselm, Päsl, Tayan, Garoin imtL b^sonflers Dumas» 

den Günner seines Gr^lichts, ehrenvoll zu begrüssen. 

Der.sipbe^te Gesang, den ich sciion vorher ausgezeichnet 
habe, hat die Ueberschrift: »Die Greise.'* £r beginnt mit den 
Worten Vincent^s an' «einte Yäterc. ■ - i 

♦ j.,tj«Ich. bin verliebt, v^Hebt von Herzen! r , 

GWbi's» Vater, es jst nkokt «im. Sokeinwii.** 

Ambros will den Auftrag, um Mirejo's Ilaud bei deren 
Eltern ihn anzuhndteni nicht übernehmen, weil er des un- 
glücklichen Erfolgs gewiss zu sein glaubt, und. sucht ihm seine 
Neigung mit derben Worten auszureden, wird auch nicht von 
dem Sohne, sondern von dessen Schwester Yinccnette j dennoch 
endlich auf den Weg gebracht, und zwar durch deren rülirende 
Erzählung einer unglücklichen Loebe, deren Zeugin sie gewesen 
ist. Ambros macht ttioh fittn auf. Es Mi gMe d^r Johannis- 
tag, ein grdfisefr P\9l^rtag'ffif die* Crau, an welchem' ^me Menge 
Arbeiter aus der Uujgcgeud, besonders yom Gebirge nach der 
Crau kommen, um bei der^ Ernte . fü^ iBezahiung mitzuhelfen. 
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Es ist diessmal eine ungewöhnlich reiche Elrnte za erwarten. 
Bamon, der reiche Ramon , kommt dem Zuge entgegen , fordert 
& Ankömmlinge auf, eich sofort bei ihm gfitlich zu thun; er 
▼ergisst auch nichts den mit dem Zuge zugleich kommenden 
AmbroB zu Tbehe zn laden. Ramon eraohemt dabei als ein 
eben so tüchtiger wie milder Hausherr. Unter Anderem wird 
auch seine Wetterkuntlü gerühmt. Nach yollendetem Male bleiben 
die beiden Greise^ nebst Mirejo und ihrer Mutter^ zusammen, 
nnd Ambros beginnt seine adkwierige Aufgabe mit der ^tte 
an Ramon am Rath bd der thSriditen Liebe eemea Sohnes zu^ 
einem reichen und vornehmen Mädchen, deren Namen er aber 
nicht nennt. Kamen rath Strenge, wie sie in früherer Zeit und 
noch in seiner und Ambrosens Jugendzeit stattgefunden habe. 
Da kann Mirejo sich nicht länger halten, und was mm folgd 
verdient wd Ks zim SeUass £eses Auftritts luer eine Stelle 
zn finden. 

Jetzt sagte, fiebeiiiaft entbremiMid, 

Und kein Terschweigen länger kemiend, 
Die Maid: ^So wellt Ihr, Vater, Mten mich, denn frei 

Vor QÖtt nnd nnsrer Frau Terliehle 

Ich's nk^l, dsss KiBiiien icii enrS^e 

Als nur Viiioent» dass meine Seele 
Nur ihm gehfirt.<< — Wie Todte sdiwe%ea sDe drei 

Zuerst spiadi wiedsTf sicü bsWwi!, 
Jolianiieinarise sioh «iiebsads 
„Das Wort, o Todhter, das dir Ton der Li|»pe sprang,** 
So sprseh sie^ HaadTiii Hand gefUtet^ 
«Das ist ein Sobimpf, der niefat eikalte^ 
Der wie ein Krenadomstadiel spaltet, 
- Ebi Schmers, der nns aof lange Zeil das Hers duelidrang. 

Den Alan hast du mit herber 
Antwort verschmäht, den reichen Werber, 
-Mit Hohn und Spott abführtest dann Du den Veran, > 
Dan Bosskamm^ und führwahr nicht Moder 
Den Urrias, dea Herrn der Rinder;. 
Und nun nhnmst einen Besenbinder 
Dn, mm Stcauchdieb, Tangquehts. dir som Gelaa«. 

Fort denn, dass dich der Bettler führe 
Vpn einer xu der. andern Thura, - < 
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Greh, ge^, Du bist ämn eigen nun, Zigeunerin! 

Verbinde dich mit der Roucane, 
Zu Beloun mit der Roubicane, 
Mit deinem Hunde von Kumpane 
Unter der Brücke koch' ein Süppchen dir, fahr' hml^ — 

Kamen, der Hausherr, Schwieps noch immer. 

Doch blinkte lichterloh der Flimmer 
Des Augs^ lind unter «meinen dicken^ weiaseii Brauen 

Gelagert war ein Ungewitter. 

Aufsprang anitzt des Zornes Gitter, 

Und e^ entlud der Sturm sich bitter, 
Und brach herein mit wildem Ungestüm und Graun. 

„Ich kann der Mutter nur beipflichten. 

Mag dich ein Wirbelwind vernichten I 
Doch nein, Du bleibst. mir hier. Ich werd* es doch- versteluiy 

Und deines L ni;chor?anis wegen 

Dir einen Nasenring anlegen, 

Wie vnr's mit einem Maulthier pflegen, 
Und sollt' ich Feuer gleich vom Himmel iüaUen sehn. 

Verschlimmert' auch sich dein Befinden, 

Säh* deiner Wangen Färb' ich schwinden, 
Gkichwfe der Sonne Glut den Schnee vom Hfigd fiisat» 

Mirejo, wie den Heerd «iliellen 

Die Kohlen hier, nnd wie die Wellen 

Der Rhone müsm überschwell^ 
YoBk Wolkenbraehi ja» wie diess dne Lamp* liier iat. 

Was ich nun sage, denk' dess immer: 

Hinfort wirst du ihn sehen nimmer«^ 
Und auf den Tisch schlug er, dass Alles bebt* omlier« 

Wie Tropfen Thans den Eppich nftssen. 

Wie einer Traube, die vergessen» 

Die Winde Beer* um Beer' abpressen, 
So teopite ans Ifii^oTs Angeii ZlÜsf an Z&iu^. 

„Und wer, zton Teufel, kann mir bfifgoiiy^ — ~ 

Fährt fort Bamew» indem ihn frOrgoni 
Die Worte fast, — „dass ihr nicht selbBr ausgedacht 

Ich tfaa' Meb an aolch' eine Flausei 

Mü enran Lniap Ton Sohn, im Maiiae- 

Loch eurer jSmmerlichen Klause, 
Das SdielmalOafcf** Wnt batt* ihm & alte Kiaft entfiMslil. 
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„Schimpf euch für dieses Wort und Schani?«« .li:* • 

Rief rasch Atnbros, — „von niederrn Stande 
Zwar bin ich, doch das Herz schlägt in der Brust mir hehr. 

Ich weiss, mag^s anders euch erscheinen, • •'' 
• Die Armut, hört es! schändet Keinen. '• • ' 

Ich dient', und brav, so will ich meinen, 
Kanonen«gbiÄ^iUQdonnert| vieczigijahr' im Heer. ' 

Kaum Ruders niftchtig, frisch und rege, * 

Liess ich im Rücken Valabfegrte, . ' "V 

Als SchifFsjung' auf der weiten, offenbar^ See, " ^ 

Die mild' und wild hab' icli bestahdeii, ' 

Trieb um tmch in Melinda's Landein^' ' '* " ' 

Mit Suffren an des Indus Strande, 
Und sähe Tage, Irdier als des M^s 

ooldat aach ind^n grossen Kriegen . ' , . j 
DoFChlief die Welt ich mit den Sie":en „ .. . , 
Des mächt'gen Krieger», der von Mittag kana, , , 

Sich wie ein wilder Birnbaum breitend. • 
Mit lautem Trommelschlag scholl durch die Welt sein Nam', 

,1 ^ -».."• Iii 

Und wie ich mich Schillsenterungen " r- 

Und Scliiü"briich' auch hindurcligeningen, < 
Ich hielt mich dennoch zu deu Reichen nimmei-dar. 

Ich, arm von Haus' aus, gleich d^f JUHl«,.!.. i../ 

Der in der Heimat eigen hatte 

Nicht Ackerfeld, noch Wiesen matte, • . ; ^^y,/ 
Abmergelte für ^ie die Glieder vierzig Jahr^ djjf 

Wir lagerten in Schnee und EU^ ■ i'J •.* / 
Und Hunde waren unsre Speise, " » 7/ 

Zum Blutvergiessen lieien wir im Todesrausdl^ '»ilF 
Mit Ruhm zu krönen Frankreicha .FAhnai.f.i(|o*:ri»/^. 
Doch wer denkt unsrer Siegesbahnen ?" — 
So schlo.ss Arabroft sein zornig Mahneßt'r f c'T« 

Und auf den Boden wanf m.Minen UnM§§SMk4t^ { 

„Wer wird denn auch zu' ünden^ XMiMi-«' '^ l 
Pilou in MM^.dewVdgu'es SCeipMn Ii'-- 
Fuhr auf Ambros anitst die alle Dogge Idm»''*» «* ''>vl 
[ -> ititH'^tiGbaafaiT«iaW:ai^oiM)ün AMMMniMi »^ M 
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. 4' In den Touloner Thälern allen, ifiY »li'' i ^» 

'T Ich sah die Aroolbrücke fallen, ■ ' 
Und wie das Blut einsog AegyjJtens Wiiste^bchopsa. * 

Doch als vom Krieg wir kehrten, hab^n ^ , ^ , 

Wir frisch geackert nnd gegraben, . ■ 

Wir haben uns an's Werk, dass hart uns ward das Mark,' 

Gemacht mit Füssen und mit Zehen. • ^ 
' Wir pflegten vor Tag' aufzustehen, . , 

Und Abeufl'? hat der Mond gesehen, 
Wie wir mB krümmten auf den Kar^t uad ftuf ^ie Hark** 

Natur ist mütterlich. V^om Strauche 
Der Haseln, wenn nach altem Brauche i . 
Man ihn nicht tüchtig klopft, erlangt man.daotiool^'liicbta« 

Zählt Jemand alle Schollen Erde, . - 

' '* Die ich erwarb durch viel Beschwerde, 
• Dass er die Tropfen zählen werde, ' 
JMUia' khi 4ie'9ch ifergosa im Sohweut deis Angeskht»; ' ' ' 

Anaa voi^ AI) ^f ich mohtrsageO) 

Der ich entbehrt viel und ertragen, " ! '.(4 

Der HuD^erpfoten ich gesogen sonder Sehen, ^ 
Das ich mem Haus im Ueberflusse 
Und mich jetüt dth\ und im Genüsse 
' Der Ehr^ an meines Lebens Schlüsse, — ' 
' '.ir^^' Tum dem Betü«r auf dä|.fi«H? * . • ' 

• • • • . ■* 

Marsch^ marsch» und deinen Hund behalte, ^ 
Ich meinen (Scbiml^ So sohrie^der alle« • -'A 
fiamon, und diese Bede, hart -und raufa -irar -sic^ ':! 

.4uf3t(|D4'^pi Ttsdi der. Andre bebend, . ' • . l i 
Den Mantel ?on. der Etd* eiiiebend^ 
Zurück nur diese. Wort' ihm gebende * • ' ^ 
nl'ebt wohl, .nnd rftche, was ibr spradit, an encb Mi niel^ 

, ' . ■ U' » 

Einen völligen Gegensatz zu dieser Stelle maclit der Sclilusa 
des Gesanges, welcher die Abendieier des Johannistages mit 
FUntea0chü0sen9 .Qesmg und Klang und' einem gtossen 'Freu- ^ 
denfeuer darstellt. » ; ' ' j- : ' « ^ ^ 

Der achte Geaa^g trägt die Ueberschrrft: „Die Crau." 
Mirejo ist in deir^4nifi den Johannistag folgenden Nacht in Ver- 
zweifluDg. Sie inilt : faetlg^ Jtfiiügfrad»^^'^^^ in 
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, meiner Qual?" Sie wünscht, dass die Crau überschwemmt 
werde und Alles untergehe; sie wünscht, dass sie eine Betl- 
leiin zur Mutter habe, sie werde dann ihren Geliebten heiraten 
dürfen. Da ^Ut ihr ein von Vincent ib; früher gegebener, aocli 
oben erwähnter Bath ein, den eie jetzt nach homerieoher Wose 
mit denselben Worten wiederholt. 

Wenn sollten Eideehs, Hund, Wolf, giftig Ungethier, 
Moldi, Scfakngf » eudi in anik(init''gen Tagen 
Ins Fleisdi die sdiarfen Zähne schlagen. 
Und sonst ein tJngemach en<di plagen, 

Lanft sn den Heiligen, und BOlfe findel ihr. 

Diese sind die drei Marieea in Sant<^, tod denen im ersten 
Gesänge die Kede gewesen ist Mirejo ^tschliesst sich, 

diesem Bath auf der Stelle zu folgen, steht auf , öffnet den 
Schrank^ in welchem siph ihre Kleider und Schmucksachen 
befinden t zieht den rothen Unterrock an, dessen Stickerei ihr 
Meisterwerk ist, und darüber einen noch schöneren» und legt 
ein schwarzes Mieder an, das mit goldener Spange befestigt 
wird.* Die langen Locken bedeckt sie mit einem feinen durch- 
sichtigen SjHtzentuche und blauem Bande, das ihr dreimal den 
Kopf umschlingend zum Diadem dient. Die Schürze wird vor- 
gebunden j der Busen mit . einem Musaelintache liedeckt Nor 
ihren grosskreinpigen provensalisdien Hut TCfgisst sie 20 ihrem 
Unglück. f ' 

Als diess gethan, nimmt sonder Bnho 

Mirejo in die Hand die Schuhe; ' • ' 

Die Trepp' absteigt sie, ohne 'dass Geräusch sie macht, 
Die Stufen heimlich niederschwebend, 
Der Thür die schwere Stang* enthebend, 
Den heil'gen Fraun sich iroinm ergebend, 

Und flieht, dem Winde gleichend, in das Graun der Nacht. 

£s ist eine ruhige, stern^ihelle. Nacht. Ihr Weg lührt sie 
vor den £kM^i^den üiree Vaters Torüber; dtot -wifd in dsr 
* 'Nacht gemolken. Man Aciit sie. Sie ruft: 

«I«^ geh' m den Marien I Will heute,** — 
Sprach sie, „nicht Jeäand mit, ihr Leute 

Und wif eui Geist .vor ihnen schwebte sie verb^ 

, ■•'**.' ' . 
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Die Hund' erkannten sie, die scbnelle, 

Und lieBsen ziehn sie ohn' Grebelle. * . 

Anstreifend an der Zwergeich' Haupt bereite entglitt 

Sie in die Feme, sich liinschiniegeud, 

Disteln und Kampfer sich durch wiegend, 

Rebhuhn von Mädchen, fliegend, fliegend, 

^ £8 rührte nicht den Boden ihrer Füsse Tritt. 

• 

Es dämmert, die -Anhöbeii werden sichtiMur. Hierbei wird 
die sagenhafte Bildung des Landstriches Cran erw&hnt: Riesen 

haben, gleich den griechischen Giganten, die Berge auf einander 
thiirmen wollen; aber Gott strafte sie durch lieber schwemm ung, 
und 80 entstand die Kieseldecke der ürau. Mirejo irrt immer 
weiter in ihr nun ganz i^^mde G^jenden. Die Sonne geht au^ 
es wird heiss, unertragfich heiss. „Nicht Schattet, Baum, Mensdi 
war zu sehen." Die Eidechsen, die Heuschrecken, die Schmetter- 
linge rufen ihr zu , tadeln , warnen sie. Sie wird von Durst 
geplagt. Endlich entdeckt sie erst« einen alten Stall, aber keinen 
Bach, um sich daraus zu erquicken» und dann» als sie zu dem 
heiligen Einsiedler von Bansset betet, einen Brunnen, und hinter 
dem Geländer desselben einen kleinen Knaben mit einem Korbe 
voU weisser, essbarer Schnecken. Sie löscht ihren Durst und 
erfährt von Andreion, so heisst der Knabe, dass seine Eltern 
dne ganze Strecke davon als Fischer wohnen, und dass die 
Mutter die Schnecken nach Arles zum Verkauf trägt. Die 
Reden dieses Knaben sind unbefangen imdi drollig. Er wundert 
sich, dass sie noch nicht in der grossen Stadt Arles gewesen sei. 

„Was? Nie! Seid, Jongfr&u, ihr bei Sinnen? 

Ich, ja gewiss, ich war schon drinnen, 
Hur Arme, dass ihr Arles noch nicht saht, die Stadt I 

Sie dehnt eich aas nach allen Seiten, 

Die sidien Mfindnngen, die weiten, 

Der Rhone schliesst sie ein, der breiten, 
Si»! die auf ihren Inselchen Meenwhsen hat*** 

Und so lobt er die Stadt weiter. Aber der Dichter fügt 
hinra» dass der Knabe doch das Schönste an ihr zu loben ver- 
geaaen habe» die mMam Frauen. Mirejo steht indess zerstreut 
mid fragt äesa Knaben; ob er wd ihr Führer nach der Bfaone 
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sein wolle. Er verepricht es und bietet ihr sogar ein Nacht- 
quartier bei seinen Elfern au. Als sie aber sagt, dass sie noch 
heute über die Rhone fahren wolle» erschrickt er» und erzählt 
ihr die Entstehung des nahen Sees. Ein dortiger Eigenthfimer 
habe vor Zeiten seine Leute und besonders seine J^ferde aus 
Habsucht mit so übermässiger Arbeit geplagt, dasö Allee, Men- 
schen lind Vieh, zur Strafe endlich durch einen Erdetur^ ver- 
fiohlungen und ein See entstanden sei» dasa der See am -Notie- 
^onetage eintrockne und der fürchterliche Schlund dann offen 
stehe, und dass, wenn man dann sich horchend auf die Erde 
lege, der ganze Spuk zu vernehmen sei. Er warnt sie daher, 
hier Nachts zu reisen» sie könne von der unterirdischen Kotte 
über&llen werden. So geben sie denn weiter» der Knabe sieht 
▼on fem '^e Hütte seines Vaters, seinen Bruder» der eine Pappel 
besteigt, seine Schwester Zettc , die jenem ihre Schultern leiht, 
seine Mutter, die aus dem Kahne Fische zum Abendessen her- 
ausnimmt, und der mit Verzweiflung anhebende Gepang sdiheeet 
gAns idjüisch mit den scherzenden» behagUehen Warten des 
Fischers: 

„Ei, herrlich !" — spricht der Fischer jetzt zur Frau — »»sieh liial 

Dash dich ! Ich sage dir, wir haben 

An unserrii Andreion, dem Knaben, 

Ein Kind \ on ganz besondern Gaben, 
Siehst du, er bringt uns her die Aalekönigin!" 

Wie nun in der ersten Hälfte des Gedichts die Handlung 
mit zunehmender Schnelligkeit und Kraft zum Mittelpunkt empor- 
. steigt» und in dem achten» Mirejo's Flucht darstellenden Genogi 
sieh auf derselben H^e erhält» senkt sie sich in den vier letxten 
herab und nimmt einen milderen, besondere gegen das Ende 
einen wehmütigen, klagenden Ton an, ohne doch den einmal 
angeschlagenen ganz zu yerläugnen, wie denn 4er Anfimg des 
neunten Gesanges sich durch das Hüd einer uBgiAeuien Ver« 
vimmg auszeichnet. Ramon iMmlich, der mit seiner Frau fiber 
die Flucht seiner Tochter untröstlich ist und fast m Raserei 
gerätb, schickt den uachöten Jvnecht, der vom Erntefelde kommt, 
um das Frühstück für die Schnitter zu holen, üb» üals wd 
Kopf flsuriick» mit dem Bcfiihl» dats oioht Uiaa dieser» aondem 
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alle ihm Untergebenen, Schnitter, Sichler, Hirten, bei ihm auf 
dem Herrenhofe er9cheinen aollen. 

„Zarfick, zurück mit Vogels Flogß 

Ohn* Aufenthalt in Einem Zuge' 
Gleich einem Stral des Bützes- durch die Felder flieh, 

Dass Keiner in der Fem' und Nähe 

Noch femer pflüg* un3 ernt* und säe. 

Weg Sens' und Sichel, Keiner nuihe, 
Vedaflflen sollen alle Üirtailieat' ihr Yiefa^ 

Sie sollen hier zu mir hereiienl _ * . 

Der Bote thut nach des Herri^ Befehl und gebraucht dabei 
genau die Worte desselben, so dass diese mehrmais wiederkehren. 
Diees Angebot "wird weitlänfiag bescfariebea and bin und her 
¥erg1!<dien, z. B. mit einem franzosischen Erenzzug gegen die 
Provence. Endlich sind sie zusammen, Ramon tragt ihnen sein 
Unglück vor und fordert sie auf, ihm Bath zu geben. Nun 
nehmen Mehrere nach einander das Wort; zuerst Laurent de 
Goolt« der Anführer der Schnitter, erzihit, dass er sich hente 
nneiiiörlerweise yerwundet luibe, und dass ^ess dne bose Vor- 
bedeutung gewesen sei; Andere berichten Aehnliches. Johanne- 
marie wird dadurch noch mehr in Schrecken gesetzt. Endlich 
kommt der Melker Antelme mit der Nachricht, dass er nebst « 
den andern Hirten sie in der Nadit wie ein Qespenst habe vor- 
Übereilen gesehen, und dass sie gesagt habe, sie woOe zu den 
heiligen Marieen. Die Mutter ent^hliesst sich sogleich, sie 
dort aufzusuchen. 

Und in den Wagen stieg, der dröhnt6| 

Die Frau Bamon's, jedoch es tönte 
Nx)ch lauter ihre Klag*, indem wie irr sie schrie: 

„Du, meine süsse Augenweide! 

Und Brunnen ihr der Crau, du Haide, 

Helft, das8 mein Kind nicht länger leide, 
Und du auch, grosse Sonne, rettet, rettet sieP 

Jedoch das Weib, das ganz heillose, 
Das mir mein Kind, die holde Bose, 
In ihre Kluft entraffi, und Gift und Liebestcink 
Vscsdhliicken lisss dort eondv SduneDy 

18* 
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# 

Taven, o möchten die Dämonen, 
Die< einst erschreckten Sanct Antonen, 
' Hinschleppen dich Baux' Felsengäng' entlang.^ 

Die sämmtlichen zusammengeroteiieii DienBtleute kehren zvl 
ihrer Arbeit zurück«* 

Im Anfinge des zehnten Greswgee wird ühürejo frühmorgens 
von ihrem .kleinen Führer Andreion über die Rhone gefahren; 
er unterhält sie mit Nachrichten von der Rhoneinsel Curnargue, 
von welcher dieser Gesang den Namen hat, setzt sie jenseit ab 
und macht sich auf die Rückfahrt« Sie eetzt ihre Wanderang 
mit Bfitzesachnelle über eine ungeheore Ebene in den heisBen 
Stralen der Jmiiussonne fort. AUmälig entdeckt sie in weiter 
Feme eine anmutige reizende Gegend, aber es ist eine Täu- 
schung, das Werk eines Dämons» eine Art Fsta Morgana oder 
Luftspiegelung; sie leidet immer mehr von der Hitze» besonders» 
da sie ohne Kopfbedeckung ist. Endlich sieht sie die grosse, 
weisse Kirche von Santo, aber sie ist erschöpft, die Sonne hat 
sie gleichsam erdolcht, sie sinkt ohnmächtig wie todt hin, und 
der Dichter ruft aus: „Crau, deine Blume brach. Weint» Jüng- 
linge» weint !^ Aber die Mücken nehmen sich ihrer an und 
wecken sie durch ihr Sunmien und durch- Stiche; auch das 
Meer, an dessai Ufer sie hingesunken ist, feuchtet sie mit Salz- 
wasöer. Sie kommt zu sich, iülilt zwar ein heftiges Kopfweh, 
macht sich aber von neuem auf imd gelangt an ihr Ziel* 

Es tröpfelt ihrer llränen Quelle, 

Und niederschlug in der Kapelle, , , ^ 

Durch deren Felsgestein der Tbau des Meeres drang» 

Ihr Haupt, als musste sie vergehen» 

Wiewol mit Abendwiodes Wehen 

Der Unglücklichen banges Flehen 
Zum Hknmel sieb also in heissen Seu&em rang. ' 

^ , Das G^bet, besteht aus mehrerm kurzzeiligen Oebinden» 
und fängt so an: 

Heilige Marieen, - » 
Thränen weinen wir» .... 
ja» in Rkiswn ihr 
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Wandeln könnt, entziehen 
^ Wollet euch nicht mir! 

Wenn ihr, Heirge, sähet 
Meinen Schmerz, mein Leid« 
Meine Traurigkeit, 
O dann hülfreich nahety 
Voll Erbannen 6eidl 

Sie er^Ut dann in diesem Gebet ihr Schicksal, ihre Liebe^ 

die Grraueaiiikeit ihrer Eltern , und ihre flacht, fleht am Bei^» 

ätandy klagt ihnen ihren Zustand; 
« 

Vor der Somie Stralso, 
Die wie La&Eeiistidi, 
Biigt matt nimmer sich ; 
Ja, Ton diesen Qaalen 
Fühl' erkrankt ich midi. 

Sie wird endUch zur Hellseherin imd das Gebet schliesst: 

Ha, wie glänzt die Feme! 
Ist das Eden dort? 
Grösser wird der Ort, 
Und es w&chst der Sterne 
Abgrund fort und fort. 

Heil mir! Seht, sie zeigen 

Sich, die Heilgen, mir. ^ 

Dort im Glanzrevier 

Stralen sie und steigen 

j^ieder, sind schon hier. 

Heil'ge Gönnerinnen, ^ 
Drei ihr an der Zahl, 
Seid ihr's? Löscht den Stral, 
Sonst komm' ich von Sinnen, 
Föhle Todesqual. 

Haut, yerhüllt die HeUel 
Ruft ihr wohlgesinnt 
Euer müdes Kind? 
Wo ist die Kapelle? — 
Weh mir, ich hin blind 1 



§77 



Digitized by Google 



Sie ist dem Tode nahe; da ericheinen drei göttlich schöne 
Frauen Tom Himmel, es sind die drei Marieen; sie reden Mi- 
rejo an, erinnern sie an die UnTöllkommenheit imd Nichtigkeit 
des disseitigen Lebens und an die Wonnen des jenseitigen, an 
das hehre Wort: „Tod ist Leben," schildern ihr eignes Mar- 
terthmn, und beginnen dann dne lange Erzählung, welche den 
ganxen folgenden elften Oeaang einnimmt, und ihre Flacht aus 
Jeniealem in Begleitung vieler Männer und Frauen, ihre Meer*- 
fahrt, ihre Ankunft in der Provence und die Bekehrung der 
Bewohner derselben, zunächst der Arlesier, enthält. Man kann 
diesem Gesänge nicht mit Unrecht vorwerfen, dasa er zu lang 
ist, dasa er die Handlaog knra vor ihrem Schloeae aufhält; in- 
dessen zur Entschuldigung tttost sich wol anführen, dass er rdch 
an einzelnen dichterischen Schönheiten, und noch mehr, dass 
der Verfasser ein Katholik und ein Provenzale ist. Das Ge- 
dieht kennzeichnet sich hier recht eigentlich als ein katholisch- 
firommes und als ^in hmmatliebendes« Die drei Marieen en- 
digen ihren Bericht mit dem Uebergange aus den Zeiten der 
Bekehrung auf das Mittelalter, auf die Zeit, wo die Provence 
vor der wachsenden Macht des nördlichen Frankreichs zurück- 
trat, und auf die £ntdeckimg ihrer Gebeine. Um die ersten 
Zdilen der aunächst mitzutheilenden Gebinde au verstehen, mnss 
ich folgende Sage vorausschicken. Die Barke der drei Marieen 
und ihrer Begleiter landete an der Spitze der Insel Camargue. 
Die ersten Apostel güigen die Bhone hinauf bis Arles, und zer- 
streuten sidi weiter im Süden Fiankreiebs. Der Sage der Ein- 
wohner von Baux zuforge kamen die heiHgen Frauen nach den 
Alpinen und grüben dort ihre Bildnisse wundersamerweise in 
den Felsen ein. Oestlich vom Schlosse Baux sieht mau noch 
diess geheimniss volle, alterthümliehe Denkmal. Es ist ein un- 
geheurer einzelner Fetoblock auf dem Abfaai^;e einesAbgrundes, 
und dpitz zulaufend. Auf der ostliclm Seite smd drei gewaltig 
grosse Gestalten eingehaucn , welche von den Bewohnern d^ 
Umgegend noch jetzt verehrt werden. 

„Baux' Högel und ihr blaiin Alpinen, 
Ihr Kuppen mit den finstem MiencD, 
Bewahrtet uasre Weissagung auf alle 2^it. 
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Sie ist in euren Fels ;2;phauen. 
In der Camar^ne sinnjirgen GaueD) 
lu ihres Dickichts tielt n Auen 
Hat von der irdischen Mühsal uns der Tod befreit. 

Wie mdxtB besteht im Erdenthale, 

Vergass nuun onsre Todtenmale, 
Denn die Provence sank, der Slrom der Zeiten lief. 

Wie sterbend der Duranoe Wellen 

Ins grössre Bett der Rhone schwellen ; 

So ging 68 auch der ireudehellen 
Fh>Tence^ die zuletrt an Frankreii^a Brost entaofalief. 

»Fhmkraich, die Hand der Schwester fasse,^ — 
Sprach Frankreichs letzter Fürst, ,,ich lasse 

Die Welt. Zur Zukunft schreitet Beide nun vereint, 
Berufen ihr zu grossem Werke, 
Ihr ward die Schönheit, dir die Stärke, 
Dass euer Blick der Nacht Flucht merke, 

Wenn heller Glanz zugleich von euren Stirnen scheint! 

Rene war's, der den Wunsch erftillte. 

Ein8t Abend«, als er schlief, enthüllte 
Ihm unser Mund, wo wir versenkt in tiefen Sand. 

Drauf liess er sechs Bischöfe k ommen;- 

Der ganze Hof ward mitgenommen . 

Von jenem Könige, dem frommen, 
Zum Uferplatze, wo man unare Reste fand« 

« 

lieb woU, meitt Kind, es MtUm die Stunden, 
Dein Leben lebt» bald ist's entschwunden. 

Der Lamp' ist es, die m verlöschen. drohet, gleich» 
Jedoch bevor es gans verglommen, 
Lasst, Schwestern, ihr 2nivor nna kommen« 
Lasst zu den sel'gen Höhn der Frommen 

Entsohweben uns mit Eü zm befaren Himmelreich] 

Ein RosensduM^wand soll warten 
Des holden Emds in Eden's Garten, 

Die Erd' ist bald der Liebenswfirdigen Verwaist. 
Empfanget sie mit euren Lenzen, 
Ersehliesset euch, sie zu umglänzen, « 
Ihr Himmelsaun, schmückt sie mit Kränzen! 

Preis sei dem Vater und dem Sohn und heil'gen Geist! 



MO , , Mtrejo. 

Der zwölfte Gesang enthält den Tod der Mirejo. Die drei 
Maiieea kehren zum Hunmei. zurück» Mirejo echlummert und 
träumt noch, ihre Stirn hat? einen Heiligenschdn. Die Eltern 

erscheinen. Sie erwacht, sie erschrickt und ist im Begriff um- 
zusinken, aber die Mutter fasst sie in ihre Arme und der Vater 
liebkost ihr. Indess erscheinen auch die Einwohner der kleinen 
Stadt Santo. Man bringt sie nach der Hof kapelle, wo die hri- 
Ilgen Gebeine der drei Marieen sich befinden, deren Behaltmtfse 
nur einmal in einem Jahrhundert geöffnet werden. Mit den 
Worten des Dichters nach den beiden ersten Gebinden dieses 
Gesanges: 

* Die Worte der Marien verklangen. 

Die sich sofort gen Himmel schwangen, 
Verklangen in dem G^ld der Wolken allgemach. 

Als wären's Lieder, die erschallten 

Und aus der Ferne wiederhallten 

Ueber dem Tempel bau, dem alten, 
Vom Abendwind verweht. Mirejo schien nicht wach. 

Vielmehr in Schlaf und Traum auf Koieen ; 

Doch ihrer Stirne war verliehen 
'£in Sonnensdhimmer, der sie wunderbar umscbkuig« 

Indess von ihren Eltern beiden 

War sie in Sümpfen und auf Haiden 

Gesacht, Nun finden sie sie leiden^ 
Und 8chaa«i\ starr und stumm sie an hn Klostetgan'g» 

Weihwasser nehmen sie indessen, 

üm ihra Stim damit zu n&ssen. 
Die Diele tönt, als trüb das Paar zur Sirohe zieht» 

Da ruft die Iiiaid besttbrzt mit jähen 

Schmerzlauten, wie wenn Ammern sehen * 

In ihrer Nähe Jäger stehen : 
„Wohin, ihr Eltern?** Und sie sehend) die sie aeht, 

Sinkt jetzt Mirejo um, die arme. 

Hineilend fasst sie in die Arme 
Jühannmarie: „Dir glüht die Stirne, du bist bleich! 

Ist dies ein Traumbild? Wird es fliehen? 

Nein, es wird nicht vorüberziehen. 

Sie ist's und wird mir neu verliehen," 
Mein Kind ist esl^ Sie spricht's und weint und lacht zugleich. 

r 

\ 
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• • „Mirejo, Täubchen, mein Entzücken! 

Ich bin's, dein Vater, sieh mich drücken 
Die Hand dir,'^ ruft der Greis , und wärmt die Hand ihr, malt 
Und stumpf von Schmerz, und wie von Sinnen* — * 
, Die Kunde fliegt indess von hinnen, 

Man eilt zur Kirch* und bald ist drinnen, 
l^eUnchmend inniglich) die ganze Santoetadt. 

„Bringt ale nadi oben, aie an heOflo,*^ 

So hdast 08 ringe, — „und sonder Weflen, 
Und bietet ihr die hdligen Gebeine dar. 

In ihren wunderbaren Kietna; 

Daaa sie mit Lippen, UeidiflnusBten, 

Sie kflee', ihr Leben noch an fiietent^ 
Sofort eigteifen sie die Frauen Paar an Piar. 
• 

Hoch in der Kirche sind, der hehren, 

Kapellen drei mit drei Altären 
Uebereinander und in lebendeni Gestein, 

Die tiefst* hat inne die gemeite 

Frau Sara, der zu mal sich weihte 

Das braime Böhmervolk. Die zweite, 
Die höhre, den Aitar der Gottheit schlieest sie ein. 

# 

Dann gehte^znr dritten, der noch etdlem, , 

Dort hebt sich anf erhabnen Pfeilem 
Die Graft, die enge, der Marien; ee ruhet hier 

Ihr heil'ger Best, Ton dem entfliessen 

Die Gnaden, welche sich ergiessen 

Wie Bogen; die cypressnen sdiliessen, 
Die Kisten nnd die Deckel, anf der SehMssel vier. 

Das darf ein einzigmal geschehen 

In hundert Jahren. Die sie sehen 
Und sie berühren, Heil, Heil ihnen! Schöne JZeit 

Und Glücke> Stern wird ihren Jollen, 

Und ihnen werden Frücht' in vollen 

Gebinden ihre Bäume zollen, 
Und ihren Beelen wird die ew'ge Seligkeit. ^ 

Vater» Mutter, die ganze yerBamtnlvig fleht za denMorieen. 
Mirejo spricht mit schwai&er Stimme. Sie<fühlt von der Land- 

und Meerseite zwei Winde wehen, der eine ist eririschend, der 
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andre ermattend. Siehe da erscheint VitKcnt, er liatte ihren 
Aufenthalt eriahrea, er erblickt sie, er sieht sich als den Stiüer 
dieses Unheils an. Er rofl: ^Nicht nur genug, dass man mir 
sie yerweigerte-, man hat sie auch gemartert^ Bei dem An- 
blick des Geliebten ermuntert sich die Junglrau, und auf ein 
neues Gebet der Versammlung zeigt sich ein Schein von Freude 
auf ihren Wangen, denn „Vincent's Anblick war für sie eine 
unaussprechliche Wonne.^ Sie redet ilm an; aber ihre Freude, 
ihre Worte gehören nicht mehr der Erde an^, sie zeigt nadi 
dem Meere, sie erblickt in ihrem Hellsehen eine Barke dort 
herkommen. Man zündet Kerzen an; der Priester gibt. ihr die 
letzte Oelung. Sie verabschiedet sich, sie sagt zu Vincent: 
mein Geliebter» ich sterbe nicht, mit leichtem Fuss betrete 
ich das Schiff, lebt wohl! Schon schweb* ich auf dem Meer« 
Es führt mich ins Paradies.** Mit lächlendem Gesichte stirbt 
sie. Die Eltern sind untröstlich. Vincent ergiesst sich in 
Klagen: 

vWöin* um den Sohn, Ambros! Weh, Wehe!** — 

So spricht Vincent, — „ich fleh', ich flehe, 
Ihr HeiTgen, lasst mit ihr mich gleiche Gruft mnfiihn! 
' Da flüstert dann, so will ich meinen, 

Dein Mund mir in das Ohr von deinen 

Marfeen, Muscheln, Schnecken, Steinen, 
Dass Du begrübest uns, du Sturm, im Ocean! 

Ich trau' euch, Heil'ge, meinen Horten, 

Ihr werdet thun nach meinen Worten, 
Die Thräne gnüget nicht für solchen Trauertag«, 

Lasst schlafen uns im Sand zunebeOi 

Von Einer selber Gruft umgeben, 

Drauf sich ^in Steinhauf muss erheben, 
Dass ODS nicht trenne dort der Wogen mächf ger Sehlag. 

Zorn Bo^D| wo den Fuss sie setartO) 

StSsst Jen« Stkn' einst das wlstste 
Oewiisen, tanscben-in dem Spättban sie und ich 

Unter der Wqgen breitem Blicken, 

Ja, ieh und du, du mein Entsfieken, 

In didilsfeBi ZvBsmnenrlkdm 
Wir K«ss>attf Koss, una inf umschlingend ewigVeh*** 
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Hieraiif fblgeii ^ beiden ktslen Oebiade de« QedkltSi 
das, wie es sich im Anflingc den Hirten widmet, eben so ^d^ 

lieh und zugleich fromm mit einer Bitte an die Heiligen zu 
Gimet der Fischer echliesst. 

Und wie von Sinnen wirft sich nieder ^ 

Der Eörbedechter, drückt die Glieder 
Mirejo's an sich, fasst sie der Besinnung leer 

Mit hipiverwirretem Umfangen« 

Und in der alten Kirche klangen 

Dort unten Lieder, und sie sangen 
Den angestinunten Sang au£i neue wie vorher. 

O ediöne Heif gen, edle Hemn, 

Herrinnen ihr des Thals der Sehrnmee, 
Leer lasst ihr« wenn ihr hold, das Netz von Fischen nie. 

Mehr doch mögt ihr den Sflndem spenden» 
^ Wenn sie am Thor euch Klagen senden« « 

Ihr Lilien auf den Salzgeländen, 
FrffiUti wenn Frieden noth, huldreich mit Frieden siel 

Ich kehre mit noch^einigen Worten auf den Tod der Mi- 
r^o zurück. Die Ursache desselben ist der Sonnenstich. Viel- 
leicht ist diese Wahl unter den Todesarten Manchem eben so 

auffallend, wie deiu genanriton iranzösischen l^eurtheiler, der 
hierbei Folgendes erzählt. „Ais ich den Dichter befragte, war- 
um er d^ Mädchen nicht anders als auf diese ziemlich gemeine 
Weise habe sterben kssen, antwortete er: Sie wünschten doch 
nicht , dass sie sich selbst tödtete. Bei uns geschieht esv viel 
Öfter, dass Jemand am Sonnenstich stirbt als durch freiwilligen 
Tod, und der Selbstmord hätte ein übles Beispiel gegeben. — 
Ich gestehe," fährt der Beurtheiler fort, „dass ich diese einfache 
Antwort, dieses' Uebenswiurdige Bedenken bewunderte, und es im 
Einklang mit dem Gediohte fiuid*^ 

Ich stehe am Schluss meiner Abhandlung. Ich habe den, 
Inhalt des Gkdichtee in ein£M)hen Worten darzustellen versucht 
eme BeurtheOung fiut gans venmeden, und nur Veranlnssung 

geben wollen, sich mit demselben näher bekannt zu machen, sei 
es in der Ursdirül, und diese ist gewiss am meisten zu rathen. 
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;M4 .Mireja.* 

,aei es in der französischen oder in meiner Uebersetzung, wenn 
(äe das Glück hab^n wAipe, einen Verleger zu finden. Aber ich 
.wünsch^ dass die Le^er alsdanii dem Lobe, das ich gleich im 
Anfang, in üebereinstimmmig mit dem fhmsdsischeii Bevrdidler 

aussprach, beizustimmen geneigt sein mögen. 

Berlin*. 

E« L. Kannegiesser. 
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, Parier aoel a toiis crestijens 
Vn poi de dons cclestijcns 
De ceste grant sollempnite 
Qui est de si graut dingnite, 
6 C*e8t de la resuirection, 
Par qui de la subiLCti on 
Don dyahle nous deliura 
Jhü Cris, qui son Corps Hura 
Ou pooir des iuys felons; 

10 Ceste fieste pascjue apiellons, 
Cest le trespas nostre sitrnour, 
De tout l'nn ]c fieste grigaour, 
K'en la crois iu cruceiljes 
Li aigniaus et sacrefijes, * 

i5 Dont la lois IMoyses parolle, 
S'en redist vne antre parolle 
Sains Jehans Tapostrc moult biello^ 
Que Jhü Crist aigniel appielle 
„Veis ci Vaigniel dieu pur et monde^ 

20 Qui oste les pecies dou monde." » 
Doa sanc presdeas, qui couru 
De Taigniel, qui en crois morOy 
Farent laue nostre pede, 
Et dl qui erent tresbusda 

25 En ynfier el parfont palu 
Beuinrent a port de mIu. 
Plainne fu de grant p«soim9 
De dieu le haute aapianca, 
Nulle autre a öeste ne compere. 

30 C'est Jhü Crist fia dka 1» pere 
Qui yinft com hoas Biortac 6d. lersa 



C'est Ü dU de le pasqae. 

Ses brebis pierdaes reqaerrd; 
Poor nous morrir le conuenoit; 
Car de cou dont la mors ueooif* 

85 Couuenoit releuer la uie, 
Et Ii dyables plains d'enaie, 
Qui uainku auoit par le fast 
Aussi par le fust uaincu fust. 
Tu crestijens qui cn dieu crois 

40 Entens chi par le fust la crois, 
V Ii fieus dieu son cors offri ' 
Et moit et anguisse souffri 
Pour le pecie dou preraier homrae, 
Qui meDga le fruit de la pomme« 

45 Par fust fumes a mort liure 
Et ])ar fust aussi deliure. 
Moult fu Celle mors euren se, 
CommeDt qu'elle fust dolereuse, 
Quant an ynfier ierent dampne 

60 Tout eil qui erent d'Adan ne; 
Mais Ii fieus dieu nous uisista 
Qui a ce iour resussita. 
Mes ains ieta hors ses amis 
D'infier, v Adans les ot mis 

55 Par son pecie selonc les UureS) 
Et il fu Ii Premiers deliures. 
Sa naissance que nons uausist» 
Se au racatt r nous fausist? 
Pour cou tous Ii peuples s'esioiQ 

60 Contre ceste üeste de ioie; 

^ C'est des fiestes la eoimerainne 
Et en no loi la prumerHinne. 
En ynfier estoit nos estaiges» 
S'est paradis nos hiretaiß^es, 

65 De bas sommes en haut raonte, 
Ce nous fist Crist par sa boat«. 
Loes dien iustc et peeeour 
Et sierues nostre sauueour, 
Qui nous gieta dou grief sieruiMg^ 

70 D*inüer le lieu ort et sauuaige. 
En morrant no mort destruki 
Et en suscitant restruisi 
No uie, qui esloit destniit»; 
Or aionB la pensee estraite 

75 A ce qne ei nos« mainteaQnit • 
Qne Jft inmam Miimmm 



0*%H Ii diß de U paiqme. 987 

Quc Grist par sa mort noue acquist, 

Qui iusqucs en jrnfier requist 

Les brebis d'Jrael peries, 
80 Kt lurent par hii aueries 

Les prophecies et le singne, 

Au8si que Ii prophete dingne 

Lonc tamps deaant anoncie orent» 

Qui par le saint espir le sorent. 
85 Par Crist fu infiers desnues 

Des boins et Ii sabas mues, 

C^ue au diemence faisons; 

Et Ö est droiturc et raisons^ 

Car ce iour fu resuscitea 
90 Chiue qui est iioie et uerites • 

Et vie, et o lui suscitames 

P'infier et en |?loire montames. 

La est Tio«i gicfjes Sans (lesceridre, 

S'a« bien iaire uolons entendre ; 
95 Car mais nuls crestijens n'auale 

En ynfier fors per oenre male. 

Dieus, qui est vns en trenites ^ 

Et est trefibles et vnites, 

Qui Sans lin prendre uit et regne, . , 
100 KoDS mece o les sains en sou r^ne. 
Amen, ezplidt» 

Das dis de le pasqiie ist das seohsundzwanzigste der in der Hand- 
schrift B. III. 18 der casanateosiseben Bibliothek in Rom dem Boman 
von der Bose folgenden Gedichte. Es geht ihm daselbst voran „U 
dis doa varlet ki ama le femme au bom^ial'' ohne Namen des Yer- 
fassers'und folgt ihm ,,li castois dou ionene gentil homme/' als dessen 
Dichter sich Jehans de CoTirlet nennt (über ihn und seioen Vater sieliA 
Bist. litt, de la Franee XXUL p. 267 — 282). 



A nn e r ft un e Ii» 

15. la loifl Mojses, Exodus XIL 6 ff« 
17. S. Jehans, Ev. Joh. I. 29. 

66. deUnresy eines der im Französisoliea weniger als im Italiänischen bän^geii 
anoh weniger verbal verbliebenen verkürzten Partieipia prät. erster Con- 
jngation (Diez, Granu II* 141). Ganz Adjectiv ist es L. Rois 126: si 
" deliures del pied et 0I ignels oder Parten. 66: sains et delivres el 
joiosi M% mt fort ei delivre et biea portant Vgl snch seivre 
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C.'esl ü dis de 1« pssque. 

(s W. toeffo) CliRUL Beooit IM: par le müi qa*il oat a beim le 
Mtes de Falme seigre. 
81. le flbgne Msheint aentnder Hnnl (ffle a^na) wie doie (=itaL le dita) 
m Simont vieni « Bertain ii la prent pas (1. par) la doie, Berte 159 
^ oder In Ii brana tienee Teipaiile efc le coree et troia doie derescliinee, 
Partoa. ijgL Gmond 406» Ch. Sax. IL 1S3. CL d'Ant. 47: Contre le 
rei aU» lie brace levee (ital. braoda), Parton. 4696 : quant la novele 
a OD ae braee, Job 5H« : sunt semblant a la pesant et k la dure 
lenge («itaL legna) ki tardiement ensprendent 
94. An bioQ ibtre. So ist die Präposition , die den Infinitiv ciiifuhrt, mit dem 
Artikel des von diesem abhängenden k?Li})staütiv^.zuäanjniengezogen in: 
aon atik de le bataille conrcer et des escbieles ordener ^ Parton. 
9874» 

a« aaiplof faire none prenona, Th^atre fr<j, 271, 

Dei damea desprisier ne puet rnis hom en pria monter, Xrouv. Artea 
834. 

L'empereres qui ealiarms ae vaut mie estre aa tun» atendre, ßob. le 
D» B. lEb. 1. 

Hofwyl bei Bern. 

Dr. Adolf Tobler* 

• , ' / •■'^ ' • ' ^1 r 
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Schiller über die Tragödie. 



Charakteristisch für die geistigen Bewegungen der deutBchen 
Nation am Ende des vorigen Jahrhunderta ist nichts so sehri 
.als die Ktmstphilosophi^. Wenn das gesanimte geistige Leben 

dieser Epoche sich in der Thätigkeit filr die poetische Literatur 
konzentrirt, so begleitet die rege Produktion doch zugleich eine 
intensive Macht des Gedankens, der sich über sein Thun in 
jedem Augenblicke auc)i Bechenschallt ablegen wiU. Und diese 
Stimmung der Gemüther greift so tief, ditss' alle Philosoplue, 
wie sie sich bei uns aus derselben Epoclie in stcligern Fortgange 
entwickelt hat, in demjenigen Tlieile, der von der Kirnst handelt, 
am besten und sichersten erfasst werden kann. Das ganze 
Streben des deutschen Denkens dieser Zeit dr^t sidi darum» 
das Universum als ein Kunstwerk zu fessen, d. h. nicht sowohl 
die ursächliche Vermittlung und Bediiigong der einzelnen Theile 
durch einander, als vielmehr ihre typische Bedeutung für die das 
Ganze durchdringende Idee zu finden. Wir müssen nächst den 
Kunstwerken, die jenes unvergleichliche Zeitalter in Poesie und 
Musik erzeugt hat, nichts als eine so theure Erbschaft betrachten, 
wie die philosophischen Gedanken desselben über die Kunst 
und die Schönheit. 

* 

■ 

Nicht in geringem Qrade hat die Klarheit des philosopfaisdien 
Denkens in KunstgegenstSnden Schiller durch eine Brihe von 

Archiv f. n. Spracben.XXVI. 19 
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f 

iheisterfaaften Abhandlungen gefordert. Den Kern seiner Ssäie-> 

tischen Anschauungen dürfen wir in seinen Untersuchungen über 
Form und Begriff derjenigen Kunstgattung finden, in welcher 
er selbst sich mit dem eminentesten Talente bewegt hat* Wenn 
wir seine Ansichten über die Tragödie hier näher betraditen 
wollen, 60 geschieht das in der Absicht, das Interesse der ge- 
ehrten Versammlung für einen unter vielen Gesichtspunkten an- 
ziehenden Gegenstand anzuregen, den genügend und von allen 
Seiten zu beleuchten ein grösserer Aufwand von £rafl und Zeit 
erfordert wird. Es ist unsre Absicht, das Verhaltniss der 
Schiller'schen BegrÜfsbestimmungen zu früheren genauer dar- 
zustellen, ihre Stellung zu den später zur Herrschaft gekommenen 
Anschauungen nur von lern anzudeuten. 

Es ist immer vom allergrössten Interesse, den Künstler, 

dessen Werk wir bewundern, sich über die Grundsätze seiqer 
Kunst aussprechen zu hören, am allermeisten, wenn er mit phi- 
losophischer Gedankenschärfc seiue Ansichten aus dem Mittel» 
punkte der Sadie abzuleiten sich bemüht. Das ist nun grade 
bei dem grossten Dramatikei^ tmsrer Nation der Fall. Aber mit 
grösster Ellarheit erkennen wir bei Schiller auch das lutoresöc, 
das ihn selbst in seinen Untersuchungen geleitet hat. Wenn 
denn nun einmal der Denkende ein einzelner ^fe^sch ist, so 
^ wird es jucht fehlen können, dass von dieser individuellen Be- 
stimmtheit seiner Persönlichkeit in seine Gedankenweise ein nicht 
geringer Bestandthell übcrgelit, und oft, wenn nur des Denkers 
Persönlichkeit bedeutend genug ist, wird grade in dieser per- 
soo^lich eigenthümlichen Weise des. Gedankenganges ein hervor- 
n^gender Bßiz d^s Gebotenen liegen. Und da eine soiciie Nei- 
gung des 'Denkers, die seinem Denken die'Biditung gibt, noth- 
wendig cthisclu^r Natur ist, ao wird in der ethischen Griind- 
anschauung mei&tcus auch der Lebensqueli erkannt werden können, 
der den Systemen ihren Halt und ihre fiigentbümüchkeit gibt. 
Das Intecease, dus SchiUer's Gedaokengfing leitete, £egt weseni. 
Heb mnmal in der Begeisterang für das Kunst&ch, das er in 
den Stürmen seiner Jugend mit der grössten Vorliebe behandelt 
hatte und auf dessen Gebiete er berufen, war, dereinst im Mannes- 
al|er Moob reichere Lorbe^seii zu ernten« und «ndimeits in der 
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• den Dtehtet wie den MeiiBcIieii beherrschenden Idee menechlich 

sittlicher Würde, die sich über alle sinnlich -natürliche Abhän- 
gigkeit uua innerer vernüatitiger i^'reüieit zu erheben vermöge. 
Hat die tragische Kunst, wie es ihm ausgemadit ist, den aUer-» 
höchsten Beruf, so kann dieser nur' auf eit^ehem Gebiete liegen 
imd^durdi die Erweckung des Bewusstseins sittlicher Freiheit 
eriüUt werden. Dies darzuthun, darauf kam es ihm an. 

Sehen wir zunächst^ wie den Untersuchungen SchiUer's über 
die Natur der Tragödie vorgearbeitet war« Wiar werden sog;leich 
in eine entlegene Vergangenheit zurückgewiesen. Es ist* des 

Aristoteles Betrachtung über diesen Gegenstand, die hier vor 
Allem und fast ausschliesslich in BetracliL kommt. Noch Lessing, 
der Begründer eines tiefem Urtheils über ästhetische Gegenstände 
unter den Deutschen» hatte des Aristoteles Buch über die Dicht» 
kunst als ein Werk so unfehlbar, wie die Elemente des Euklid,, 
bezeichnet, dessen Inhalt nur in höherem Grade der Chikane 
ausgesetzt sei. Zu einer neuen , auf eigenthümlicher Grund* 
läge sieh erhebenden Philosophie der Kunst war noch nirgends 
ein Anlauf gemacht. Selbst Kant hatte in seiner Kritik .der 
Urtheilskraft <1790) nur eben fruchtbare Gesichtspunkte gezeigt, 
ohne im Einzelneu auszubauen. Wir dürfen daher Aristoteles 
als Schiller'ö unmittelbaren Vorgänger bezeichnen, und wollen, 
wir des Letzteren Ansichten in ihrer Genesis begreifen, sa 
dürfen wir uns die Mühe nicht verdriessen 'lassen, das genauer 
in's Auge zu fassen, was Aristoteles für den Gegenstand ge- 
leistet hat. 

Aristoteles ftast s^e Ansichten über die Tragödie in jsnc» 

berübi Ilten Definition zusammen, die die Denker mehr als einer 
Nation beschäftigt hat., Sie lautet so: „Die Tragödie ist die 
Nachahmung einer enisteii und abgeschlossenen Handlung, von 
bestumntem Um&nge, in geschmückter Sprache, so dass jede' 
Art des Schmucks gesondert in den Theilen ' verwandt wird, 
durch Handelnde und nicht durch Erzählung, durch Furcht und 
Mitleid die Keinigung gedachter A&kte bewirkend.^ (Arist. 
Pdet. 6), 
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Die Definition zerfällt augenscheinlich in drei Theüe. Der • 
erste bestimmt den Gegenstand der Nachahmung, der zweite die 
Mittel und der dritte Wirkung und Zweck der dramatischen 
Darstellung« Als der Gegenstand wird dne würdige« ab-* 
geschlossene Handlung von bestimmtem Umfimg genannt Ari- 
ö tut des fügt ausdrücklich im Späteren (Arist. Poet. 6) hinzu, 
die Composition der Begebenheiten sei die Hauptsache, und da- 
mit kein MiBSverständniss möglich sei: die Handlung dient nicht 
der Darstellung T<ni Charakteren» sondern umgekehrt: Charak- 
tere werden nur um der Handlung willen in den -Kreis der 
Darstellung mit hineingezogen. Begebenheit und Fabel ist der 
Zweck der Tragödie, der Zweck aber ist das Wichtigste von 
Allem« £s lässt sich wohl eine Tragödie ohne Charaktere, aber 
mcht ohne Handlung denken. Die Fabel ist Prinzip und gleich- 
sam Sede. der Tragödie, und das zweite Moment erst bilden die 
Charaktere. Da nun jede Handlung eine Reihe von Ver- 
änderungen eines Zustandes ausdrückt, so ist der Hauptinhalt 
einer tragischen Handlung der Glücks Wechsel, die Peripetie, der 
Umschlag entweder von Glück in Unglück, oder umgekehrt^ 
und als Mittel dazu ist vor anderen die Wiedererkennung von 
Personen, die sich vorher nicht gekannt, hervorzuheben. Für 
die tragischen Charaktere aber, welche hierher gehören, weil sie 
nur die Vorbedingung einer möglichen Handlung sii^d, gilt das 
allgemdne Gesetz« dass sie zur edlen Gattung gehören (ibid. 
2. '4. 13. 15). — Aristoteles erläutert dann naher die äusseren 
Bestimmungen der darzustellenden Handlung. Sie muss Anfang, 
Mitte und Ende haben, überschaulich sein und ein inneres Mass 
ihrer Länge besitzen (ibid. 7). Sie erhält Einheit nicht durch 
die Einheit der Persönlichkeit des Helden (ibid. 8), sondern 
durch die straffe, episodenfreie Bewegung auf ein bestimmtes 
Ziel, die sich in der Theilung in eine Schürzung des Knotens 
^d in. dessen Lösung zeigt (ibid. 18). — Wichtig und v<m 
grosser Tiefe ist die Bestimmung, dass die Handlung der Tra- 
gddie nicht Nachahmung einer wirklichen geschichtlidien Be- - 
gebenheit ist, sondern einer möglichen. Daher eben ist die 
Poesie philosophischer als die Geschichte, dass sie nicht wie 
diese das einzebie Factum j sondern das Allgemeine behandelt, 
das nicht einmal geschehen ist, aber aus der allgemeinen Grand» 
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läge der meuaciilichen Natur und der Verhältnisse der Wirk- 
lichkeit, immier und zu jeder Zeit erfolgen kann (Aiist ibid. 9). 

Das Zweite sind sodann die Mittel der Darstellung. Als 
solche werden der scenisohe Apparat, die Melopoeie, die* me- 
trische Gestaltung der Rede und die Gedankenäusserungen im 
Einzelnen genannt (ibid. 6). Das Wichtigste aber ist, dass die 
tragische Darstellung nicht durch Erzählung, sondern durch 
Vorführung der Handelnden wie in unmittelbarer Gegenwart 
geschieht. 

Es bandelt sich sodann um den dritten Funkt, in welchem 
des Aristoteles eigentliche philosophische Anschauung der Sache 

enthalten ist: die Wirkung der Tragödie auf die Empfindung 
des Zuschauers und der innerhalb desselben Kreises sich voll- 
ziehende Zweck derselben. Die Wirkung der Tragödie besteht 
darin, 'dass im Zuschauer Mitleid und Furcht erregt wird, awei 
miteinander in wesentlicher -Beziehung stehende Afibkte, denn 
wie uns Aiistutcles aclbst lehrt (Rhetorik 2, 5), Furcht flösst 
uns ein, was, wenn es Anderen zuges lassen ist, unser Mitleid 
erregen würde, und Mitleid, was wir fürchten würden, wenn es 
uns selbst beiroirstände. Aber eben diese Erregung der Affekte 
ist das Mittel su einer noch hohem Wirkung, in welcher Ari- 
stoteles den eigentlichen Zweck der Tragödie zu sehen scheint, 
' und welche er die iieinigung eben jener Aifekte nennt. 

Grade über diese letzte Bestimmung ist seit Lessing in 
ünsrer Literatur eine fortdauernde Controverse geführt wenden, 

an welcher sich neben den Gelehrten eine Zahl der grössten 
' Dichter uusrer Nation betheiiigt haben: Lessing, Herder, Goethe. 
Und noch im vorigen Jahr ist ein geistreicher Interpret*) mit 
einer neuen Erklärung jenes aristotelischen Ansdrucksi „Reinigung 
der Leidenschaften^ hervorgetreten, wonach-dieselbe «ne aus der 



•) Jacob Hernays, Gruodzüge der verlorenen Abhandlung des Ari- 
stoteles über die Wirkung der Tragödie. Breslau 1857. VergL noch: 

Adolph Stahr, Aristoteles uud die Wirkung der Tragödie. Berlin 1859. 

Spengel, Ueber die xäd^n^ais tmv naO-rjfuixofw Abhandlungen der] bai- 
rischen Akademie der Wissenschaften. 1859. 
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Medizin hergenommene Metapher sein und in physiologischem 
Siime die ^»erkichtenide Entladung*^ der ilurch die Dkrstellmig 
solli^itirten Affekte bezeichnen soll, während Andie in derselben 

eine n^oralische Bedeutung erkennen wollen. Wir können hier 
auf die Streitfrage nicht näher eingehen. Nur das Unbesti-ittene 
dürfen wir feststellen. Dio? aber möchte darin bestehen, rluss 
Aristoteles als Zweck der Triigodie eine gewisse durch die Er- 
regung der Affekte zu erreichende Wirkung auf das £mpfindungs- 
vcriüögcn der Zuschauer bezeichnet. Und nun müssen wir hinzu- 
fügen, dass jener Begriff der xudaoütc auf das ästhetisch - kri- - 
,tisQhe Yerfitbifen des Aristoteles durchaus keinerlei Einüuss aus- 
übt« Das eig^nthümliohe It^y der Tragödie» dfui er wiederholt 
• als ibr XSmv und ofirei&y bezeichnet (Poet. 14), bleibt ihm die 
Erregung von Furcht und Mitleid; an dem Qrade, in welchem 
ihm diese gelingt, misst er ihre Yortrefflichkeit, nach ihr be- 
stiHUdt er den Werth deir Gattungen und der Darstellungsforinen«^ 

Was die Handlung ahbetrifft, so untereohddet Aristoteles 
zunächst die verflochtene Handlung von der einfachen. Jene ist 
, eben die, die sich der Peripetie und der Erkennungen bedient 
(Poet. 10). Ihr gibt er den Vorzug wegen der süirkereii Er- 
regung von Furcht- und Mitleid» und aus demselben Grunde wiD 
er jene beiden Hebel dramatischer Wirkung am liebsten ver- 
bunden sehen (ibid. 11). Aus demselben Gesichtspunkte ergibt 
sich ihm die beste Art der Peripetie., Die Tragödie soll nicht 
glüclUich enden ; denn wenn dies auch wegen der Schwäche der 
Zuschauer zuweilen beliebt worden ist, — das daraus sich er- 
gebende Vergnügen ist nicht das der Tragödie eigeiitljiinilichc. 
Aber eben so wenig soll die Tragödie mit dem Unglück des 
Guten oder des Bö^en enden. Jenes wäre bloss grässlich, dieses 
wüjrde kein Mitleid erregen: denn Mitleid .empfinden wir. nur 
mit dem, den wir uns ähnlich denken« Es ergibt sich daraus 
das Gesetz für die Charaktere, dass die eigentlich tragischen 
Helden weder die ganz guten ^ noch die ganz schlechten sind, 
sondern mittlere: in grossem Ansehen und Glück stehende 
Menschen > welche durch einen Fehl in's Verderben stürzen 
(ibid. 13). Eben so folgert Aristoteles: wenn Furcht und Mitleid 
zu erregen die eigenthumliche Wirkung der Tragödie ist^ so ist 
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68 dieser weit mehr zasagend, des» nicht Fmnde oder gegen^ 

seitig GL i( lip;ültigc, sondern Freunde sich befeinden, und zwar 
am allergünstigsten , wenn sie es unbewusst thun und die Er- 
kennung erst nnmittelbar vor dem Augenblick eintritt, wo sie 
. ihre unheilvollen Pläne zur Ausführm^ bHngen wollen (ibid. 14). 

Das ist in den GrunJzügen die aristotelische Theorie der 
Tragödie. Fragen wir nach dem allgemeinen Charakter der 
Darstellung, so wird es uns zunächst auffallen, dass Aristoteles 
die Tragödie als einen gegebenen Gegenstand empirisch be* 
schrmbt. Das gesammte System ihrer Formen aus ihrer Idee 
abzuleiten, hat er nicht versucht. Doch reicht die Bestimmung, 
sie solle Jj'urclit und Mitleid erregen, sehr wohl hin, [ihre besondre 
Form zn erklären: die gegenwärtige Anschauung leistet das In - 
h^er^ Gfade, als die Uosse Erzählung. £ben so wenig be* 

. müht sich Aristoteles, allgemein das Wesen d^ Kunst zu er* 
kliiren. Er gibt als Grund der künstlerischen Nachahmung nur 
eben das 1^'aktum des Nachalimungstriebes und die Freude an 
gelungener Nachahmung an (Poet. 2). Den Unterschied der 
Tragödie von andern Künsten führt Aristoteles über die ünter- 
schiede der äussern Form nicht hinaus. Wenigstens deutet er 
die eigen thümlichen AVirkun<?en der andern Künste nicht an. 
Die xdd-agatg wird nach ihm durch Musik eben sowohl wie durch - 

^ tragische Gegenstände bewirkt (de republ. 8» 7). Am drin- 
gendsten wür die Nothwendigkeit , die Wirkungen des Drama^B 
gegen die des Epos abzugrenzen. Aber diese beiden Gattungen 
der Poesie unterscheiden sich nicht sowohl in der Art ihrer 
Zwecke, als in dem Grade, in welchem sie dieselben erreichen» 
und hierin wird der Tragödie der Vorrang zugestanden (Poet. 
26). Indem aber Aristoteles die zu erreichende Wirkung zur 
HaiqitLibsicht der Kunst macht, stellt er eine Keihe von Gesetzen 
•ul über die beste Art, Tragödien zu verfertigen, eigentliche 
Kunstreg^Ui die alle auf derselben Grundansicht beruhen und 
die passendsten Mittel zu dem zu erreichenden Zwecke feststellen» 
nur dass als dieser Zweck ein ausserhalb des Kunstwerks selbst 
liegendes Moment angesehen wird. — Der problematische Zu- 
stand, in welchem das berühmte Werk des Aristoteles auf uns . 
gekommen ist» lässt daran zweifeb» ob wir Alles überliefert er« 
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linlten haben» waa der Philosoph über dieaea Gegenatandgewnsat 
und geforscht hat. Aber Ton und Farbe der DarsteUung sind 

so durchaus aristotelisch, dass wenigstens das, wa^s wir haben, 
uns als echte Tradition der Gedanken des grossen Mannes gelten 
musS) und wenn denn; was wir besitzen, möglicherweise ein 
blosses Bruchstück ist« so sind freilich in demselben die An- 
sichten des Aristoteles von der Tragödie relativ am reichhaltigsteii 
und vollständigsten entwickelt. 

Diese Ansichten nun beherrschten die Kritik bis auf Schil- 
ler's Zeitalter hin. Das Bestrebens der Aesthetiker bei allen Na» 
tionen der neueren Zeit zielte nur darauf, die echten Gedanken 
des alten Philosophen in aller Deutlichkeit wicderherzu^tdlen 
und auf die zum Xhcil ganz veränderten Verhältnisse anzuwenden. 
An eine ganz neue Grundlegung dachte Niemand* Das Zeitalter 
Schiller^s verhält sich ab^ gleich änderst und wenn SohiVer 
unzweifelhaft an Aristoteles anknüpfl, so thut er es doch nicht, 
um sich seiner Autorität zu unterwerfen, sondern gradezu von 
einer ganz veränderten Anschauungsweise aus, und in der deut-. 
liehen Absicht» den Bestimmungen des Aristoteles» so weit er 
sie beibehalten kann» eine tiefere Auffassung und Begründung 
unterzulegen. 

Schiller's früheste Abhandlung, in der er sich über den be- 
zeichneten Gegenstand ausspricht, ist die bekannte rhetorisch 
gehaltene: „Ueber den Nutzen der Schaubühne als eine mora- 
lische Anstalt betrachtet." (1784). Hier ist er noch selbst in 
einem Kreise von Anschauungen befangen, wie sie seine liülieren 
Zeitgenossen theiiten, wie er bie aber selbst später bei Seite ge- 
legt hat. £s wird der mannigfache Nutzen der Schaubühne 
'besonders nach folgenden Gesichtspunkten dargelegt i Die Men« 
sciien suchen von Natur ein \ ergnügen in lebhafter Aufregung 
iiirea Empfindungsvermögens. Diesem bloss sinnlichen Ver- 
gnügungstriebe hat gesetzgeberische Weisheit ein Mittel zu sitt- 
licher Vervollkommnung abgewonnen durch die Institution der 
Bühne. Diese erscheint so als die Erfindung eines Gesetcgebera 
zu verständigem Zweck, und wird ihrer Wirkung nach mit der 
Keiigion in Parallele gestellt. Wie die. Eeligiou zunächst auf 
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die Sinnlichkeit wirke und so von innen heraus weit stärker ala ^ 
das kalte Gesetz durch die Neigung den Menschen zum Guten 
lenke: so auch die Bühne durch das Vergnügen, das sie bereitet. 
Die Bühne versieht das Amt des Biehters, TerhenUcht die Tu*> 
geod und lehrt Abscheu gegen das Laster auf die eindringlichste 
Weise; sie ist ein Heilmittel gegen die Thorheit, die eigentlich 
mehr Böses verübe, als die vorsätzliclie Bosheit selbst (und in 
dieser Hinsieht möchte vielleicht^ das Lustspiel das Trauers(Niel^ 
nodi übertreffen); sie ist eine Schule der Lebensweisheit und 
Menschenkenntnisse lehrt auf den Lauf des Schicksals gefasst 
sein und gegen die Bösen Duldung üben, nicht voreilig zu ver- 
dammen, sondern uns in die Seele der Andern zu versetzen. 
Sie ist ein Mittel, den Grossen der £rde die selten gehörte 
Wahrheit zu sagen, ein Mittel der Belehrung, insbesondre auch 
zur A erbreitung reinerer Ideen über die Erziehung; sie schärft 
das politische Urtheil, und selbst Industrie und Erfindungsgeist 
könnte die Bühne in den Händen gemeinnütziger Sehriftsteller 
fördern. Üurch die Nationalbühne kann ejn Nationalgeist sich 
bilden. Durch feiles dies ist die Bühne, wenn denn einmal Ver- 
gnügen ihr Hauptzweck ist, ein edlereb, förderndes Vergnügen, 
als alle andern. 

Bei Met Begeisterung für die Bedeutung des Gegenstandei, 
wie sie ans' diesen Ausführungen spricht, werden uns solche 

Gesichtspunkte durchaus äueserlich und trivial erscheinen. Bei 
grösserer Vertiefung seiner Bildung verlässt Schiller diesen 
ioaoralisirenden Standpunkt, von dem aus er. sich auf den ge- 
priesensten gleichzeitigen -Kunstrichter, auf Sulzer , berufen 
konnte. Wo wir Schiller wieder über denselben Gegenstand 
sprechen hören , da geschieht es freilich auf andre Weise und 
von andrem Standpunkte aus« 

Machen wir uns klar, welches überhaupt die Aufgabe war, 

die die neuere deutsche Kunstphilosophie sich gestellt hat Es 
soll vor Allem die Kunst auihüren, einem Zwecke zu dienen, 
der ausser ihr selbst gelegen ist. Sie soll, wie ihre ebenbürtigen 
Schwestern, die übrigen Formen rdber geistiger Thätigkeit, ins- 
besondre die Sprache und das Becht, als Selbstzweck gefasst 
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werden und die Rcclittei ti^ung ihres Daseins in sich selbst 
haben. Das cigcntlicho Streben der neueren Wissenaohaft geht 

^ .lU>enll auf daa Begreifen des Organiaohen hinaus in allen wesenU 
liehen Lebensmächten; wie in der Natur. Die äussre EHnsetzung, 
die bequemste aller Hypotliesen, die den Gegenstand zu einem 
frei gewählten Werkzeng zu beliebigen Zwecken erniedrigt, wnd 
beacitigt. Der Geg^stand wird zu einem mit innerer Noth- 
wendjgkek aus ägnem Keim KrUübenden» dessen Theüe aUe 
In dieser inneriieh gesetsten praformirenden Idee ihre Begründung 
finden. Die Dinge sind Abbilder der- inneren Gliederung der 
Ideen. Auch die Kunst nun, — das ist die Forderung, — soll 
in diesem Sinne als ein Organismus gefasst werden, ein Ganzes, 
dessen Theile und Formen von innen heraus durdi die zu Grunde 
liegende Idee gel>ildet' werden. Die Kunst wird so sur unmittel- 
baren Selbstdarstellung des Menschen, ein phänomenologischer 
Standpunkt, ein noth wendiger in der Entwicklungsgeschichte des 
menschlichen Bewusstseins, eine- Art , das Objekt zu gestalten 
und zu bestimmen, um sich seiner zu bemaohtigaa. Der Mensch 
ist ein Künstler, wie der VogSel singt, ans innrer Nodiwendigkett. 
Dazu tritt nun die historische Seite. Wie die Stufenfolge der 
einzehien Kunstibrmen überhaupt den stufen weisen Gang des 
Geistes bezeichnet in der Genesis der Freiheit aus der Ver- 
wiekiung mit der Natur, so ist auch ihre zeitliche £xpiikation 
das koidnrete Gegenbild der absoluten Geschidce der Idee^in 
ihrer geschichtliehen Verwirklichung. Nicht nach äusseren 
Zwecken, über die der Mensch eine Macht hätte, sondern nach 
inneren Prinzipien, denen der Genius v<m Natur verwandt ist, 
sind daher die Kunstformen gegliedert und allein in soleher 
Gliederung zu erfassen. Das Maass der Kunsttfaätigkeit ist die 

^ erreichte Kraft und Fülle der Phantasie, und ihr höchstes In- 
teresse erreicht daher die Kunst darin, der reinste Niederschlag 
der kulturhistorischen Epochen, deir treuste Spiegel der welt- 
geschicfatficlien Bewegungen zu sdn, und in dem Grade der er- 
rdchten Möglichkeit, das Tdeale zu reafisiren,- das Univmrstiai 
als schönes Ganze zu erkennen und aus dieser Idee die einzelne 
Gestalt, die besondre Begebenheit zu formen, die iimerste und 
tiefste Bestimmtheit der wehgesehichtlidiea Nationen und In* 
dhidnen der Erkeuntaisa darculegsn. Das ist das Ziel dar Be- 
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wegung. Ntthmen wir aus der Denkart der neueren Zeiten die 
Mthetiflclifin B^pn£Pe iieräus^ — wir raubten den besten Theil 
des Besitze« 9 auf deo etolz zu aein mt allea Anrecht haben. 

Betraclitcn wir jetzt, welche Stellung diesem Ziele gegen- 
über Schiller's Kunstphilosophie einnimmt. Seine ersten ästhe- 
. tischen UnterBucfaungen» die in Betracht kommen, beginnen mit 
dem Jahre 1790, wo er in Jena über die Tragödie Voriesungen 
hielt. Ks geetalteten sich ihm daraus: im Jahre 1792 die beiden 
Abhandluugen „über den Grund des Vergnügens an tragischen 
Gegenständen^ und ,,übcr das Tragische." Damals kannte er 
Kant nur ans der Kritik der UrtHeilskrafty und Aristoteles nnr 
aus gelegentlichen Anführungen» die ihm unmSglich unbekannt 
bleiben konnten (z. B. bei Lessing in der Hamburgischen 
Dramaturgie). Im Zusammenhang las er die Schrift des Ari- 
stoteles zuerst 1797, und damals war sie ihm neu und über- 
raschend. Wie tief er aber schon 1792 Ton der Vorstellnngs- 
weise des Aristoteles erfüllt war, muss sich aus der Darstellung 
seiner Aiisichten ergeben. 

£s ist eine der Ghrundanschauungen auch des auf der Höhe 
«dner geistigen Bildung stehenden Dichters, die Kunst als Mittel 
zur sittlichen Wiedergeburt des Menschengeschlechts zu ^ssen. 

Er sieht darin einen gros.scn Thoil ihrer Würde und ihres er- 
habenen Berufs. Das Schöne ist ihm das eigentliche Erziehungs- 
mittel des in so vieler Beziehung seiner Bestimmung untreu ge- 
wordenes! Menschen* Aber er gesteht das nur als Wirkung zu, 
nicht auch als Zweck. Im Gegenteil: in der moralischen Ab- 
zwcckung der Ivunst fand Schiller wie Goethe etwas vun des 
Büttels Stock, der auf unsrera Kücken nie ruhen dürfe. Körner 
sagt selbst von Aristoteles' Bestimmung des Zweckes der Tra- 
gödie: es schmecke so nach Sulzcr.*) Schüler bemüht sich, 
den Zweck der Besserung zu beseitigen. Mit dem unerbittlichen 
Gesetze des kategorischen Imperativs darf die Kunst uumiltclbar^ 
sich nicht befassen, will sie nicht ihren Zweck verfehlen, ein 
freies Spiel zu sein. An die Stelle der Beesernng setzt Schiller 



*) Scbillw's Briefwechsel mit Kömer. 4, p. 33. 
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das VergnügeDy aber dieses in so hohem und idealen Sinne ge- 
fa88t> dase es im Grunde niur den, höchsten Selbstgenuss des 
Geistes bezeichnet» der seiner selbst und seiner Freiheit von allen 
Schranken der Natumothwendigkeit sich siegend bewosit wird. 

Der Gang der Schiller'schen Gedankenentwicklung lässt sich 
in kurzen Zügen wiedergeben. Glückseligkeit int der allgemeine 
Zweck det Natur mit dem Menschen. AUe andren menschlichen 
Beschäfligungen erreichen diesen Zweck, glücklich zu machen, 
Vergnügen zu bereiten, nur vermittelst strenger Arbeit, die Kunst 
allein unmittelbar durch das freie Spiel der geistigen Kräfte. Das 
Vergnügen soll aber für alle gemeinsam und iioth wendig sein: 
es darf sich also auf keine empirische Seite des Menschen richten, 
sondern es muss sich auf seiner ewigen und unbedingten Anlage, 
auf seiner Vernunft begründen und ihn bei seiner sittlichen Seite - 
ergreifen. Das Vergnügen also, das die Kunst i^cwährr, muss 
aus der sittliclien Kraft des Geistes entspringen. Die sittliche 
Kraft aber offenbart sich nur im Kampf liegen das Simdiche . 
und die Schranken der Natur, und jenes reine geistige- Ver- 
gnügen ergibt sich demnach auf doppelte Weise; einmal objek- 
tiv*) aus der Anschauung eines kämpfenden sittlichen Willens, 
"der sich dem Affekt, dem Zwange der Neigung, der Noth^ 
wendigkeit der äusseren Natur gegenüber bewährt; sodann suh* 
jektiv**) aus dem Erwachen der eignen sittlichen Kraft, die gegen 
die sinnliche Empfindung des Affekts bei der Anschauung solches 
Objekts sich regt und sich behauptet. Damit ist also zugleich das 
künstlerische Objekt und die Lustemphndung bezeichnet, die es 
gewährt. Alles Vergnügen entspringt aus Zweckmässigkeit» alle 
Unlust aus Unzweckroässigkeit. Das höchste künstlerische Ver-' 
guügeii wird uns daher ein Objekt bereiten, das uns aus einer 
physischen Unzweckmässigkeit eine desto grössere moralische 
Zweckmässigkeit hervorgehend zeigt. jTas Objekt der vollen- 
detsten Kunst ist somit das Pathetische» d. i. der Widerstaad des 
vemünftigen Willens gegen die Eindrucke der leideiidei\ Sinn- 



*) VergL die Abhsadlciiig: «Ueber dsa Gnmd dei YergattgW s& ^ 
giachea GegenstSnden ** Werke, 11, pag. 415 iqq. 

**>'yergl. ^Ueber clis tragische KniiBt^ Werke, ll« pag. 483 aqq. 
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lichkeit. Die Empfindung aber bei der Vorstellung eines solchen 
0}))ekt8 ist die Ivührung, eine gemiflchte Empfindung, die aus 
Unlust Lu£t bereitet. Das Mitleid, zu dem wir gezwungen 
werden, ist ein Angriff auf nnare Smnliohkeity gegen den sich, 
80 lange er nidit aUzustark wird und ein übertragener Affekt 
bleibt, und zwar aus einem nicht wirklichen, sondern nur vor- 
gestellten Leiden, *) der sittliche Zug unsrcs Wesens erhebt : 
und dieses Erwachen unsrer sittlichen Krai't zur Besiegung des 
Affekts giebt uns das Bewusstsan unsr^ sittlichen Freiheit imd 
damit die höchste Lust, den vollkommensten Znstand eines 
Wesens von sittlicher Bestimmung. 

Die Kunstgattung nun, die dieses Vergnügen der Rührung 
am Pathetischen im höchsten Grade erregt» ist die vollendetste 
Ton allen. - Wir nennen sie die trasisoiie. Und so ercreben sich 

alle wesentlichen iicstimmungen des ikgrifis der Tiagödie aus 
diesem Begrifie des V ergnügens der Eührung. Das unmittel- 
bar gegenwärtig Angeschaute vermag Bührung, den tragischen 
Afibkt» in weit höherem Qrade hervorzubringen i als die £r* 
Zahlung : die Tragödie ist also 1) eine Nachahmung, denn 
unter Nachahmung versteht Schiller im Gegensatze zum Ari- 
stoteles**) schon die besondre Form des Dramatischen, die gegen- 
wärtige Anschauung» im Gegensatze zu der epischen Erzählung, 
und 2) Nachahmung einer Handlujig zum Unterschiede von 
der JjyA. 3) Sodann» soll Rührung erregt werden» müssen wir 
in dem Dargestellten Aehnlichkeit mit uiifl finden. Die Darstellung 
muss also wahr sein; wir müssen des Leidenden ganze Lage 
überflehauen können» imd daher auch ihre ganze ursächliche Ver« 
knüpfung» um uns in tme ähnliche Lage versetzt denken zu 
können ; das ist die äussere Wahrheit. Dazu müssen wir mit 
der inneren Seeleubeschaffenheit der Leidenden vollständig ver- 
traut werden und die ähnliche Anlage in uns £nden; das giebt 

4 

*) Hbffmeister, SnpplenMate za Sehiller^s Werken. 4, pag. 548. 

**) Schon dass er ndi dieses Gegensatees nicht bewusst zu sein scheint» 
möchte bemisen, ^ss er des Aristoteles Poetik selbst damals noch nicht 
knaate uod den Aosdiuek ,»NachabmaDg« nur falsch deutete, den er aas 
AafähningiBn kennen konnte. Yeii^ «Ueber die tragische Kunst« Works, 
11, pag. 45f, Arist. Poiit 1. - 



9 



Digitized by 



aOft SdiiUer übex die Tragödie. 

die inner« Wahrheit der Handlung. Femer eine bestandige 
Anechaimng einer und derselben Emptiadung muss Ermattung 
4ur F(4£»^ haben. Unser Jlnueres reagiit gegen den uns au- 
gethanen Zwa&g« Um die wideratrebende Selbsithät^keit des 
Geistes aa die Empfindung des Leidens ansoheAeD, umiss durch 
einen stetigen Wechsel der Anschauungen ein stetiger Wechsel 
der Vorstellungen erregt werden, Leiden und Thätigkeit müssen 
in uns kämpfen und beständig in Athem erhalten werden. Aus 
dieflen Gründen wird eine Beihe ynm Begebenheiten» eine toIK 
etändige Handhing erfordert.'*) 4) Ist der Zweck der Tra- 
gödie, Kübrung und Ergetzen zu erregen, su ist es nicht nüthig, 
dass sie eine historiscii wahre Handlung enthält, nür Möglichkeit • 
vnd Wahrscheinlichkeit wird Ton ihr verlangt.- Die historische 
Wahrheit wird ausgesehkwsea durch die Bestiinnning» dase die 
Tragödie ist die Nachahimuig einer mitletdswürdigen Hand- 
lung.' 5) Dazu gehört nun, dass diese Handlung mit Menschen 
vorgehe, d. h. mit Wesen, die gleich uns nicht frei von sinn- 
lichen Antrieben sind, aber gleich uns sittliche Anlagen besitzen, - 
und grade jene simiHdie N«tar muss müohtig aufgeregt werden. 
Sellen wir aber reehtes MitJeid empfinden, so müssen die Cha- 
raktere uns ähnlich sein, also weder im Guten noch im Boaea 
über das allgemeine Loos des Menschlichen allzusehr empor- 
ragen. Die gemischten Charaktere smd demnach die passesten . 
für die Tragödie, und diese sdbst zdgt uns wirkÜcbe Men- 
schen im Zustande des Leidens. 6) Es fehlt nun nur 
noch die letzte Beötimmung, der höchste Zweck, dem alles 
Uebrige dient. Alle Darstellungsmittel der Tragödie wirken nur 
auf den einen Zweck der fiührong. Mehrerer Dichtnagsarten 
kÜDUca eben diesen Zweck iiabeii, aber nicht ab Hauptzweck. 
Das UntersehddeBde der Tragö^ ist also das Verhältniss der 
Form als der Verbindung aller Darttclhuigömittol zum Zweck. 
Die i^'orm der Tragödie ist die günstigste, um den mitleidigea 
Affekt zu erregen^ und diejenige Tragödie ist die Toliendetste, 

*) Unter ti^nttens** fällt pag. 454 soBammen, was voiiidv als 2» S» 4, 
bezeichnet war pag. 447 — 4&S» Dagegen ist die Ableitung voi^ ^iseeiteiiB:'^ 
iiPie Tragödie ist Nachahmnng oiiier Reihe von Begehenheiten». einer Hm^ 
liiqg,M 9ehr unbestimini gehaltBOy ysg. 463— 464» iosbeflnadrs Unlanokied 
ven der Ljrik. 
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in welcher das erregte Mitleid weniger Wirkung de3 Stofib^ ab 
der am beeten benutzte» tra£;iBcbfizi ¥orm isU 

£b ergibt aich also folgende Defimtion der Tragödie: „Die 
Tragödie iet die dichteriadie Nachahmung einer zusammen- 

hUnfjentlcn Reike von Begebenheiten (einer vollstUiidigeu Hand- 
lung), welche uns Menschen im Zustande des Leidens zeigt» 
und zur Absicht hat, unser Mitleid zu erregen*** 

Man sieht auf den ersten Bliek, in wie vielen Punkten' 

Schiller sich mit Aristoteles begegnet. Beiden gemeinsam ist 
die Bestimmung, die Tragödie sei Haohahmung einer Handlung« 
Was Aristoteles noch hinsufügt: »einer Handlung von be- 
stimmtem Um£uig^4 besonders in der Abstobt, «fie Form der 
Tragödie von 'der des EIpos zu unterscheiden, hat Schiller als 
nicht wesentlich bei Seite gelassen, . wühl mit Unrecht. Dass 
die Handlux>g eine ernst gewichtige sein solle, diese aristoteUsche 
Bestimmmig läest sich bei Schiller tn der Forderung des Lei» 
dens erkennen« Die Forderung der YoUstiuidigkeit der Hand- 
lung hat Schiller auigenommen und höchst sorgfältig begründet. 
Was Aristoteles über die äusseren Darstellungsmittel sagt, fasst 
Sohilkrin der einen Bestimmung „dichterische Nachahm un«; '^ zu- 
sammea. . Em liegt darin der scemsche Apparat, die Vorführung 
der Handelnden und ihre Gedankenäosserungen, wohl auch die 
metrische Forni, die ja bei den Neueren nur fakultativ ist, wäh- 
rend die mufcikalische Begleitung wegfällt. Statt Mitleid und 
Furcht nennt Schiller nur das letztere. Denn die Lust der 
Küfaniog zu erregen» ist nor der übertragene A^kt toi^lieh* 
Der umoittelbare Affekt eigreifb ansre SianUclikeit zu stark, um 
der sittlichen Thätigkeit und damit der Lust Eaura zu geben. 
So weit die Furcht, die doch sonst immer ein unmittelbarer 
Ali'ekt ist, hier in Betracht kommt, so weit ist sie schon im 
Begriff des Mitleids enthalten, als mitleidige Furdit, das Mit- 
f ürehten mit dem Leidenden, nic]>t für uns, sondern für ihn« ^ 
— Aribtoteles fügt endlich noch den Zweck jener Erregung der 

' *) Ifit Uorscbt hat man dsm Aprtoteles dsn Sdneksslsbegriff 
schralbea woUso, den SebiUer tech msinqblishe FxeUieit verdrifogt hshe* 
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• AÖektc hinzu: die EeiiiigUDg der Leidenschaften. Schiller be-, 
greifl das» was er als diesen Zweck betrachtet, die Lust der 
Bühmngy mit in jenem Worte ,,Mitleid.^ Der ParalielismDS' 
zwischen Schillei's und Arintotelea Ansichten erstreckt sich bis 
in manche Einzelheit. So fordern beide gemischte Charaktere, 
setzen beide zum Mitleid Aehnlichkcit des Leidenden mit uns 
Torans, geben beide den Unterschied zwischen historischer und 
poetischer Wahrheit anf gleiche Weise an. Dass Schiller sidi 
an den Aristoteles angeschlossen nnd ihn im Ahge gehabt habe, 
kann nur aus Uebereilung bestritten werden. 

Das ist nun die Eigen thümlichkeit der Darstellung Schü- 
ler's, grade da einzutreten, wo uns die erhaltenen Beste des 
aristotelischen Buches im Stich lassen« .Schiller hat bei genanerer 
Bdnnntscbaft mit dem Buche de« grossen gnechische& Den- 
kers zum Theil richtig geurtheilt,*) dasselbe bestehe nur ans 
einzelnen Apercus; seine ganze Ansicht beruhe auf empirischen 
Gründen; aus reicher Krtahrung und Anschauung heraus rai- 
sonnire er^ nir^^nds beinahe gebe er von dem Begriff, immer 
nur Ton dem Faktum der jfeunst des Dichters und' der BepnU 
sentation aus; eine Philoßophie über die Dichtkunst, so wie sie 
einem neueren Aestlietikcr zugemuthet werden könne, hu de sich 
nicht bei ihm ; seine Manier sei oft i^hapsodisch.^ Das ist nun grade 
Schiiler's Absicht, die Kunstform der Tragödie mit dem all- 
gemeinen Begriff der Kunst -und d^ Ank^ des mensddicben 
Geistes in Beziehung zu setzen. Bei ihm wird in der Tragödie 
Allee Mittel zu einem hÖchbten geistigen Zweck. Aber doch 
auch in der Art dieses Zweckes begegnet er sich mit Aristoteles: 
Wie dieeer betrachtet auch er die Wirinmg anf das Qemntb des 
Zuscbauera ab wesentBi^e innere Bestimmung der Kunst; wie 
dieser bemisst er die äussere Gestaltung des Kunstwerks nach 
der zu erreichenden pathologischen Wirkung und giebt danach 

Das Wshie ist das direkt umgekelirte. — (Kan o F i s c Ii e r , Schiller als Fhilo- 
«qph, pag. 61. cf. Hoffmeister, Suppl. zu Schiiler's Werken, Band 4. pag. 
530 sq. 548 - 449. Bsmaen, ScIuUei'« Anriöhteo über Sohöaheit und Kamt 
Göttii^pea »54. ptg. 18.) • 

■ ^ Bxief^eelisel zwisehsa SehiOsr tind Goethe. 1. AasgibcC s. Iheil p. 
S». sqq. (1797). SoluOsi^B BMtwM isH KiSmr. Bsad 4. pag. 91. 
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bestimmte Kimstregelu; wie bei Aristotdles bleibt auch bei 
SduU^ der hödiate Zweck der Kunst 'in einer ■ Wirkung auf 
unser En^»findmigBvenn(^eii beschlossen* 

Und grade hieHn offenbart sich doch zugleich der funda- 
mentale Unterschied in der Denkungsweise der beiden Mänfier 
Wie man auch immer die xd^aQCig ttoy na&^fidfwy verstehen 
wolle«*) so viel ist klar^ — beseitigt werden sollen die Affekte 
kdnesTN og^, sondern eben nur gereinigt^ ihres Uebermaaises ent- 
ledigt. Schiller dagegen kennt eine Kraft des Gemüthes, sich 
über alle Sinnlichkeit scldechtweg zu erheben, aus reiner Ver- 
nunft gegen den Affekt zu reagiren und diesen auszutilgen, — 
und das iat ihm die höchste TluUigkeit des vernünftigen Geistes 
und seine höchste Luat. Darin also wird uns der Vorzug der 
Schiller'ßciicn Bctrachiungsweise liegen, dass er eine spekulative 
Ableitung versucht und dass er die sittliche Anlage des Men- 
schen viel tiefer aufgefasst hat. Wie aber im Fortgang der 
neueren Kunstpfailosophie Schiller^s Anschammgen nachgewirkt 
haben, und wie man sie für tiefere aufgegeben hat, — das nach* 
zuweisen, wollen ^vir bei anderer Gelegenheit versuchen. 

Hinzufügen müssen wir. noch, dass Schiller selbst nicht bei 
dieser Anfbssungsweise eteKen ^bliebenv.ist, sondern seit seinem 
vertrauten Umgange mit Goethe, mit dem er grade auch Über 

diesen Gegenstand und über den Unterschied des Drama vom 
Epos viel theorisirte, eine andere Methode der Betrachtung an- 
gewandt hat* Der Briefwechsel mit Goethe bietet uns hier die 
nüthige Aufkl&nmg.**) Und eben deshalb ist es dixrdiaus fölsch, 

*> Indessen stehen wir nicht an, der Auffassung Spengels durchaus bei- 
zustimmen, wonach Aristotclos im (»egensatz zu Plato's verwerfendem Urtheil 
über clj^e Tragödie wegen angeblicher Erregung hässlichcr Leidenschaften 
(Je Rep. 10, 602 sqq.) ihre sittliche ^Virkung hervorhebt. „Die Tragödie 
bikiet durch das Schauen des Guten ein Angewöhnen." „Es ist im Helden 
noch ein Höheres, was Plato mcht sieht. Dies theilt sich dem Zuschauer 
mit und reinigt sein Empünden.** 

**) Briefwechsel zwischen Schiller und Goethe. Band 3. pag. 70 — 74 
78 — 89. 374 — 400. Schon in dem Aufsatz: „Ueber naive und sentimentalische 
Dichtung/ 1795— - 1796 geht Schiller von guuz anderen Gesichtspunkten aus 
in der Begriffsbestimmung der Tragödie und Komödie. Werke, 12. pag. 1Ö7 
Archiv f. n. Sprachen XXVI. * 20 
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einen Einflusa von Scbiller'a Theorie auf seine Praxis anztmehmeil 
(SchiUer^s Briefwechsel Olli Kömer« Band 4. pag. 380). Indessen 
bleiben die Resultate vorläufiger und «pheristisdier liatar md 
bewBfjen sich nur im Kreise des Aeusseren der Kunstform. Als 
Ausgangspunkt seiner Betrachtungen nimmt Schiller hier nicht 
spekulative Gedanken, sondern die empirische Thatsache der 
dramatischen Eunstform und ihres Unt^schiedes Ton dem Epos, 
um von da aus zu bestimmen, wie innerhalb dieser Form am 
besten ein künstlciiöchcs Ganze entstehe. So hat Schiller in den 
drei verschiedenen Epochen seiner ßüdung drei verschiedenen 
Anschauungsweisen auch über den vorliegenden Gegenstand 
angehört. Der. eigentÜdbe konsequent^ und wisseasduiftlicfae 
Vertreter aber der letsteren Art der Betrachtung ist Wilhelm von 
Humboldt in seiner Abhandlung über Goethes Herrmann und 
Dorothea. • 

Um ein ürtheil über Schiüer's Ableitung des ßegriffs der 
Tragödie su begruadeo, fugen wir noch Folgendes hinzu: 1) Die 
Aufgabe war» in dem System der Fonnen der Tragödie den 
innem Sinn und die Bedeutung für die Darstellung einer Form ^ 
des künstlerischen Bewussteeins nachzuweisen. Dieser An- 
forderung ist nicht genügt» Denn das Wesen der l'ragödie ist 
nicht aus ihr selbst, sondern ans ihrer Wirkung auf das mensch- 
liehe Gemfith al^eltttet« 2) Der Hebd dieser Wirkung wird im 
- Tragischen gesucht. Aber Shm und Wesen des Tragischen ist 
missverstanden. Zwar das Tragische als das Erhabene des Sub- 
jekt-Objekts zufassen, ist eben so ungerechtfertigt. Diemo» 
niüsciie Begrüiidung des Btfp^ des Tragischen ist eben so m 
verwerfen, wie diejenige, welche auf den Prozess der Substans 
im Individaellen zurückgeht. Das Tragische ist die höchst 

— 199. Das Ziel der Trfi^^odie ist: „die Gemüthsfreiheit, wenn sie dnrcb einea 
AÖekt gewaltc-aiu aufgehoben worden, auf ästhetischem Wege wieder her- 
zustellen." Schiller hebt immer wieder von Neuem an. Dies dilettantenimfto 
und sprungweise Verfahren hat am besten in's' Licht gestellt Hemsen, 
»Schiller's Ansichten über Schönheit und, Kunst. An der oben angeführten 
Stelle charakterisirt Schiller am meisten die erforderte Persönlichkeit des 
Dichters. Zu einem objektiven Unterscheidungsmittel der Kuns^attungcn 
hält er jene Ausfübrungen selbst nicht für taugliob. Werke, pag. %o^^ An- 
merkungen. . , 
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gesteigerte l^orm des Contrastes zwiBchen dem nothwendigen 
Gefiobehen und dem bewussien Thun. E« handdt tkh dabei um 
keeiiien moniliseheii oder ethisdien Inhalt, eondem blose um die 

Form der Erecheinung. 3) Die tragische Wirkung liegt nach 
Schiller in dem Gegenstande der Handlung, und diese isf die 
eigentliche Grundlage der Tragödie;*) Aber die Handlung ist 
in der Tragödie nicht Zweok, nnr Mittel für das Höhere, die 
Darstellung der wollenden Subjektivkät und ihrer siitliehen Be- 
stimmtheit. Darauf hin zielt auch die dramatische I erm. Denn 

4) die Form des Drama's unterscheidet sich nicht dur^h den 
8ch^ gegenwärtiger Anschauung („Nachahmung^), — denn 
dieae iet in mimiscfaer DareteUung ohne Bede noch besser zu 
errsichen, — sondern durch die Darlegung der innersten Motive 
des Handelns , der geheinisten Gedanken des Handelnden, 
Eigentliche Handluug ist im „Drama^^ gar nicht, sondern nur 
Aeusserung von Ansichten, Grundsätzen, Empfindungen, Ent- 
schlüssen bei Oeiege.nheit einer Beihe von Begebenheiten. 

5) Deshalb liegen auch die wesentlichen Unterschiede der dra- 
matischen Handlung nicht in dieser selbst, sondern in der Cha- 

' ^akterförm und deren Entwicklung. Es ist für die Art des 
'Dramas der glückliche oder unglückliche Ausgang, Einfachheit 
oder Verflochtenheit und dergleichen nicht wesentlich« Daher 
braucht nicht jede Tragödie das „Tra^sche^ zu haben (Goethe's 
Iphigenia, Leseing's Nathan), und kann dabei eine rechte Tra- " 
gödie sein, denn das Tragische ist nur ein Moment der Hand- 
lung, also des Aeusserlicheni 6) Schiller hat für die beste Ein- 
inchtung des Drama's Begdn gegeben. Aber diese sind unstatt- 
haft. Es ist ein Minimum, was in der Form allen Tragödien 
aller Zeiten cremeinsam ist, und nur dieses Minimiun kann als 
wesentlicher Bestandtheil der i'orm gelten. Das Uebrige 
ist charakteristischer Ausdruck einer bestimmten geschichtlichen 
Stufe der dichtenden Phantasie, und dieser ist die Mannig- 
fidtigkeit der hiäturiüch erschienenen Formen zuzuschreiben. Die 
Gattungen der Tragödie sind daher Gt gen stand nicht einer 
apriorischen, sondern einer historischen Betrachtung. 7) Das 
innere Leben in der geschichtlidien Bewegung der Tragödie 



*) VergL Scbiller's Briefwechsel mit Körner, 4, pag. 216. 287.-182. 

SO» 



bilden die sittlichen Ideale der Völker. Darstellung des öitt- 
liohen Charakters ist die höchste Thätigkeit der Kunst, und ihr 
aussofaUessUch widmet sie sich auf ihrem Gipfel, in der dra^ 
matieclien Poesie. Es ist yerkehrt, die Charaktere durch die 
Natur der Handlung zu bedingen, und etwa so die idealen Cha- 
raktere au8zu8ciiliesseu. im Gegentheil: durch die Charaktere 
empflingt die Handlang ihre Norm und ihr Gesetz. Auch das 
Schicksal» nur ein andrer Ausdruck für die Macht f die sich in 
dem Tragischen thätig zeigt, gehört nur zum äusseren OerQste 
der Darstellung, eben sowohl wie die andre Seite derselben 
Sache, die poetische Gerechtigkeit. Um das innere Lebensprinzip 
tragischer Charaktere zu bezeichnen» reiclien solche Kategorien, 
wie Schuld oder Unschuld, eben so wenig aus, wie Begriffe eilt» 
lieber Güter» deren Vertreter die PersöuUcbkeiten wiren* 
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de« 

Unterschiedes zwischen „wann" und „wenn". 



Es scheinen Viele diesen Unterschied so zu regeln, wie 
die Engländer den zwischen whcu und if und wie die ranzo- 
.sen den zwischen quand und si. Sie wenden nämlich stets 
,»wann<*.aii> wenn eine Beziehung anf eine Zeit Statt findet 
und „wenn^ (es für durchweg gleichbedeutend mit „falls^ 
haltend) nur, wenn da8 im Plauptgliede des Satzes Gesagte 
durch das im Nebengliede Gesagte bedingt wird. So z. B. 
sagen manche Homiletiker: ^ 
^Wann des Mensdien Sohn kommt, dann wird er sitzen 
auf dem Stuhl seiner Herrlichkeit. 
Sie meinen, wenn man hier „wenn" anwendete, so würde dies 
so lauten 9 als sei es ungewiss, ob des Menschen bohn über* 
haupt kommen werde* In Luther's Bibelübersetzung hingegen 
ist an allen dergleichen mir beifaUenden Stellen , wo gleichfalls 
durchaus keine Beziehung zu einer Ungewissheit Statt fin- 
det, „wenn" angewandt; z. B. 

„Wenn aber des Menschen Sohn kommen wird in sei- 
ner Herrlichkeit und alle heilige Epgel mit ihm, dann 
whrd er sitzen auf dem Stuhl seiner HerrliehkeitJ (Matth. 
25, V. 31.) • , 

„Wenn aber dieses anfangt zu geschehen, so sehet auf 
und hebet eure Häupter auf. (Luc. 21, V. 28.) 
»Wenn ihr dies AUes sehet angehen, so wisset« dass 
das Reidh Gottes nahe ist. (Vi BO.) 
Dieses halte ich fiir durchaus richtig. Die Eutwickluug der 
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deuteclien Sprache hat es einmal mit sich gel)rftcht, dafis „weiiB« 
insofern eine zwiefache Bedeutung erlangt liat, als es eine Be- 
ziehung bald auf eine Zeit bald auf eine Un gewiss hei t in 
Bich «nthält. Den Ursprong dieses Umetandes erklären wir uns 
in folgender Weise; 

DaT Bindewort „weil" hatte ursprünglich eine Beziehung 
nur auf die Zeit und war gleichbedeutend mit „während**. 

„Weil es regnete, ging ich mit ausgespanntem Scjiirme" 
war. ursprünglich gleichbedeutend mit 

„Während es regnete, ging ich mit ausgesp. Seh.* 
Da aber das gleichzeitig Geschehende eehr oft die Li- 
sa che ist, weshalb zugleich etwas Anderes geschieht, so hat 
das Bindewort „weil'* mit der Zeit eme ursächliche Beden- 
txmg erlangt, so dass 

^Weil es regnete, ging ich mit ausgesp. Sch.'* 
jetzt gleichbedeutend ist mit 

„Wegen des Kegens (darum» dass es regnete) ging 

ich mit ausgesp. Soh.^^ 
dahingegen „weil** in seiner ureprüngUcfaen Bedeutung dvdi 
„während" verdrängt ist. 

Das Adverbium „eher" hatte wahrscheinlich ursprünglich 
mne Beziehung nur auf die Zeit; z. B. 

„Er wird eher (d. h. „frfiher<*) ankommen als Pa.^ 
Da indessen die meisten Dinge erst dann ihre absolnle Ge- 
wi 6 0 h e it erlangen , wenn sie w irklich geschehen s i n d , so ist 
es allmäiig dahin gekommen, dass man einen höheren Grad 
der Möglichkeit durch das Bild des Frühergesche- 
hen s bezeichnet. Wenn man x, B. sagt: ' 

„N. N. wird sich eher seinen' kleinen Finger abscliiM^ 

den, als jene Bitte gewälueu,*' 
will man nicht sagen, dass N. N. sich fieineu kleinSn Finger 
abschneiden werde und darauf jene Bkte gewähren « sondern: 
„dass N. ^. jene^ Bitte gewähren werde, ist weniger wahr- 
sc he in Höh ab dass er sich seinen kleinen Finger abachnddes 
werde. " 

Wie man sich nun aümälig daran gewöhnt hat, einen hö- 
heren Grad der Möglichkeit, vermittelst des Adverks „eher^ 
durch das Bild des Frfihergosehehens amsildridnii, 
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eben so hat man sich gewöhnt, ein Bedingtsein des Einen 
durch das Andere (quasi einen gleichen Grad der Mög- 
lichkeit), inermittelfit des Bindeworts (oder quasi relatiiren Ad- 
verbs) ^wenn^, durch das Bild des gleichseitigen Gesche- 
hens auszudrücken. Wenn man also srngt: 

„Wenn mein Jkuder kommt, gib ihm dies Buch," 
so kann unser ibatz zwar einerseits eine Beziehung auf die 
Zeit haben, wie es der Fall ist, ^ wenn der Bedende das Kom- 
men des Bruders als gewiss ansieht. Andereradts aber kann 
der Redende damit meinen: „Wenn mein üruder kümmea 
sollte (oder ,,f a 1 1 s mein Bruder kommt"), gib ihm dies Buch." 
Zum Unterschiede in dem einen Sinne „wann" (statt „wenn") 
anzuwenden, ist etwa dasselbe» als wollte man eine Verände- 
rung in der Sehreibart des Adverbs „eher^ yomehmen, je 
nachdem eine Beziehung auf die Zeit Statt ündet oder nicht. 

Nehmen wir ferner den - Satz : 

„Wenn Du meine Bitte gewährst, gebe ich Dir 100 
. Thaler." 

Das Bedingtsein des im Hauptgliede Gesagten durch das 
im Nebengllede Gesagte drückt der Bedende aus unter dem 

Bilde des g I e i c h z e i ti g en, Geschehens, 

« 

Der Unterschied zwischen „wann<< und ,,wenn<< ist mei- 
ner Meinung nach lediglich folgender. „Wann" ist ein Fra- 
gewort; „wenn" hat einen bezüglichen Charakter; z. B. 

„Wann wirst Du bei uns eintrefien?** 

„Wenn (nicht ^wann") Du bei uns bist» dann wollen 

wir recht Mhfich sein." 
Gleichwie nun aber das fragende Fürwort „wer' nicht 
.nur in direkten Fragen augewandt wird; z. B. 

„Wer ist da?«, 
sondern auch in nicht fragenden Sätzen, welche sich an eine 
Frage knüpfen, z. B. 

„Sag mir, wer daist," 

„Ich weiss, wer da ist,'' 

„Ich weiss nicht, wer da ist," 
ähnlich ist auch „wann" (und nicht „wenn") anzuwenden in 
allen Sätzen, welche sich an eine Frage knüpfen, a/B. 
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Sag mir, wann (nicht „wenn^) Du \m uns eintreffen 

wirst," 

„Ich weiss, wann Du bei uns eintreffen wirst," 
„Ich weiss nicht» wann Du bei uns eintreffen wirBf* 
Wenn hingegen der Satz sich nicht an eine Frage knüpf), 

ist unwandelbar „wenn'* anzuwenden, gleichviel ob eine Bezie- 
liung auf die Zeit Statt finde oder nicht; folglich: 

„Wenn des Menschen Sohn kommt, dann wird er sitzen 
auf dem Stuhl seiner Herrliehkeit.^ 
Allerdings Hesse sich die Anwendung von „wann^ in dem so 
eben angeführten Satze und in alien ähnlichen Sätzen in ioi- 
gender Weise rechtfertigen: 

Man wendet das fragende Fürwort „wer^ nicht nur in 
- Sätzen an, die sich an eine F^e knüpfen (wie z* B. 
„Sag mir, wer da ist*< u. dgl. m.); sondern man ver- 
täu scbt ja auch in Sätzen, welche sich nicht an eine 
ITrage knüpfen, zuweilen ein bezügliches Fürwort mit 
einem fragenden Fürworte. Z. B. das bezügliche Fär- 
wort „welcher^ in dem Satze 

„Der, welcher dies behauptet, irrt sich" 
kann man, mit Auslassung des determinativen Fürwortes 
„der"" in da^ fragende Fürwort „wer" verwandeln 
und sagen: 

„Wer dies behauptet, irrt sich*^ 
^Vuch darf man sogar zum Ueberflusse das determinative 
Fürwort noch nachfulgcn lassen und sagen: 

„Wer dies behauptet, der irrt sich." 
Diesem analog ist es, z. B. in dem Satze- 
^ „Wenn des Menschen Sohn kommt, dann wird er 
* .-itzen auf dem Stuhl seiner Herrlichkeit" 

das relative „ wenn" in das fragende „ w an n" zu verwan- 
deln, zumal wenn man das determinative „dann" weg- 
lässt, so dass also der Gebrauch des „wann'' in dem 
Satze 

„Wann des Menschen Sohn kommt, wird er sitzen 
auf dem Stuhl seiner Herrlichkeit" ^ 
völlig gerechtfertigt ist. 
Mit solcher Entgegnung bin ich zwar ToUig emverstandsD. 
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Doch würde durch dieselbe die Ain\eiKlung von „wann** auch 
in bätzen wie folgender (wo es jedoch Niemandem einfällt, ee 
anzuwenden) gereditfertigt: 

„Wann (iilr ,,fall8^) Du meine Bitte gewahrst« gebe 

ich Dir 100 Thaler,** 
denn auch hier ist das determinative „dann" ausgelassen; und 
dass der Unterschied zwischen „wann" und „wenn** davon ab- 
hängig ist 9 ob oder ob nicht dne Beziehung auf die Zeit Statt 
findet, erscheint mir ausgemacht 

Dass Viele geneigt sind, den Unterschied zwischen „wann- 
und „wenn" davon abhängig zu machen, ob oder ob nicht eine 
Beziehung auf die Zeit Statt finde, scheint seinen Grund in 
dem zufälligen Umstände zu haben, dass die Fälle» in welchen 
das dem relativen „wenn^ entsprechende Fragewort „wann** 
nicht eine Beziehung auf die Zeit hat, so überaus selten vor- 
kommen. Dieser seltene Fall würde z. B. vorkommen, wenn 
Jemand »> mir eagte: 

„Wenn („falls^) Du meine Bitte gewährst, will ich 
' Dir 100 Thaler gehen,« 
das Nebenglied dieses Satzes aber so leise oder undeutlich aus- 
spräche , dass es meinem Ohr entginge und ich mich zu der 
Frage raranlasst sähe: ' 

„Wann (oder „In, was iUr einem Falle*' oder „Unter 

was für einer Bedingung," aber keinenfalls „Wenn") 

willst Du mir 100 Thaler geben?" 
oder zu der sich an eine Frage knüpfenden Erwiederung: 

„Ich habe nicht verstanden, wann (oder „in was fiir 

einem Falle,« oder „unter was für einer Bedingung,** 

keinenfalls „wenn**) Du mir 100 Thaler geben willst.'* 
Wenn mein Ohr das in dem Nebengliede des obigen Satzes 
(nWenn Du meine Bitte u. s. w.**) enthaltene »Du** aufgeiasst 
hat, kann ich meine Frage allerdings auch so stellen: 

„Wenn ich was thue, willst Du mir 100 Thaler geben?** 
In diesem Satze ist jedenfalls „Wenn** (nicht „Wann**) rich- 
tig, da das Wort durchaus einen r elativeu : Charakter hat 
(welches in dem yorkergekenden Satze „Ich habe nicht ver- 
standen, wann Du etc.** nicht der FaU war); das Frage- 
wort ist „was**. 



814 Ueber die £e8tiinmaog des UnterBchiedes 

Es leuchtet ein, das» auch das sich ursprünglich auf die 
Zeit beziehende Adverb „dann** dazu dient, das Bediagt- 
8 ein des Einen durch das Andere unter dem Bilde des gl eioh - 
zeitigen Geecheimifi ^^ftualeUen. Auf A.'8 Vecsj^cben; 

„Ich will Deine Bitte gewähren^ 
kann B. z. B. er wiedern: 

„Dann (d. K „falls Du dieses thust) will ich Dir 100 

Thaler geben. ^ 

£b wird wohl nicht so leich^ Jemand behaupten ; B. hätte (weil 
ja keine Beziehung auf die Zeit Statt finde) „denn^ (und nicht 

„dann") anwenden müssen. 

„Denn'* hat nur folgende Bedeutungen: 

1. «Denn^ (franz. car» engL for) ist simiYerwaiidt mit 
„weiK 

„Ich will zu Hause bleiben; denn es regnet (d* h. 
weil es regnet)." 

2. „D e nn" (franz. donc^ engl, then) ist sinnverwandt mit 
» . „aUo^ 

„Hast Du denn (also) meine Ermahnung unberodr- 
sichtigt gelassen?" 

3. „Den (franz. que, engl, thau) ist in altem Deutsch 
gleichbedeutend mit „als" bei einer Vergleichung. 

„£r ist gelehrter denn (als) sein Brader.^ 
Bemericene Werth ist, dass die englische Sprache in den W<Mr- 
tern then und than (welche den deutschen Wörtern „dann^ 
und „denn" so ähnlich lauten) das e hat, wo die deutsche 
Sprache das „a" hat und umgekehrt; z. B. 

„Dann (zu der so eb^ genannten* Zeit) werde ich ab- 
reisen." 

Then I shall set out. 

„Dann (in dem so eben erwähnten i^'alle) will ich Dir 
100 Thaier geben. 
Then I will giye you 100 Thalers. 
„Er ist gelehrter denn sein Bruder." 
He is more learned than his brother. 
Schliesslich noch eine Anwendung auch des oben Gtesagteo 
- auf die englische Spraobe. 

Andi die englische Sprache hat (obgleich ihr das Biads- 

/ 
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wort if zu Gebote steht) eine Neigung, das Bedingtsein 
^ee Einen durch das Andere unter dem Bilde des gleichzei- 
tigen GeaohelKent daraaBteUen, nämlieh dnroh when, wel-^ 
chee ursprüngBch nur eine Besieliung auf die Zeit h^t« Sie 
thtit dies aber nur in gewissen ziemlich seltenen Ftillen; soviel 
wie mir augenblicklich ecinuerlich iet^ nur in folgenden: 

1. Wenn das Subjekt des Nebengliedes des Satzes eine 
fingirte oder unbestimmte Person ist; z. B. 

^Wenn Jemand (also eine fingirte Person) tägiioh 
drd Stunden kräftig marschirty wird er in sieben Jah- 
ren eine Strecke surücklegen , welche dem Umßinge der 
Erde gleichkoiumt." 

If (oder when) a man walks with vigour three hours 
a day» he will, in seven jtm, pasa a space^qual to 
the eircumference of the globe. 

(statt dessen man freilich zierlicher sagen kann: A man who 
shall. walk with vigour three hours a day, will, in scven ycars, 
pass a Space equal to etc. Ein Mensch, welcher täglich drei 
Stunden kräftig marschirt, wird in sieben Jahren etc.); ferner: 
„Wenn man (also eine unbestimmte Person) sich 
so verletzt hat, kann man nicht i^chnell gehen.** 
Ii (oder when) one has hurt one's seif in such a man- 
ner, one cännot walk fast. 

«Wenn man selber da ist, braucht man keineit Andern 
zu schicken.** 

If (oder when) one is there one's seif, one noedn't send 
another. 
Hingegen: 

„Wenn Du (also eine bestimmte Person) täglich drei 
Stunden kräftig marschirst etc.<* 

\{ (nicht when) jou walk with vigour three hours a 
day etc. 

' 2. Wenn das Nebenglied des Satzes etwas sich von selbst 
Verstehendes enthält; z. B. 

^Wenn Sie erwägen , wie^viel Jammer und Elend Ih- 
vee Vaters hienieden gewartet liaheB -würde» werden Sie 

ihm gewiss seine Iiklü&ung gönnen.^ (Dass der Ange- 
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816 lieber die Beilimmang dot Ustevsehiedes 

redete dieses erwägen werde, setzt der Kedende, als sich 
von selbst vevstehendy voräiM.) 

If (oder when) you lefleet on whBi tribalatioii woold 
have flWMted your poor &ther here-benmth, jon iriD oer- 

tainly not grudge him bis release. 

In einigen Fällen wird when (nicht aber if) auch (als gleich- 
bedeutend mit as) als dem deutschen „da^ entsprechend ange- 

AViindt; und es kann in manchen dieser Fälle auch der Deutsche 

„da" mit „wenn" vertauschen; z, B, 

^ Wie kannst Du mich bitten , Dir 100 Thaler zu leihen, 
da (wenn) idk Dir hundertmal gesagt habe« dasa ich 
. kein Geld habe?<^ 

How can yo^^reijucst mc to Icnd you 100 Thalers, when 
(nicht if) I havc told you many dozen times that I am 
ZvLt of cash? 

^Da Du Dich so schwer verletzt hast^ kannst Du nicht 

schnell gehen.** 

When (nicht if) you have hurt yourself so severely, 
you cannot walk fast; 

„Di^Du selber da bist» braudist Du keinen Andern zu 
schicken.** 

» 

When (nicht if) you are there yourself, you need not 
send another (oder Beiog there yourself, you. need 
not etc.). * 

Hingegen ; 

„Wenn Du Dich so schwer verletzt hast (ob es wahr 
ist, weiss ich nicht), kannst Du nicht schnell gehen.'' 
If (nicht when) you have hurt yObrself so aeverelji 
you cannot walk &8t 

„Wenn Du selber da bist, brauchst Du keinen Andern 

zu Bcliicken." 

If (nicht when) you are there yourself, you need not 
send anothto. (NB. Die Partizipialkonstruktion Bdng' 
there yourself etc. ist übrigens auch in diesem Sinne 

zulässig.) 

Es gibt also auch Fälle, in welchen 4er Engländer be- 
liebig when oder if anwenden kann. Mit Aufnahme der er- ^ 
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wähnten Fälle, in welchen dies geschehen darf, hat daa be- 
zügliche when nur Beziehuzig auf die Zeit; z. B. 

. When the son of man thaJÜ eome in his glory etc. etc« 
„Wenn de« Menacfaen Sohn kommen wird n. e. w.<^ 
I was dreaming of war when (nicht as) you wakeued me. 
„Ich träumte von Krieg, als Du mich wecktest." 
You wakened me as I dreamt (oder aa I wM dreau^ 
ingy nicht when I dreamtj alien^AUs when I was dream- 
ing) of war. 

„Du wecktest mich, wie ich von Krieg träumte." 

I was copying iettera, when (nicht aa) William. . entered 

my room. 

^Ich kopirte Briefe, als Wilhelm in meinZinunfir irat^ 
Aa I copied (oder aal waa copying, nicht when I co- 
pied, allenluUs when I was cu^yiugj lettere, William 
entered my room. ^ ■ 

„Wie ich Briefe kopirte, trat Wilhelm in mein Zimmer." 
NB« Aa iat nur (obgleich nicht immer) in Satsgliedem 
anzuwenden, in welchen der Franzose daa Deacriptif 
oder Kelatii anwenden würde, nie aber in Satzglie- 
dern, in weichen er daa Narratif oder Döfini anwenden 
würde, wie die so eben angeführten Beispiele zeigen. 
Daa fx^agende when (When will you come? ^Wann wiUat 
Da kommen?" Teil me when yon wiU come. „Sag mir, wiinn 
Du kommen ^Mllst.") dient auch als Medium, das Bedingt- 
sein des i^iinen durch das Andere unter dem Bilde des gleich- 
zeitigen Geschehens auiszudrucken, obgleich die Veranlassun- 
gen' dazu äusaerat selten sind* Wenn z. B. A. zu B. sagt: 

If you comply with my request, I will give you 100 
Thalers, 

das NebengUed dieses Satzes jedoch B.'s Ohren entgeht, 'so 
dürfte B. fingen: 

When (on what condiiion, k^enfidls aber if) will 

you give me 100 Tiialerd? 
Hingegen: 

If I do what, will you give me 100 Thalers? 
Auch wohl kurzweg: 

If what will you giye me 100 Thalers? 



I 



SIB Ueber die Bettiamung des üaiertokiede« eto. 

Eben so dürfte B. erwlcdern : 

I have not understood wben (on what condition) you 

will g^ve me 100 Thakri, 
auch woU allenfiiUs: 

I haye not underatood if what 70a will give me 100 

Thalera. 
Hingegen : 

I have not understood if (oder whether) yoa will give 

me 100 Thalers, 
würde beissen: 

„Ich habe nicht verstanden» ob Du mir 100 Thaler ge- 
ben willst." 

Stettin« Dr. F. & Hanpt 
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Versuch einer Einleitung 

Beaumarchais' Figaro. 



Aeussere Thatsachen* 

Wer Uhland's GlniSk von EdenliaU gelesen, der hat nicht 
' ohne düstere Ahnung das G«8ünal des edkn Schlossherra mit- 
gefeiert, er hat mit steigender Spaiinunq' den dröhnenden Klang 
des geheimniss vollen Pokals vernommen, der mächtig und 
mächtiger ans Ohr schlägt, Jus mit donnerähnlichem Getöse der 
Becher xer^riagt, und nun mit einem Mal em gdiender Miss- 
ton in das Toben der wilden Zeeher .herdnbricht, das Gewölbe 
berstet, die Flammen zucken, der geharniechte Feind sich 
zeigt. — Ein ähnliches Geiühl beschleicht uns, wenn wir das 
Treiben der französischen Hauptstadt am Vorabend der grossen 
Revolution betrachten. Ein gutherziger aber schwadier Konig, 
ein üppiger, sorgloser Hof, eine lebensfrohe Königin, die mit 
leichtfertiger Hast von Genuas zu Genuss eilt, eine müssige 
Gresellschait, die vor allem schwatzen und lachen will» das sind 
die Giiste des wilden Gelages» die ahnungslos dem Tag ent- 
gegen gellen, wo der Starm der Bevolution daherbransen, sie 
unter den Trümmern des morschen Baues begraben wird. So 
ist für uns, denen jene ganze Periode vollendet vorliegt, jeder 
Akt des imheimlichen Vorspiels ein Gegenstand ernster Be- 
tnushtnng, so erluUt aiieh «der toUe Tag oder Figaro's Hqohseit« 
eine Bedeutung, die iint fiiyekn Komödie nur die Geschieht^ 
verleihen konnte. — 
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320 Vertneh einer EinleitiiDg 

AU Beaumarchais im Jahre 1781 den Pohcei-Liöutenant 
Lenolr unterthäniget ersuphte^ für eeine oeoe Komödie „Figaro's 
Heirath^ ihm einen -Censor bestimmen zu wollen, war er berdta 
in mebr aU einer Besiehmig der gefeierte Liebling des Pariser 
Volk?. Die Salüiiö Ijatten seinen witzigen Einfälkn, seinen 
leichten Liedern, seinem Spiel und Gesang einen schmeichelnden 
Beifall gespendet Die Flugschriften im Prozesse Gözman» der 
schwererrungene Sieg über seine persönlichen Gegner, als 
dessen nothwendige Folge die Niederlage eines der Nadon ver- 
liasfiten Parlament:^ betrachtet werden muss , die Rolle endlich, 
die der einstige Uhrenmacher Carou im diplomatischen Verkehr 
Frankreichs mit dem für seine Unabhängigkeit kämpfenden 
Amerika gespielt, alles das hatte Beaumarchais vollends zum 
Manne des Tages, zuin Verfechter der Interessen des er- 
wachenden Bürgerstandes, zum Vertreter der öff ntlichcn Mei- 
nung gemacht. Kechuen wir hierzu noch seine Irühern Bühnen- 
erfolge» so wird es nicht befremden» y^nn die Kunde» Beau- 
marchais habe'em neues Stüde yoU treffender Ajispielungen 
auf die brennenden Tagesfragen in Bereitschaft, die Neugier 
der Salons in hohem Grade erregte, wenn man von allen Seiten 
auf den Verfasser eindrang, seinen Figaro vorzulesen, wenn 
am Hofe es täglich hiess: »»Haben Sie einw VorksoBg Figszo's 
beigewohnt? Wobaen Sie doch dber Vorlesnng' Figaro's beil^ 

Es mochte im Frühjahr 1782 sein» als Me. Campan Befehl 

erhielt, Beaumarchais* Stück dem Könige zu lesen. Laasen 
WUT sie selbst erzählen: 

„Eines Morgens empfing iob von der Königin ein Billet» 
das eine Aufforderung enthielt, mich um drei Uhr zu ihr zu 
vezfügen» und zwar nicht ohne vorher gespeist zu haben» denn 
sie gedenke mich recht lange zu behalten. Als ich ins innere 
Zimmer ihrer MajestiiA mntiat» fimd ich sie mit dem König 
alkdn; Yoat beiden stand bereits du Tischen und &n Stuhl; auf 
jenem lag ein ungeheures Manuscript in mehreren Heften; der 
König; »»Da ist Beaumarchais' Komödie, sie müssen sie uns 
T^odesen» es werden sich schwierige StoUsa darin finden» der 
gesfcMieDen Worte und Verweisungen halber; ich xwar habe 
das Stüdk bereits durchblättert» aber die Königin aoU ea.iuiii^ 
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kennen. Sie werden übrigens von dieser Vorlesung Niemand 
etwas sag«ti.^^ 

»Ich b^gwitt. Der König rntterbiach aueh oft| dturoh bald 
lobende, bald tadelnde, imamr aber teeflSstide Bemerkungen.- 

Meistens rief er aus: „„Das zeugt von schlechtem Geschmack. 
Der. Mann bringt beständig die italiänischen Coneetti auf die 
Bühne zurück. Bei Figaro's Monolog, in dem er verschiedene- 
Thj»ile der Vomraltnog angreift» namentMoh aber, bei der Stdie 
fiber die Staatsgefäognisse, eriiob sidi der König lebhaft nnd- 
sagte: ,5,;Das ist abecheuHch, das soll nie auf die Bühne 
kommen. Man mUs6te die Bastille zerstören» um dio. AuiRih-. 
rung diesea Stückes nicht als gefährliche Inl^onsequenz erscheinen 
zu lassen. Der Mensch treibt ^ seinen Spass mit allem was 
heÜig am Staate erscheinen soll.«*** Unstreitig hatte der König 
80 das Urtheil ausgesprochen, zu dem die Erfahrung später 
diejenigen nöthigte, welche damals für die bizarre Schöpfung 
schwärmten. — »»Man wird sie also nicht spielen?**** fragte 
die Königin. ^ „„Gewiss nicht, verlassen Sie sich darauf»***'' 
war Ludwig*8 des XVI. Antwort.** — ♦) • 

Die Mittheilungen (irimm*s, Bachamuont's, der Campan, 
sowie die von Delomcnie yerÖÖentlichte Korrespondenz des 
Dlditei% von .Figaro's Hochzeit, gestatten uns» den nun sich 
entspinif enden Kampf der dffendichen Meinung gegen die 'Au^ 
torität, der mit einer Niederlage der letztern enden sollte, Schritt 
für Schritt zu verfolgen. Beaumarchais sah wohl ein, dass für^ 
den Augenblick die Aufführung seines Stückes eine Unmöglich- 
keit sei; der Schauspieler Pr^vilie, sein alter Freund» dem die 
Bolle Figaro's zugedacht war-, und manche andere, hatten jede 
Hoffnung aufgegeben. Nicht so Beaumarchais. Mit charakte- 
ristischer Zähigkeit verfolgte er seinen Plan: mit der ihm eigen-, 
thümlicben Geschmeidigkeit wusste er sich zu fügen, scheinbar 
m weidisBi, «wtUiEeiid er scUau die ümstSode benutzte» - seine 
Sache im Sti^ zu fSrdem. Das Miannscript wandele 'v6ip^ 
erst ins Pult zurück, und wenn es einer Prinzessin gelang, 
eine Vorlesung zu erhalten, so durfte sie sich Glück wünschen. 
Begräflicherwttse wurde dadurch die , ^^ugier unendU^ ge- 

• f 

, ... 1- . ' .• . ' 

•) Möfji. de Me. Campan p. 202, ^d. Didot. — ' 
AMhlT f. n. SimobaQ. 2l 



MffueC ' Und .80iiderbar gcmig waxi|fii 'iB0^ grade die grosseD 
Herren, — j^e nämlichen Personen, deren grGndiieiie Nielits*' 
W&rdi^filf Figaro OMb Mr gialica fc iftn PacHme torinrftiiireKi be- 
stimmt war, — die am eifrigsten eine AaÄtihning hcrbei- 
wünscisrten. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die Königin 
eetber bliese Wönscbe im StiMen theiltet jene Frage, die sie nach 
beeifdiitto Votfemg an den «Kitoig richtet, dlo eniegoriache 
Autwort, ^ sie empfängt, scheinmi unter andM ditiMf hin«» 
Äudeuten» * * • ' ' 

So stimdien die Sachen, als es im' Juni 1783 verlaniete, 
der Hof wiftrde Figaro auf einem seiner Theater geben hissen. — 

Wer hatte die Ordre ertheilt? Grimm weiss es nicht, scheint 
ab^ zu glauben, der Anstoss sei von Beaumarchais ausgegangen, 
da dieser cKe Kosten de^ Eepetition, die sichi . beilä^g 'auf 
19000 6sy beliefen, bezahlt habe. 

Me. Campan, die diese Auüübrang cbenialis erwähnt, hat, 
wie mir schämt, absichtliph yenmedei^ cp^e Person nemieB; 
p. 208 sagt sie nur: La prwier gentilhorome. de ki chambre, 
(le mar^hal de Duras, v. Grimm) consentit k cu que M. de 
la Fertp prCtrit la salle etc< etc." — Alles war vorbereitet, die 
zierhchen „biücts, raj^s k la Malbroi^". na die beste GesaÜl- 
Bchaft äusgetheilt^ d^ Saal d€p Menüs zum Iheii. aebw gs- 
füllt, da erscheint em Courier mit emer lettre de oaohet:*} Ke 
Aufführung ist untersagt. Xun aligemeiaer Tumult. ..Niemale,'* 
berichtet Me. Campan, „wurden die Worte;. Tjiajwei» Knech- 
tung ,u..8. w. energischer ausgespirochen als iq jenen Ta^pt^^ 
Beaumarchais, wüthen4 3olL gesjfgt habeio:. wNun» nyoiae Biemoi i 
man wÜl nicht, das mein Figaro luer gegeben werde; aber 
sage Ihnen, Sie sollen ihn noch iip Chor ^er Kirol^^ „ISutrjft- 
Dame'^ aufführen sqheji." ^. ;: . ' - .»-.,1 . ' * 

: ;M«B hsA ^ g^gt, wie kairi der K^Sltäg dazu, ttriiefi^fAf 

Augenblicke noch die Auff"ührunor zu imtereagen? Am Bean- 
mair^hais', Corriespondeoz scheixit hervorzugehen, dass man dem 

♦)'Oti appelait lettre de cachet tout ordre ecrit eman^ de la volonte 
du roi, cette d^nomination ne s'appliquait pas »eulement aux ordres d'arres- 
tatioü. K ' • ■ • . Amnerki der Ostiittan. 
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lfm BietBBiaiaritftis ^ Fig«Y<r. aas 

König allein die Energie einer so rücksichtslosen Massregel 
uiokt zQtciireibea au dürien, glai^bte; ea sei vialmebr, meinte 
maA, ein ggitumitr, 'Gegner Bewimarchnia* gemem, der 4eb. 
-Köidg' dikf^u TenuMlity. die Sedie zu bmkii«!!. .laiieeeen mcliaii 
Campan'e Wertet Le roi n'en fut instruit qne le nnatin meme, 
eine derartige VeruuithuDg ülierflüasig. Darf man ihnen glauben * 
eo erUäri iioh. alles ¥(m salbst. Anstatt dasttk ein etneaeole«' 
Qeanch tioem icweitän Abschläg su rafea» sog manr ea rnk^ 
den König gar aicfat z« fragen, ihm ^ Sadie v^Hig gdieai' 
zu halten. Seinen nacliuäglichen Eifer fürchtete man wenig. 
Nun aber erfährt der König in der eillten Stunde den ganzen^ 
Anschlag. Natürlich .isÜ seine Entrüstung, gross« Was seine 
jibkgmatische UnentscIilosscBlittit wohl me gewagt hatte» dvAos 
maoht seih Aerger sich eine angenelnne Pffioht» Der Maeht^ 
belelil geht ab und — de la coupe aux lövres il y a loin, sagt 
das Sprichwort — die Herren des Hoiea mi^^en diesmal mit. 
laogem Gesichtera abziehen*- 

4 4 • 

So hafte demi-der König r&n neuem * trimifMri.' Bs wavi 

indess zum letzten Mal. Denn im September des folgenden' 
Jahres woiisde Figaro mit ausdrücklicher Erlaubniss des Königs 
vor dtm ▼eraammeltea Hefe <«ulgef ührt. Das war im- Beaö-^ 
nMurabais ein' Si^, aber nieht der TriiuiqiliT M er wollte«- 
Nieht f ttr dk Höiinge, sondern für das Parterre der Cbniidiel 
iranfaise hatte er sein Stück berechnet, für die Bürger, für das 
Volk mit einem Wort, ^icht mit dem herablassend zahmen- 
Bei&U dar Voraebmen wollie er sich diesmal zuftiedA» geben, 
er wisiidile den dooneniden Applans eines ToDea' • Hanfes, 
Diesem ersehnten Ziele näher zu rücken, hatte Beaumarchais 
auch j^zt die Umstände aufd kSchlauste auszubeuten gcu usst. 
Zu Jedermanns Erstaunen trat er nämlich mit dem unschuldigen 
Begebren a;af> maa laöckte vor . jener Auinymmg aus fiofb^ 
seinen Figaro einer abermaligen Cenaur unterweiMr^ -Dabei 

rechnete er so: Es iöt umvahrscheinlich, dasö ein Censor es 
wagen wird , Figaro zu verdammen , xmd so den mächtigen 
Höflingen ein lang ersehntes Vergnügen wiederum zi^ntreissen. 
Ein approbirendes Urtheil f^agsegen .w4i di^ CbiptciKi; meiner 
öffentlichen Aufführung vermehren» es wird eirnft aeilif ' Waffe 
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Venn eh einer £ial«liiitt|^ 



seiu gegen die feindUche AutorifUt.*) In der That war der 
Censor artig genug, seinen üapport mit den W orten zu scbiiessen: 
„Ick hake das Stück für sdur geeignet» der Com^die frao^aite^ 
die deren becbvf, recht lUh Ziuchaner, eoihit recht gate Üb- 
nahmen zu verschaffen.^ 

Beauujarchaie glaubte nun seine Sache gewonnen zu haben, 
und. wandte sich deshalb mit einer Xörmlichen Eingabe an den 
iMiteoant, de poUoe. Der Kc^^» T(m aUai Seken bettürmt^ 
aadhte seine Bettung im Verzag. Ein Genstir nach dem attdofn* 
wurde bestellt; aber alle, mit Ausnahme des Akademikers 
Suard, auf den ich später zurückkommen werde, waren für Figaro, 
für Beaumarchais» für die Schauspieler, für das Publikum. 
Mit Jedem Tage «uduii die fieberhafte Ungeduld des Fttriser 
Voikst oni jedem Tage wurde die Lage des Königs schwieriger. 
Endlich im März 1784 kam die ungeduldig erwartete, stürmisch 
geforderte Bewilligung. Es heisst, Ludwig XVI. habe äich 
dabei der Hoffnung hingegeben, Figaro werde sich auf (Isr- 
Bühne nicht halten können. Andere dachten anders. ^^Cest 
rat ouTrage.4 tomber cinquante Ims de suite^'' sagte Jemand mit 
Bezug auf des Königs thörichten Glauben. Der Erfolg über- 
stieg die kühnsten Erwartungen. Beaumarchais musste selber 
sagen: „Eb giebt etwas Tolleres als mein Stück: sdn Erfolg.^ 
Der ersten Aoffiihrung ging eine Scene voraiiy wie sie Geelbe 
im Prolog zu seinem Faust besdir^bt. Qaaz Paris drängte 
sich am Morgen schon an die Thüren des Theaters, die grössten 
Damen, um ihre Plätze zu sichern, speisten in den Logen der 
Sohaaspielerinnen. Draussen ein wildes Wogenj die- Waoho 
aevsprengt« die Thüren erbrochen» die Eisengitter zertrümmert 
„Ali endHch der Vorhang aufging, sah man die schönsten Ti^. 
lente, die das thdätre fran^^is vielleicht je besessen, auf der 
Bühne vereinigt, alle von einem iStreben beseelt , die kühne» 
hinreissidode, geist- und witzreiohe Ckmiödi^ zur Gekuag 
bringt, eine Comodie» die vielleicht hie und da ebe Loge mit- 
Entrüstung oder Schrecken erfüllt, dafür aber ein elektrisches 
Parterre mächtig erregt , entzückt und entflammt.^ . BeAU- 
■ 

fiilge der AxdSuumg IMan6M§. 
^ Nomtfnie. 
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marchidB selbst betrachtete sich das tobende Treiben hinter dem 
Gitter einer Loge, rechts und lidn'vdn ihm ein Abb^, zw« 
' geistesverwandte £|nkariier, die er zu einem fiöUieheii BdiiiiRVse 

geladen hatte. 



IL ■ 

Die Kritik der Zeitgenossen/und der Nachwelt 

Ein Sifick, das so mannigfache Schicksale erlebt , das die 
Aufmerksamkeit des Poblikums in so hohem Orade erregt hatte/ 

das von den einen mit wahnsinnigem Beifall, von den andern 
mit verstecktem Haas, von x\llen aber mit Leidenschaft be- 
grüsst wurde, musste die Tageskritik in hohem Grade be- 
Bcliäi&gen» Sone pölitiaehe Tendenz sowie seine zweideutige 
Moral gsl>en Beaumarchais* Gegnern erwünschte Yeraalasmmg 
zu leidenschajftlichen Angriffen, die selbst auf die Beurtheilung 
von Figaro s künstlerischem Werthe nicht ohne nachtheiligen 
Eiufluss blieben« Wenn nun die meisten Kritiken, die damals 
auftauchten» für uns so gut wie verloren sind, . so ist dies lim. ' 
so weniger zu beklagen, als sie der Mehrzahl nach wegen ihrer 
persönlichen Färbung nur wenig Werth besitzten möchten; die 
früheste mir bekannte Beurtheilung von Figaro's Hochzeit findet 
fsich in Grimmas bereits in anderer Beziehung erwähnter Corre- 
spondeaz. Dieses interessante aus siebzelm Bänden bestehende 
Werk ist bekanntlich eine Hawptquelle für die Literatarge- 
schichte der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Baron 
Grimm, aus Ivegensburg geburtig, war, noch jung, als Hof- 
meister eines deutschen Prinzen nach Paris gekommen , hatte 
dort eine mtergeordnete Diplomatenstetle eriialten, und lebte 
in fortwährender Verbindung mit den Philosophen» Während 
des langen Zeitraums von 1753 — 1790 sandte er an ver- 
schiedene deutsche Höfe in ibrtiaufender Reihenfolge Berichte 
über Alles 9 was in der Tagesliteratur , in den Salons oder auf 
dem Theater neues zum Vorschein kam; dierdings hat Orimm 
nicht die ganze Correspondenz verfasst: Raynal, Diderot, 
später auch ein Zürcher, Heod Meister, lieferten gelegentliche 
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SM V«7ine% einer Sinleitviig 

Bc&tröge. Das Buch ist m leicktdmt gefälligem Styl gekknebeii, 
^enithälH g^^imde UMheile^ 2tagt Yon ndifiwseiider KIdung und 
tüchtigen Kenntnisseii: üreilich verratben manche SteUen,- die 
Briefe an Friedrich den Grossen z. B., jene gezierte Eitelkeit, 
die in Houeseau's Confessiouen so arg mitgenommen wird, und 
welche in der That Qrimm's besondere Schwäche gewesen zu 
sein scheint. , 

Im April 1784 schreibt Grimm die folgenden Zeilen: ».Fi- 
garos ileirath hat von seiner ersten Aufführung an einen wunder- 
baren Erfolg gehabt. Dieser Erfolg» der lange bleiben wird, 
«lusa der Cooception des Siücks ragesäincben wierden, einer 
.eben so ergotlzficlleiiy als neuen nnd driginelleii Coiloeption« Dfer 
Knuten ist so geschürzt, dass der Faden zwar leicht zu ent- 
-wirren ist, daneben aber doch eine Menge lustiger und über- 
rascheoder Situationen herbeiführt, sich ^rnmer' auf's Neue 
'kvmstTbtt Tessdhlingt» endlich- mit JSäarfaeit mid Oeschidr sich 
:lÖst» eSe Verdienst, das bei eineiil so selten TerwicMien StOdc 
nicht gerade leicht zu erreichen war. Mit jedem Augenblicke 
wähnen wir uns. am Schluss der intrigue, doch spinnt sie sich 
' heiler, durdt ^ miscbembares Wort; vi^eicht, das swain^os 
die «ehe Scene. einleitet, 'die Personen in eine Lage versetst, 
welche an lebhailem Iikfei^sse den frühem Scenen nichts nach- 
giebt. So ist es dem Verfasser gelungen, das Publikum während 
drei vollen Stunden mit der Auö ührung eines Stückes zu fesseln, 
dessen Oattnng der £»nzösiBchen Bühne Usher gar nicbC, der 
Hafienischen und spaiiisdhen nur dtnch wenige gdahgene Muster 
bekannt war." 

Diesem Lobe mochten diejenigen Theaterfreunde beipflichten, 
welche sich nicht veranlasst fanden, bei der Beurtheilung der 
Ta^süteratur auf die klattsischen Schöpftusgen Moüto's cnrfick- 
zugehen, und so als strenge Knnstricliter su Terdammen,' ws8 
sich mit jenen nicht zu messen \ ermochtc. Die meisten lebten 
zu sehr' der Gegenwart und ihren Genüssen, um in Lob oder 
' Tadel ein. höheres Princip ials das des augenblicklidieil Ver- 
gnügcas aobiierkennen. Ba gab indessen Andere » 'Welche tBe 
Sache geiaoer naluaen. • In einem alcademisehen ^^ertrag liess 
sich Suard über die von Andern \Yillkoramen geheissene Neue- 
rung nichts weniger ^ds günstig veraehmen..v £r -^ndet, 
« 



MQ MüüMtkmrtkMB* Figaro. ' 

der Geschmack und die wahi» Xomodie immer seltener werdt, 
MoUere's Comik beruhe auf Beobaohttmg der Sitten , wogegen 
die moiBteB der Neueto ihre Wdt nicbi aas dem Leben» 
•eondern mb den BChaa Torhaiidbiieii Stadien nehmen; weder 
Begebnisse, noch Sitten, noch Sprache erinnern an die Wirklich- 
htii, man suche den gut^ Ton in einem manierirten,/ oft Wl- 
Terständlichea Jaigon, der höcfaBtens noch in einigciir Benaafai 
ttustttreffen: Aaderc» glauben, Moli&re naobsuahmen, wenn sie 
jene mühsam in einander geschobenen Intiiguen wieder hervor- 
suchen, die in der Kindheit der Kunst allerdings die ersten 
Versuche des Genius gewesen »eiea, heutzutage aber grade 
atin Niehtroriiandenaein bekunden. 

Dieee Kritik , die» ohne einen Namen zu nennen , nnserm 
Figaro galt, brachte Beiiuiiiarcliais ge>\ altig auf. Suard war 
freilich zu weit gegangen, wenn er Figaro vorwarf, seine Sitten- 
aeiehnung sei niokt. der Wirklichkeit abgesehen, und es war 
niobt Bobwer, Um in diesem Punkte au widerlegoi« Bem- 
. mardiais benutafte die Bliese iieines Gegner», und griff 9ui atan 
Schlüsse seiner Vorrede zu Figaro mit einem Grimme an, der 
die Gränzen des Ej-laubten weit überschritt. Er hätte wohl- 
getbwQ, sich mit der Graugtbuung zufrieden zu gaben, die der 
eduvediictie Kronprinz, später Gustav in.« ihm wacbafiley* als 
er nach vollendeter VorleBung an Snard sagte; 9,Ste babeü uns 
strenge gerichtet, ich aber bin der Vernunft so wenig zugänglich, 
dass ich Ihnen Lebewohl .sage, um Figaro zum dritten Maie 
spieken zu seben.^ 

In sttnsm coors de Jiitirature bat Laharpe-dem Leben und 
den Werken Beaumarchais' em langes Capitel gewidmet, weniger 
aus besonderer Verehrung für letztere, als aus Achtuag für 
Beajunarchais' persönlichen Charakter. Er hat damit dem guten 
Namen des Autors einen wesentUcben Dienst geleistet* Jeder- 
mann sprach damals noeb von Beaumarobab, wihrend nur 
wenige seine wahre Gciclilchte kannten. Da der Mann viele 
.erbitterte Feinde beeass, so lässt es sich wohl begreifen, dass 
eme Menge grober Verläumdungen ausgestreut imd willig ge- 
l^anbt worden« Laharpe wönsobte nun den Bnf eines Mannes 
am Jetten, den er von jeher geachtet ha^. "Ejb gehmg ibm' dies 
SO: dernttob. Der franzüsiächc Aristarch, der vou jeher mit dem 
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.Lobe gc^ozt» s^it seiner neuliehen Bek^lirung aber mit den 
Pluloaophflii uid dem XVUL Jafarinindert Toilead» gebmeheB 
.listte» nuüste woU» wena er enimil zum Lobe« imd y«r- 

theidigen scliritt, Griauben finden. Seine biographischen Notizen 
blieben bis auf die neueste Zeit, d. h. bis zum Erscheinen von 
Delomenie's aui Beamnivrchais' nachgelassene Papi^ »ich stützende 
AxMii cm« . HaaptqufiUe für. die Compiifttoren, sind aber, 
^sebe Fehkr. nicht gerechnet, wegen ihrer aHgemeiiieii -Hal<* 
tung nur wenig geeignet, ein vollständiges und richtiges Bild 
ZM liefern. 

Wae nun die Beurtheilung des Stücks anbetriät, so ist sie 
beiLaharpe zwar umständlich, kann aber deehaib mefat gründiieh 
genannt werden, - wi»l aie durehaas nur einzefaie Stellen heraus- 
greift, ohne das Ganze als Solches zu besprechen. Der Kritiker 
wiri^ dem Dichter namentlich die Unwahrscheinlichkeiten vor, 
die in mdureren Stellen uns entgegentreten und so den Genuss 
• iun Oanzen nicht aufkommen kssen. ' An dem Ycrhrndensem 
7«l«eser Yerstoaee geg«D die Wahrs^einlieiiknt wird Niemand 
zweifeln, der das Stück gelesen hat, ob aber dadurch die Wir- 
kung vernichtet, die Illusion zerstört, oder das Vergnügen des 
Zuschauers aufgehoben werde, ist eine andre Frage. Wer, um 
ein bekanntes Bat)piel zu nehmen ^ A« Dumas' drei liuskalire 
gdesen, der wird aAif den ersten Seiten schon ein Dutzend 
Unwahrscheinlichkeiten vom reinsten Wasser getroffen, und 
über die Zumuthung des Vertassers gelächelt haben. Alles das 
so ernsthaft hinzunehmen , wie es der Ton der £rz«hh»ig su 
verlangen sehdni; hat er aber deshalb dna Bncb weggeworfen? 
Hat er es nicht mitgeträumt von Anfang bis Ende, ohne aufzu- 
wachen, wenn der bedächtige Verstand abermals einen Felsblock 
auf aeiner Strasse fand? Was nun dem Leser widerfährt, 
das begegnet auch dem Zuschauer« Freilich wird die thea- 
tiaHsehe lUusion um so unvoUkommim, je öfter man daran- er- 
innert wird, dase nicht die Wirklicldteit, sondern ihre stüraper- 
' hafte Naclialimung vor den Augen sich auflhue. Man wird 
aber zu unterscheiden haben zwischen wesentlichen llinder- 

■ 

mssen und unbedeutender Unterbrechung« Wenn daa Bfihnsa- 
sfHel ein scUeehtes . ist , wenn der Dichter seinen PeraoMn 

Worte iu den Mund legt, die mit ihrer üngirten Lage in offenem 
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Widerspruche stehen, dann wird die Dlusion und mit ihr die 
künstlerische Wirkung veruichtet. Wexm dag^en z. B. be- 
bitfs Orientifiii^ des Zuacbuim heimt gespftidieii wird, odor 
wei» die «precfaenden Vmaom mh ihre YeiliiUtiiisse aaedn» 
afidereetsen, wiewohl de allen Voraussetzungen des Stückes 
gemäss, diese hinlängHch kennen, so sind das unetreihg auch 
Sünden gegen das Gesetz der Wahrscheinlichkeit, sie bleiben 
indeea dae atörende Wirkimg. Sie gleiehen' der Frage» die 
flieh an emea 2Ser8treaten mhitety ^elkicbt eime halbe Atitwert 
enäockt, ihn aber seinen Träumen nicht zu entreissen vermag. 
In die Categorie dieser unwesentlichen,, vorübergehenden Stö- 
rungen möchte ich aodi die von Lahai^ mit fast pedantischer 
Umatändlichkoit erwogenen Mängel - unseres Siiiekes Teilten. 
£8 bestätigt übrigens anch dieses Capitel des Laharpe*sehen 
Werkes das ürthcil derer, die dasselbe für überholt betrachten. 
Hervorgegangen aus Vorlesungen, die am Ende des vorigen 
Jahrhundeffta sTon einem gebildeten Publikum mit grossem BeU 
fidl angenommen wurden, ist es namentlioh in der Bdbandlung 
des XVnr. Jahrhnnderts dem Standpunkt und den Bedfirftitssen 
der damaligen Zuhörer angepasst; man wollte keine Geschichte, 
sondern mit Anmuth vorgetragene, neue piquante Urt heile. Was 
danmls als Vortrag ansprach, kann heute nioht wdil ftir Ge- 
schichte gehen. Fehlen doch gerade die gesdiichtlichen Momente, 
die geordnete, übersichtliche Gruppirung, die allgemeine Cha- 
rakteribtik der Perioden, die Besprechung kulturhistorischer 
Einflüsse und Wechselbeziehungen, die historische Per8j)ective, 
die biUiographisdien Daten, die biographischen Details. AUer- 
dmgs ist Laharpe hier insofern unschuldig, als er seinem StoflR» 
noch zu nahe stand, um Uebersicht und historische Sicherheit 
zu gewinnen. Auch darf man nicht vergessen, dass jene Zeit 
mit ganz andern Voraussetzungen an die Behandlung der Ge- 



"Nßt Laharpe treten wir in ein nenes Jahrhundert, mit dem 

neuen Jahrhundert beginnt eine neue Zeit, zimächst eine Zeit 
der Keaction. Man hat mit der Philosophie, den Sitten, der 
Literatur des alten Frankreichs gebrochen. Der nämliche 
Geist, dier an der Beetauradon der Kirche arbeitet, wirkt auch 
8nf dem Felde d^ Kritik, aus Geoftoj spricht er im 
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Tone militäHecher Brutalitai. Geoffroy war Mitarbeiter an dem 
yon Bertin dem Ad^tern im Jahr 1800 gegründeten Journal 
•4e8 pofitiqipM et liliänum, äm Einige Jihare qpiter unter 

.dem Kanute |oiunal dii Frapire ersoihieB.*) Er liefarte die 
Kritik des Theatetrs. Seine Beitrüge zeichnen sich nicht eben 
vortheilhaft aus durch grosse Eiueeitigkeit, durch eine Derb- 
heit, die mit der aonetigiiii UriuMiität französiaeker Kritik in 
eehqeideiiden Widerapmehe sieht. Das Theater de» XVÜL 
JehrhaDdetts, Voltaire nanientlioh, ist diesem Maime ein Grtad« 
auch Shakspearc wird als Barbar behandelt: „Les oeuvres de 
Shakspeare eont du furnier." Nur was nach der Kegel zuge- 
eehaitten^ Ordnung, und Disciplin zeigt, findet Qiiade in den 
Aiig^ dieses litmirisehen ScUagetodto» dessen unlijaUMhes 
Treiben uns überall an dae milttsrisehe gegiAient des Eaiser- 
. reiche erinnert. 

Im Jahr iö02 schreibt Geoffroj über Figaro folgendes: 
.^Aujoord'hui, qu'il n*7 a plus ni princes» ni grands adgaoofa 
ni pMrUaftent Maupecnit aopourdli^i qtt'on jage Figaapo aw» 
rexpMence de dix siMes, ee n'est plus qu'ime* m^diiuite rap- 
sodie, qu*un salmis de quolibets, de coq-i-Tane» de calcmbours, 
de turlupinades/ de jcux de mots. Cette dehauche d'esprit» ce 
style d^mgend^, ezeitent enooore de tem|M en temps le iiie de 
la fitfee» mais cm les meprise apr^s en svoir ti«<***} 

So sprach man im ersten Feuer der Reaction. 35 Jslne 
später, als vSt. Marc Girardin seinen TortrefHichen Aufsatz über 
Beaumarchais schrieb, hatte die Krkik mit Bezug auf das 
XYIIL Jahrhundert Jene wfir^ge Buhe gmoma» £e.>alMn 
•ein gereohtes Urtheü erinöglieht. Zwar sind die Ubgraphisohsii 
Details immer noch mager und mitunter ungenau: der Beifle 
nach Ennrknd z. B. wird als einziges Motiv die Noth wendigkeit 
untei^eschoben , durch ein freiwilliges V^zichtleisten auf den 
Genuas der im Processe Götemann errungenen Vottcsgonsl die 
ertfimte AüteriüU m Tsrsohnen. Dafür ist dii6 Würdigung 
der Schriften um so eindringender und vollständiger, sie W- 
£>lgt und entwickelt nxit Soharfainn und Klarheit die • 



♦) S. Julian Schmidt Geschichte der französischen Literatur. 
^ Die iStolle findet sieb bei Deiom^e oud J. ibcbmidtt 
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BcUedenea Fluweki der xtfonintorisclieii Solle dei Y«tfa0ieri, 
sie geilt endlich' auefa aof ded 8tji und die Sfiraclie edner 

Dramen ein, deren , Charakter sie mit wenigen Strichen bess« 
zeichnet, als es vordem Laharpe gethan hatte: „Wunderlich ge- 
nv^ vereinigt sein Talent Natur mit Unnatttry wahre Anmvth 
xnil: afPeoürter Oeiiertheit. Der Auednick ist oft' verwoma, 
Worte und Klänge atoaeen sich unharmonisch. Mitunter findet 
ein Haschen nach gleichen Enddnp^en statt. Der Styl ist hM 
mühsam und ängstlich gefeilt, bald zeigt er die natüriichea 
WenduiigeAf £e ans Altfhinzösische erinnern: hier sind namentr 
lieh einige Chansons zu erw&hnen, deren reisende EinMihät 
um bo übrnraschender ist, je weniger man bei dem Dichter des 
XVII 1. Jahrhunderts die Weise eines alten troubadoui's ver- 
muthen darf.** Die in diesen Worten angedeutete Ungleichheit 
in Beaamardhaia' Spvache, die sieh zwischen den £xtrei(nen 
einer ' natfirlidien , hinrefssenden Beredtssmkeit und aner- ge* 

zwungenen Declamation bcweort, tritt namentlich bei einer Ver- 
gleichung der trühern Dramen mit den später geschriebenen 
Komödien zu Tage. Bei jenen hatte Beaumarchais seine. Vor- 
gMgst, TOT AUto Diderot, ^Is Muster angesehen» und so gegen 
seine Neigung zu jener frostigen Dedaniation sieh hinduFchge- 
arbfatet, für welche die Zeitgenossen schon damals eine Vor- 
liebe zu zeigen begannen. Bei Beaumarchais erscheint dieser 
<]^esckraubte Ton luii so ' unnatürlicher, je entschiedener die 
Naifttr seines Talents ihn ablenkte vQin pathetisdhen Ausdntok. — 
i'Wenn onzehie Ciwnoons den Stempel mitfekHerlioher Ifai^tftt 
an der Stirne tragen, so finden sich in den Coiimdieii AVcn- 
dungen, die an die originellen Spielereien eines Eabelais er- 
innern. Die Tageskritik verfolgte sie zwar, %erschiic sie ah 
unerhört; Beaumarohats fiatte indess gwns fieeht» wenn er sie 
beibehielt. Sie steigern die Energie des Avsdrueks irad ret^ 
leihen dem Stück eine gefällige, von der platten Correctheit 
aaiderer (Jompositionen vortiieühait abweichende Originalität. 

Daa grdsste> Verdimt um Beamnarehais und seinen Euf 
bei' der Naoliwek imt sich Delonubie dureh das vor meliiFefeii 
Jahren in zwei Bänden erschienene Werk: Beaumarchais et son 

4 

temps," erworben. 
. Mm leosstet daee Beaiunarchais von seinen J^itgenossen 
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bßii miaksi n i n g g ^prieae n ' und kidenaeliftftlnli ^jelidbty Ud 
grausam verfolgt und bitter gduuiet wunfe. Es 'fiefls rioh ver- 

mutbon, dags weder die Einen noch die Andern, weder Freunde 
noch Feinde, hierbei gerecht verfuhren. Doch war es unmöglich, 
das Wahre vovn Falschen z« sondern} auf anpartensdier Wage 
,Xj«b und T«del- abzuwägen» so lange es noch an der breiten ' 
Basis ^aer mit Umsieht nntemommetten, mit OemssenhaiHgkeit 
durchgeführten Biographie gebrach. Diese hat nun Delomenie 
gsKefert. Seine Arbeit verdient um so grössere Anerkennung, 
je lunfimgreidi^r das zu bearbeitende Material, je kitzüger die 
doppelte Aufgabe war, den striengen Anibrdernügen dey Ge- 
schichte einerseits, den Wünsdien der Pietät andrerseits zu ge- 
niiiren, den Erwartungen, die eine angesehene Familie mit Bezug 
auf das verheissene Lebensbild Mhres Ahnen za h^gea sich be- 
reehtigt glaubte^ zu entspreohw» Wenn es dem Verfiwser ge- 
hmgm «t; diesen «o ye»ohiedeiien Asd«demBgm m gleid» 
Zeit ihre Rechte angedeihen zu lassen, wenn er in erster Linie 
ßtreiiLT darauf bedacht war, der Wahrheit Zeugniss zu geben, | 
daneben aber doch die von Beaumarchais' Kindern gehegten | 
,Hcfiii«iigBn der Hampteacdie ^ch nicht geiftuscht hat, so hegt 
.hierin ein unzweideutiger Beweis» dass Beaumarchais' perion- 
Ucher Charakter ein ehrenhafter war; es liegt darin ein Zeug- 
niss, das allein schon kräftig wäre, die von M. Bungener mit 
gewohntem Talent, gewohnter Emseitigkeit und nicht geringer 
Leidensc^ait gegen den Charakter eines Mannes gerichteten 
Angri^B zorfickzuweisen, d«* auch in seineä Verimmgen dim 
Namen eines: „scölerat" nie verdient hat. 

Was den eigenthümlichen Werth von Deiomenie's Kritik 
imseres Stückes ausmacht, ist einmal die Erörterung der Frage, 
'inwiefern hat.Beaumarehais bei der Composition seines ' Figaro 
das spanische Theater und die panischen Sitten beruoksMitigt, 
dann und namentlich die Autfassung von Figaro's Rolle als 
oberste und abschliessende Stufe in. der Entwicklungagescbichte 
des Videt de Comiä^.. Schon Schlegel sagt von Beaumarchais' 
SMk, es führe uha französische Qharaktere UBter der Va^- 
kleidnag eines sdilecht- bebbaehteteA spanisdien Oostuine^' linf: 
„Wie sehr Beaumarchais gegen die spanibchen Sitten und 
.Schicklichkeiten versitossea» xeigt de la üuerta in der Finif^itiing 
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2ii seinem Theatre Hespanol."*) Delom^me giebt die ein- 
scUage&den Stellen dieser Einleitung in frumimMkei .U^kw^ 
seumig. SiB. bttüßcfaligeii freiliok luelitt wm wuk dietet aa» 
SoUegePs Worten veramdihen «oIHe» zu mmm begründeten 
Tadel, sind vielmehr uulerhalteude Ausfälle der beleidigten 
spanidchen Gravität, einer bis zum Fanatismus gesteigerten 
Liehe* zur Wahrscheinlichkeit. Da eie in der That zu unbe« 
deutend «nd, nm hier einen Plat» am finden, iO die leh» eie 
übergehend , eil dem Hauptpunkt Ton Delon^ie'e Kritik , den- 
schon ervvahiuen Andeutungen über die von dem Valet de 
(Jomedie auf der modemea Bühne zurückgelegten, mit fort- 
schreitenden CiTilisation parallellaufenden > im Figaro su ihrem 
AbecUuM gelangten. Entwiekbrngsphnsen. 

•ffEs liesee steh,^ (sagt DelomMe II. 349) „über Ftgero 
eine neue und belehrende Studie machen, uiaii hätte ihn mit 
allen seinen Zunilgenossen zu vergleichen, 2a aeigen, wie Figaro 
der letzte <und zugleieh der K^ig alier taleis de Com^die ist*. 
Beaumftrohdi' - Aufbeten ftUH grade in jenen Zestpvnkt, wo« 
dieser herkömmliche Typus, dem in der alten Comodie der 
Sclave entspricht, und der durch Jahrhunderte hindurch bis 
heute sich in immer neuen Formen erhalten hat, seine Bedeu— 
tong m verlieren begann. • Indem Beaumarchais ihm seine letete^ 
Form gab, bat er. in gewissem Sinne diesen Typus aar VolL< 
eadung gebracht. Nach Figaro wird und kann es keinen valet 
de Cona^die mehr geben.** 

Ich kann weder Diderot beipflichten, noch die Ansicb]t>dee» 
gelehrten Herrn Vodet tbeilen, die er in der Vorrede sn sefaor; 
U^rse^HBg des Pbmtos entwiokelt, gkobe vielmehrT es liesse 

sich nachweisen, dasä diese Rolle, wiewohl hervorgegangen aus 
der des antiken Sclairen, durchaus nicht eine bloss entlehnte, 
künstliche, in unsem Sitten unbegründete, von jeber des naitto-*' 
nskn Oebalts entbebrende sei» Vom alten Sdawi bis z«m* 
vslet de ComMie, wie er uns bei BeamnanMs ersdieint, fiesee 
sich eine ganze Reihe von Wandlungen wahrnehmen, in welchen 
man diesen Typus sich den jeweiligen socialen Formen an«> 
«ohoabgen. siebt. Man^müaste den fiolaven-der ahen Comodie: 



*) Vorlesung über dramatiäche iionst. II. 147. 
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namentlich in den Werken des Plautus suchen, wo diese Rolle 
besonders ausgejpjrägt erscheint, ihn dann mit dem Sclaveo jener 
von Hecm Magnis. entdeektettf 4tti Xttdi. Qiwrolas' führenden 
Gomfidie wglmhfn» .wo.ndi «ine .fim«r»t inftcieiManle JPigmri 
der Audbnick des nahmdien FaUs. dea Solaiwen femn a, iadet; hmui 
würde liierauf diese nämliche KoUe des Sclaven studiicn, wie 
sie im XV. Jahrhundert waUx dem Namen yalet wieder auf- 
taucht in C^iestine, dm enteo^ sieh siendich gepau aa die alte 
Cromoedte haltende»» dramalisQfaiQa Veranck Maa.Mrde die 
Phynanomie dea lodet prüfen, die man in den Stöeken des 
XVi.. Jahrhunderts, bei J^arivey z. B. antrifft, wo diese Per- 
sonen zwar auch aus dem Alterthum geholtf jeüoeh schon 
ziemlich aelbstetändig behaaddt eradieiBai«. Haji vsfkÖB den 
Typus in MqU^b Intriguett^Stflckea verfolgaiiy ÜHLÜaoeiir und 
mehr sich verändern sehen in den Comödien Regnard's, wo der 
valet anmessend, unverschätnt wird, seinen Herrn so^ar als Dieb 
behandelt y wenn dieser letztere ihaa den Lohn vorenthält; na> 
nMatlidh aber in denaii vott Leaage: Hkr ist. Criafuii« darBi- 
fal adiiaa Metateea» Mhe danui» dieaan.bei der Braut ' avaa»* 
stechen; und wenn sein Betrug entdeckt wird, erhält er nicht 
etwa Prügel nach uraltem Brauch, nein der Brautvater sagt zu 
ihm und aeinem Kameradea La Branche: Ihr seid gasdieidte 
Leaid» &ar müaat ibr eiwen Wks baaaer bmiohaD'» und «n 
eWBehe BoMdien aus eneh sn machen, scXä ihr mir beide eiu 
Geschäfl haben. Beaumarcha.is' phantastischer Diener ist nun 
eben jener vakt» dar zum Meiater emporsteigt und daa Geschält 
ttbaiainunt.^ 

^Wmm matb-Ao die itu&uweiaeEiitiriQUuDg dieaea BttBe»> 
typua Teriblgte, so kSmite maa nidit dUeiii nachwdsen, wie 4» 

Rolle, welche die Kechte der Einsicht gegenüber der Ge^vlllt 
oder dem Vorrecht vertritt, in steter Wechselbeziehung mit den 
MMsialeBZuatitifedeii» in doreiLMitte aieaulba!, gaatandeilMt, raideis' 
anak wia«diaae auooaabirai Wäudhrngen ao zkmlioli te Bewegung 
entsprachen, welche die Gesellschaft aus der Sciaverei zur Leib*» 
eigetiscliaft, aus der Leibeigenschaft zum erblichen, bis zu einem 
gewiasea Grad gezwungenen, cndlioh zum freigewähltou .piamt 
fiÜurt» wo der Diener in Wirklichkttt wenig mehr lat, ala waa man 
im levolutionären Styl ,^oSknmf*..Mmol^ Die genamlali' WaDd* 
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Imgeft bsbeii dtmit geendet, (kss diestr kerkSromUche Typud dar 
VericUagenheit und SpitsbübereMieate. m exkliteü« aufgehört 
hat — Da er nicbi länger «in> Auadrack des dareb die Sek-- 

verei unterdrückten, »ich gegen »ie erhebenden Geistes ist, wie 
in der alten Welt, odor des in seinem iSchwunge geriihiiiten, 
wie in den ariBtokratiseaen Geselitchafien, so kann der Sdare 
oder valet anf deih Theater nidit langer cKe Bolle j^[kiden, die 
er vordem gespielt. Daher ist sie denn auch too dcÄ Brettern 
verschwunden, wenigstens in ihrer nlten Gestalt; anetatt der 
gewandte Mann eines Intriguenstücks zu sein, spielt der valet 
jetat gerade: die Bolle^ die ihm die Wirkliohkeit angewietfen» 
d. h* er kündet Besuehe lui msA bringt Briefe.'* 

Soweit Delomönie. Wenn, unter diesem Gesichtspunkte 
aufgefasst, Figaro das letzte Glied einer Kette ist, die sich in 
der Dänuneruiag jener Zeit vediert» wo die alte Civilisation 
äner neuen an weiehen begann, aa steht er' als Vertreter 
der revolutionären Ideen anf der Bühne am Ende 
einer Keihe von Gestalten, die zuerst versteckt, dann immer 
lauter imd ofiner das neue Evangelium der Philosophen predigen. 
Wir hätten somit unser Stück anoh nach dieser Bichtung au 
bretracbtea* 

I , ,, 



in, 

Figaro, eine soziale Satire* 

• 4 I 

Die franzSsische Literatur des XVIII. J. verglichen mit 
ihrer gliiiizenden Vorgängerin, der Literatur Ludwig's des Vier- 
zehnten, ist in mehr als einer Beziehun«^ ein Rückschritt. Wie 
die Tragödie^ so artet auch die Komödi^,*) obgleich in geringerem 

w , 

^ Treflbnd noul die* Bsdierknngen Grimm'«, Gbrreip..L 48 et . sqq. ^ 
iMckgefckMo wird, wie wwM Hie Komddie aU der Roman domestique in 
EBMikrfiob ^bmlit mr üitofiii^dMt.gewesden #ar.. Aeftalieh Rcmiiseaiiv 
N. 9^1. Lett a>. Ge peuple imitatear senti plein d'originanx, qa*il serait 
imposnble d'ea risa aavoir, ci^ nol komme n'fiie Stre ku-mdme. H faut 
Ht% eomme les antreB', la premi^ nuudme de la sagease du pays. 



Verflveli iiher 

Gtzhdt allmählig aus : denn wahrend Jene ihre lauere Waloheit 
melur und dnbfiiet, bebfilt diese- vemgitens m softm Dodi 
etwelchea Werth, all» eie aelbst in Sane eehwMwta» Aen^aerung 

ein Sittengemlilde der Zeit bleibt. Dieser zunehmende Verfall 
nun erklärt sich zum Theil daraus, dass es immer aehwieriger 
wurde, die Zahl äefat kooiiacher Schöpfungen duroh neue ori^^ 
nelle Coocepticmai sn Teimehren» zum Theil- und nameptfidi 
ans der Umgestaltung, die im littliehen Leben und den sittfiehen 
Ansdiauungsweieen der höheren Klassen stattgefunden, eine 
Umgestaltung, deren Einfiui»fi bis in die unteren hichichten der 
jQepellaehaft eich yerfdgen Ifiest > Im Genuese raffiairt> duroh 
den Genues abgeatumpfl, glatt und (^aend nach 'auMeta» hold 
und verdorben nach innen, bot diese Gesellschaft dem Be- 
obachter beinahe keine andere Sclnvachen mehr diejenigen 
des entehrenden Liastera und ekellniftcr Corruption^xWar mitbin 
unfähig) eine gesunde Komödie ins lieben zu rufen oder zu 
nühren. Wer Mudi und Schamlosigkeit ^enug besass, diese 
Schwächen in ihrer ganzen Wahrheit wiederzugeben, förderte 
Schöpfungen zu Tage wie Celle, dessen Th^ätre de sociale die 
damalio^e läse Theorie des öffentlichen. Anstandes auf der natio- 
nalen Bühne nicht dulden wollte» sondern in die Privatg^nSelier 
d^ Höflinge wies. Diese — ein charakteristiscber Zug iur jene 
Zeit — theilten sich selbst in die Rollen,*) und führten sie um 
so geschickter diurch, je gründlicher die Vorschule ihres eignen 
wüsten Lebens gewesen war. Wer für di^ nationale Bühne 
schrieb, der suchte durch frostige Analyse der Mvolsten Letden- 
sdiaften jene freudige Lebensfrische zu ersetzen, wdche die 
Meister des vergangenen Jahrhunderts in ihre Stücke gelegt 
hatten, oder er warf sich auf die Khtik der öffentlichen Zu- 
stände» sei es, dass er seinen Kreaturen direkte Anspielungen 
in den Mund legte^ sei es, dass er die Handlung auf eine Weise 
vor sich gehen Hess , dass der Gegensatz zwischen den vor- 
handenen Zii8t:iriden und dem dichterisch Vorgeführten sich von 
-selbst aufdrängte und zu weiterem ^api^dex^^en veranlasste. 
I>as wiükommenBie liuid. natürlichste Organ abev ^rMttheilaDg 
philosophischer Kiiäk und. philoMphiieto w«r 



*) Barri^ mdm. de Md. du Hausflit p. 1^4. etc. 
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bürgerHbhe.Bfamay als dessen Begründer Lacfaanssfc angesehen 
wird, and dessen Erscheinen allem eine Manifestation des von 

den Philosophen gepflanzten, immer kühner sich äussernden 
Verlangens nach bürgerlicher Emanzipati(A ist. Der Bürger- 
Stand, den priTiiegirt^ Ständen an Bildung nunmehr wenig- 
stens ebenbürtig, wollte von dner Tragödie niehts mehr wissen, 
welche nur vornehme Personen, nur Könige und Fürsten auf 
der Bühne duldete, er hasste natürlich eine Komödie, die, wie 
es unter Ludwig XIV* der Fall war, den Bürger dem Spotte 
des Adels Prris gab: man ersann ein genus mixtum, das 
bald Com^die larmoyante, trag^dte doraestique, bald' ComMie 
s^rieuse, dramc bourgeois genannt, von den dramatischen Neu- 
erern gierig aufgegriffen und mit Vorliebe gepflegt wurde.*) In ^ 
swei bei ihrem Erscheinen mit Enthusiasmus begrüssten, heute 
gaioia loereehollenen Stüdsen hatte JOiderot junge und tilgend- 
liaflie Bürger und Bürgerinnen eingeführt, wdche in einer nichts 
weniger als natürlichen Sprache über Tugend, Klöster, Gleich- 
berechtigung der Stande sich ergingen. Sedaine, ein Mann, der 
mit grossem Fleiss und nicht geringer Erfindungsgabe einen be- 
deaUiohen Ghrad von Unwissenheit, einen mangelhaften Styl 
und maiiuelhafte Versifiration yevband, und noch als ' 7Ö)%hriger 
Akademiker den einstigen Maurergesellen nicht ganz verleugnen 
konnte,^) ein Mann dessen philosophischer Eifer so weit ging, 
doss er' sogar in seineix komischen Opern soziale Reform zu 
predigen mch bemüssigt glaubte, Sedaine trat in Diderot's Fuss- 
stapfen, gab 1769 seinen philopophe ^ans le savoir, in welchem er 
iiaö l'athoö in den schlichten Kreis 'einer Bürgerfamilie verlegte, 
oder, um Villemain's Worte zu gebrauchen, den Enthusiasmus 
in der Schreibstube eingehen liess. " ^ 
I 

< *) henmpg Weike (L ao hn^ sn n) L S. 114» ets. Abbandloii^ von iiem weineiw 
Uclieii, oder rührenden Lustiinel« Gpmm's Kqmsp. L 416. bei Anlass.Vo^ 
Lacbansm^e^s Tod« * • . ^ 

**) Eine Probe Sedabe^scher Poesie gibt Laharpe XIL 88. 
G^4r«il des- fran9ai8, «rriv^ snr oes riTOs, 
je visBs TODS prteater avee erapressemMt 
les aasomiioes les .pKos n?ei 
• . da plns siac^re attttfohemeiit. 
»La fin d'une lettre, fiigt Lyluurpe bei, en po^flie nobl% ^ti^t an^ troor 
vaille' rdservte k Sodaine. ' ' 

AiehlTf.iu SptaolMn.'ZXVI* • 23 . 
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. Einfacher» pMiliirUcber, ansprefib^Bder ala Diderot, haM er 
einen bleijblideti Erflrfg: mn Stfick iel dne der wenigen Dmmm 
jener Zeit» die sich auf der BUline faeb^ kalten kennen. Yioi^ 
weilen wir einen ^genblick bei Sedaine's Drama. Der Held 
desselben ist ein alter Kaufmann adliger Herkunft; ein unglöek*» 
^ li<diee DiieUi di^ er Mn^be nodi «le Kaebe aiegpre&eb aatge* 
^hten, hei ihn zur üueht, die heite Sehlde dee Lebene^ aat 
Arbeit und zum Ergreifen eines ehrlichen Berufes gezwungen. 
So ist nach damaligen Begriffen zwar miauslöschliche Schmach 
über 8^n adligee liaas giekewftmen, aber reich ist er dabei ger 
werden und« nooh wehr wirtb iBt» er M eMi eelber ecklcn 
gelernt Die Verhältnisse heben ihn zum Pfcilosefikea im SÜBe 

jener Zeit gemacht. Am besten zeiclmet ihn die vierte Scene 
im zweiten Act. Wir haben dort die Phjioeophenpredigt ohne 
satirischen Beisatz. Die Sprache» wiewohl natüiücb, wenn man 
sie mit 4eijeolg^ dee DMeüot TSi^gieMit,' hei doek eineti'ldeda« 
mirenden Ton» der die innere Verwondtechaft dieses Draame wk 
den schongenannten und noch zu nennenden hinreiclieud be- 
zeichnet. Sehen wir euf den Inhalt, so gewahren wir Opposi- 
tion, abqr Opposition in mildester Form« £fl ist hier noch n&drt 
der Böigpr» der im etolzei» Gefiihla wAimt QleiddierecMgnng 
iSe hemmenden Sehranken ueastürzt, sieh fM neben den P^i^l- 
legirten stellt, sondern der Adlige selbst, der herabgestiegen ist 
von sei^e;m ^^(ang, sich in die Keihen der Bürger gemischt lia^ 
der die jsui seine Geburt sieh kni^feiiden Vertheile^ keinesiinga 
zornekweiet» aber der Ehre nnHerordnet, dto dsm pensoo- 
^liehen Verdienste folgt. Dir f<Mrderung lautet noch nicht: be^ 
trachtet 4en Bürger als ebenburdg, sondern: stosst eueren 
Standesgenoasen mcht aus, vicean eg treU)t, was lüe Bürger lrei>t 
ben* Dieses zagestanden» bianehte es freilich nor noeh einen 
Sehiitt mr. n»llen Emaacipatbn des dHäen Standes. ^ IKe 
nSmlichen Tendenzen treten in diesem Stück auch unter 
dem Gewände des komischen auf. Die Ma^quisin, Schwester 
unsers Philosophen, vertritt ^ lüt^ Vonirtheile in ihrer lächer- 
lichen Absardität. Sie lebt von -den WeUthston ihres Bruders, 
meidet aber seinen Umgang, Befttmng wäre gefährlich: sie 
will ihren Adel makellos erhalten. Ihre Hände nehmen keinen 
Anstand, die blanken Thaler ihres Bruders zu betaeten^ wohl 
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aber ik^e Lippen, seinen Namen zu nennen. — v Die Zeichnung 
jist um so gelungener, je richtiger der Taqt .wur, 4^ ^ea,J>ichtW 
beun£i^iir£e leit§^ je fmer /dif i9«r JhcpPApi^^t^^ 4m» 
wahre Charactere zu adbgfieii, ^ kd»er läppen» d. h. ansschlie«? 

scnder Person ificirungen dieser oder jener Schwäche, sondern 
einer Mi^ohung ungleiqhartiger, zum Xl^il sich wid^^prechen- 
4ec Elemente bedürfe« jSo ist denn nnsci» Maxqai^^ wew 

mütiiige Frau, deren Herz dei) zarterai K^ung^n^]:v^h^jehmef^d^ 
J^iebe nicht ganz verschlossen ist 

Es ist uuQ, an der Zeit» von den irühesten sc]^ ersir^hntcn 
iSMIokpn Beiiümif cj^ali' zu sprechen* ScbQijk in ihnen «/^^e^i «iph 
Spofen* jaaes l^gerjbewossts^s, das «ine sq kühne Spnu^ 
in Figaro*8 Hochzeit fuhren wird, jenes neuen Glaubens, der im 
Namen der Gleichberechtigung Aller auf Entfernung der die 
Stände scheidenden Schrai^en dringt;. Hüten wir uns indess, 
Beimipiffchius' Kritit: fipd f hilosi^ihif ohne w€|leres mit deorj^« 
gen der schon angefQhrtBn Dramadker «iisanmienziiwierfen» 
dieser unterscheidet sie sich wesentlich durch ihren indivi(]^* 
eilen, Jleidenscjiaftlichen, pr^l^tischen Clutracter. Sie begnügt 
sif)h..iucbt mit vagen Anspielmig^n , sententioseu. jGemeinplätzen ^ 
ri< sieb, m besj^mw^^s S^iei» un^ trifft es init .«ichereiA 

Streioh: ^Die l^hilosophen sohraben 4ie Predigt, Beaumarchais 
ßchickt öic an ihre Adresse.** An die Stelle gespreizter Decla-; 
mation tritt die schlagende JllÜT^ des Epigr^nims- Was ist ein Ad- 
liger? JKi|i (M^sch, der sich die Mühe genommen^ auf die Dfelt' 
9E1I komaen. Mv^ ^sm a^lobe. Sj^rMke pol ^hreo, hf^fvfte es 
damals tfoch mehr als gewöhnlicher Kühnheit, In der Thfit 
haben wir es hier nicht mit ^iAem Rabener zu thun, dem es eia 
Fjref ei deuchte, über die Grossen zu spotten», der ein Thema, das 
er Fßdflr heite, unterdpiokte« wdl es etliche £t«ce)^ 

lenken Sil ungnädig vermerkeyi koon^^ dessen S^ltirfiua der SOl|^t4P 
Slihme Geliert wegen ihrer beschränkieo Sphäre mitder Qemerb^ig 
tadelte, dass die Tliorlieiten der Grossen beredtem machen als 
difi Narrheiten der Niedrigen.*) «£40 fhsleg für die {Uchtigkeit 

tveniger sdmEpTfelgiu^dilus^e^ii KlaAQem^ 

22* 
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Noch herrschte Voltaire, noch siegte die Sache, die mit dem beate* 
chendeten Witze, dem beiaaeiidaten Spotte verfochten wmde. So 
hfttte Voltaire das Chriitenthmn untergrabe, so hatte Beaamardiai« 

seine Processe gewonnen, so wird auch jetzt König und Adel sieg- 
reich bekämpft. Nicht lange und eine Heaction wird beginnen, 
jßousseau's Einflusa wird obsiegen; lächerliche Dedamadon und 
affectirtes Pathos wird einen neuen Glauben predigen, dnen 
neuen Fanatismus anfachen* Dann wehe dem Ci-devanty der tioh 
vermesBen wird zu spotten! — Beaumarchais selbst musste diese 
üeaction erleben und an sich er^Edbüreu. Im Jahre 1787 hatte 
sein Geschick ihn in dnen neuen Prooess yerwickelt. £in 
junger, ehrgeiziger, sdiwarzgalliger Advocat, Bergasse, sdirieb 
im Interesse der Gegner eine Brochure, die mit unglaublidier 
Schvyulst in der Sprache Beaumarchais aufs heftigste angriff. 
Beaumarchais antwortete mit seiner gewohnten Ironie, legte den 
Fall in klarer Sprache dem Publikum vor, in dem überzeugen- 
den Tone eines Mannes, ^der weiss, dass er Beoht hat: und doch 
trat diesmal die öfi^tfiche Meinung auf Bergasse's S^te. Die 
Leute kümmerten sich wenig darum, wer Recht habe. Wenn 
sie iriiher dem Spotte gewichen waren, eo Hessen sie sich jetzt 
Ton der Declamation bestechen r wenn Bergasse den Beaumar- 
ehais „un homme dont la sacril^ existenoe atteste avec un Mat 
si honteux le degre de d^pravation profbode oü nous sommes 
parvenus** nannte, oder wenn er ihm zurief: „malheureux, tu 
sues le crime;'' so war das eine Eloquenz, der nichts wider- 
stehen konnte, an erhabenem Schwünge nichts ^eich kam. 

Nehmen wir den verlornen Faden wieder auf. Sdion in 
dem Drama Eug^nie (1767) zeigt sich der seines Werthes bewusste, 
an Bildung dem Seigneur ebenbürtige, an sittlicher Würde, an 
Brauchbarkeit ihm weit überlegene roturier« Noch ist der Ver- 
fiiaser etwas furchtsanu Der bescheidene Ton der Torreds 
stidit wunderfich ab von dem der sp&tem, die Scene ist nach 
England verlegt, die Ausfälle gegen die privilegirtcn Stände 
kommen nicht aus dem Munde eines Bürgers sondern einet) 
Banms, sie erscheinen als die ernste Missbilligung eines ehr- 
lichen Mannes, ones entrüsteten Vaters, nicht als der biilm 
Vorwurf dnes verhöhnten Standes. IndeM war das Bühsel 
leicht genug, um die gewünschte liösung zu finden, das da- 
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malige Portem Mxl genug/ nm zmcbeu d«i Zeilen m lesen. 

Stellen wie: 

9,yous ^mez les lordsj les gens de haut parage» et uioi je 
les däeste*** 

oder: 

M. Mnrer. Mus ce 0ul>onienr eet im homme qnalifi^ pidssant. 

le Baron. S'il est c^ualifi^, je suis gentilhonune — enfin je 
suis un homme. 

oder; 

Lea Icis? — k puiflsaaee et le crMit lee ^iouffent sonvent. 

konnnten nicht missverstanden werden, sie verfehlten ihre 
Wirkung nicht, wurden genommen, wie sie gemeint waren. Die 
Moral, die dei:. Bürger mit nach Hause trug, lag in den von 
Glarendon's Diener gesprochnen Worten: „Mon maitie eat oept 
Mb ploa aed^nriT que moi.^ 

Im Jahre 1770 trat Beaumarchais zum zweiten mal als* 
Bühnendichter auf. Lea deux amis ou le n]dgoc^uit de Lyon ist 
unstreitig die schwächste seiner dramatischen Arbeiten. Mit 
Aoanahme. einiger frostiger SarcaBme&t die dem lächerlicheD 
Stolze Neugeadelter gelten, findet sieh hier keine Spnr yon po* 
litiech - socialer Satire. Als bezeichnend für die Zeit genüge es, 
aus dem Personenverzeichniss „Mdlac pere, receveur gin^ral des 
fermes k Lyon" zu erwähnen, den uns der Verfasser durch 
das charmante £pitheton »philoBophe aenaible^ empfiehlt« Auch 
der Steuerconmiiasär St Alban, .wiewohl emfiicli als homme du 
monde estimableeingefiihrt, scheint ebenfalls, wenigstens in Musse- 
stunden, höheren Tendenzen zu huldigen: y,ConimenQons dune, 
meint er, par envoyer cet argent si däsir^; alors, d^gag^ de^ 
tont sein, je pourrai jouhr du phusir de phHoaophär quelqnea 
jonre ovec youB.<< Hentzntag hätte er profaner, ^de m'a* 
muser quelques juurs avec vous," gesagt, riülosoph war man in 

erster Linie, hernach Geschällsmann, Bürger, Schrifbteller.*) 

- « 

*) Banilre in seiner Einidtung zu Mmnontel's IMMiiren enSUl fol- 
gende eharacteristische Asecdote: 

Mademoiselle Amonlt valait nieux: eile avait autant da aensqae da sailHe. 
^nunuaB, rempbatiqQe Themas ^tait chargö de parier poor eile % Mr. de la 
VxiUi^i d\me ohemm^e qui famait, daas ana nNÜsan qn'eUe ieaait k baiL 
«ItladamoiseQa» lui disait Themas, j'ai va M. la Daa de la Vnllitea, et ja 
lai ai parU da votre ehanÜB^ en philesoplie, en dtoyen." — «Ghraod mßfti 
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Wenn Oreitii in Aewin Sfück^f 'sagt: «Ufile, VoiFit le mott 
qu'un homme soit philosophe, qu*il soit savant, qu'il soit sobre, 
^conome ou brave, eh bien, taut mieux pour lui etc. etc.,^ so 
ist ea nichts weniger als ^ Zufall» dass er den'PliiloBopfaeii 
voianstelU. 

* Die drei Stücke: le barbier de S^ville (1775), le mariage 
de Figaro 1784, la mcre coupable 1792, bilden eine moderne 
Trilogie deren Seele Figaro ist: Figaro hat in uneern Augen eine 
doppelte Bedeutung: als Individuam ist er eins mit Beaumar- 
chid«, als' Typus repiiseatin er den dritten Staad am Vondbend 
der Eevolution. 

Unerschöpflich an List und Intrigue, rastlos und verwegen 
im Verfolgen des einmal begonnenen, zu allem kühn, ssu nicbts 
unfauglich: Baitner» Musiker, Dichter, Diplomat, Diener iSsA 
Vertrauter seines Herrn, Philosoph und Parce«r, itnnf^' guter 
Laune, anf alles gefasst, „hier wohl empfangen, dort ins Loch 
geworfen, überall den Ereignissen überlegen, gelobt von den 
einen, bekrittelt von den andern, das Glück beim Schöpfe 
send, im Unglficke standhaft, Karten verspötCem}; den B9Mh 
diö ZShne treie^d, laolieiihd filbier sein eignes -Eleiid, et i&isantti 
barbe ^ tout le mondc;" zu pfiffig, nm ehrlich zu heissen, zu 
ehrlich, um (»n Spitzbube zu sein, impertinent im Spassj furcht- 
bar im Ernst; zudringlich, unverschämt, wenn eä Ne^ thiiti 
ein eifriger ^reuiid, ein ge^hrficher^FeM; — * w cM^ieint Fi- 
garo in l^aumarc^is' j^tücken, und so seeigt sidl BMÜiiMiffehais 
in seinem eignen Leben. Ein wahrer Proteus, weiss er die 
verschiedensten Gestalten anzunehmen, die angenommenen we- 
der absustreifen: der Uhrenmaoher war Musiker, derKiufhismi 
Hdfliuj^, DipfenMit tto Dienste «weier KSnige, Dtfamatü^, Pta- 
blicist, Advocat in seinen endlosen Processen; der amerikani^ehe 
Freiheitskrieg bricht aus, Beaumarchais wird Rheder, Lieferafit, 
schafft eine Flotte. Voltaire stirbt : Beaumarchais sattm^elt seine 
Weritt«: gründet eine Buchdruckerei» whrd HextiHsgebeif mHi Ver- 
leger. Wie sein Figaro, so hat mth er' die itaisnnigfkehsiett» 
oft ans mährchenhafte gränzendcn Schicksale durchzumachen, 



Honneur," en Pintefroiiipaiit UsdsmeMls' Amoidt: «ntiiMbe sQI nhi 
loi eil pirlear es nfttooeor.«' - ^ V < ; 
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«a uneriiSirtea WedieelllUleii leiiieD, wie jener verliert er 
dicn Muth nicht, lacht, um nicht zu weinen, zieht neues Leben 
au3 dem» -waa ihn erdrücken sollte^ entfaltet die wunder«- 
JbftTste Enerke» wo andere ersdii^ft ausMiiiiimiguikeii, findet 
retteade Aaswege, wenn aDe» verloren schont. So viel über 
'l%aro>a]s historisofae Persönlichkeit, nun zu Figaro dem Phi- 
loeophen, dem typischen Vertreter seines Standes. 

Wenn Beaumarchais in seinem fiübest^ Drama den Grafen 
imgednldig ausrufen lässt: je n'aime pae les valets raisonneiirs» 
so iiatte er sich imbewusst das Urtheil uiticipirt, das die 
ächten Anhänger des alten Ivcgime über seinen Figaro fällen 
sollten. Mit Uebergeiiung der zaiiireichen, durchs ganze Stück 
«lercrtreuten Stellen, die hier anzuführen wären, dürfte es isun 
gsradis&ston sein» den Ji>ekannteii Monolog F^aro*s hier tVi 
übersotsen, der so anemlich die Quintessenz von Figaro*s sooia« 
len Tendenzen enthiüt, und deshalb von Freund und Feind am 
meisten citirt wurde: „Nein, Herr Graf, Sie sollen sie nicht 
haben^ Sie sollen sie nicht haben« Weil Sie ein grosser Herr 
aiads gkmben Sie sich ein grosses Genie. Adel» Beichthom, 
iRaagy Aenrter, alles das macht so stols! Was haben Sie gethan , 
für so viele Güter, Sie haben sich die Mühe genommen, auf 
die Welt zu kommen, nichts weiter.' Im Uebrigen ein orcUnärer 
Mensoh« Während ich, Teufel, in der M^ge verloren, mdir 
Kunst und Berechnung faraubhte, nur tun leb^ zu kdnnen, als 
man seit 100 Jahren gebraucht um ganz Spaitien zu regieren? 
und Sie wollen es mit mir aufnehmen. Gibt es etwas wunder- 
licheres als mein Geschick! Öohn, ich weiss nicht von wem, 
voift Banditen gestohlen, in ihren Sitten auferzogen, schüttle 
ich Alese von mur, um als ehrlicher Mann zu leben; überall 
ßtösst man mich zurück. Ich erlerne die Chemie, Apothekerei, 
Chirurgie, und der ganze Credit eines grossen Herrn vermag 
kaomr mir das Lancett eines Vieharztes 2U verschatfien. Müde, 
krankes Vieh melancholisdi zu stiminen, und um dBentgegen*» 
.^etztes Handwerk zu treiben, weitf ich mich au& Theater 
über Hals und Ivopf. Hätte ich mir einen Stein an den Hals 
gehängt. Da mach ich eine Komödie, bringe das Serailleben 
bineitt* SfWtnischer Autor, glaube ich ungestraft auf Mahomet 
schtsbpfen zu dürfen. Gleich kommt eifi Bote, der Hhnmel 
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weiflS mber, klagt» ich beleidige m meinen VerMo die auUiiiie 
Pforte» Peraieiif dnen Tfattl der Halhintel Indien» ganz A^ypim- 
Innd, die Königreiche Baron» Tripolis» Tuins, Algier und Ma- 

rocco, so geht meine Comödie zum Henker, den muhaiiictlanischea 
Fürsten zu lieb, von denen» glaub ich» keiner lesen kann» die 
uns die Schulterblätter zwidcen» une Ghriatenhunde heissen; 
da sie den Geist nicht vernichten können» so wollen sie sick 
rächen, indem sie ihn knechten. Meine Wang«n wurden hohl, 
die Zeit verstrich, von Ferne sah ich schon den sclir ecklichen 
Adjuucten, die Feder in der Perrücke. Bebend strebe ich vor- 
wärts. Es taucht ehie Frage auf über die Natur des Beick» 
diums» und da es nicht nothig ist» etwas zu haben» um darüber 
zu sprechen, schreibe ich, ohne einen Groschen in der Tasche, 
über den Werth des (ieldes und den reinen Profit. Gleich seh 
ich durch das Fenster eines Fiacres die Zugbrücke einer Fe- 
stung mir zu Liebe fallen. An ihren Pforten Hess ioh Hoffiiuiig 
und Freiheit zurück, Woll^, ich könnte einen dieser vierCa^gai 
Grossen fassen, die so leichtfertig böses verhängen; wenn eine 
tüchtige Ungnade seinen Stolz ihm vertrieben hat, würde ich 
ihm sagen» dass gedruckte Dummheiten nur da etwas hcdeuten, 
wo man 'sie nicht passiren lässt» dass ohne die Freiheit zu ta- 
deln es kein schmeichelhaftes Lob gibt, und dass nur armselige 
Menschen anubelige Schriften iürchten. — Müde, einen obscuicn 
Kostgänger zu füttern, versetzte man mich eines schönen Morgens 
auf die Gasse, und dn man gegessen haben muss» auch wenn 
man nicht mehr im Loche steckt» schneide ich. mir wieder die 
Feder, uiid frage jed^n, von was man spricht; man sagt mir, 
dass vviiliiüiul meiner ökonunihechen Zurückgezogcuheit ein Sy- 
stem des iieien Verkaufs von Producten jeder Art, auch derje* 
nigen der Presse, sich in Madrid gebildet habe» und dass» wenn 
ich in meinen Schriften weder yon Autorität» noch fieligion» noch 
Polidk, noch Moral, noch Ministem, noch privil^irten Corpo- 
rationcn, noch von dar italienischen Oper, noch von den andern 
Bühnen» noch von irgend Jemand, der etwas zu bedeuten hat» 
spreche, so könne ich alles ungehmdert drucken lassen» unter 
Aufsicht von zwei oder drd Censor^n;. um diese süsse Freiheit 
zu benutzen, kündige ich ein periodisches Blatt an, und im 
Glauben» ganz selbstständig zu verfahren» heisse ich es über- 



Digitized by Googl( 



SU Beaumarchais' Figaro.- 845 

flüssiges Journal; — pnh! Da eilieben sich tausend anne Teufel 
von Zeitlingsschrei bem, man verbietet mir zu sclireiben, und so 
bin ich wieder brodlos; ich wollte verzweifeln, man suchte mir 
eine Stelle: unglüchlioher Weise taugte ieh dazu* Man faraucht». 
einen Beebner, man wäMte einen Tansmeiater. Stehlen aUein 
war noch möglich: ich errichtete eine Farobank. Jetzt ihr 
guten Leute, kommen die Einladungen, sogenannte Gebildete 
öffnen mir zuvorkommend ihr Haus, um drei Viertel meines 
Qewinnes fax sich zu behalten. loh hatte wieder zu etwas 
kommen können, ich begann sogar zu begreifen, dass, «m Gdd 
zu machen, Kenntnisse weniger nützen als Gewandtheit, da in- 
dess ein jeder plünderte, von mir aber Ehrlichkeit verlangte, so 
musste ich wohl von neuem zu Qmnde gehen«** 

Was Beaumarchais mit diesem Monolog gewollt, darüber 
war von jeher nur mne Meinung, wie die Satire wirkte, wie 
durch den langen Widerstand der Autorität die Spannung an 
Intensität, der Erfolg an Bedeutung gewann, das hat die Ge* 
sotuchte constatirt £ui Punkt indess hat, so schont mir, 
bisher nicht die gehörige Berücksichtigung gefunden. In wie 
fem war Beaumarchais* Bolle eine bewusste, die Wirkung seiner 
Satire eine berechnete und gewünschte, was für Motive bewogen 
Beaumarchais, im Namen seines Standes den Grossen und Mäch- 
. tigen den Fehdehandschuh hinzuwerfen? Beaumarchais' persön« 
Behe Erlebnisse werden die Antwort auf diese Frage enthalten. 
Ein talentvoller, gewandter, verwegener Parvenii, hatte er sich 
von Anfang an den Hass bornirter Hofschranzen zugezogen, 
dieser Hass war um so unversöhnlicher, je geschickter Beau- 
marchais ihren, plumpen Angriffen auszuweichen, je schonungs- 
bser er ihre Sticheleien zu erwiedem wusste. Um den einsti- 
gen Uhrenmacher Caion in Verlegenheit zu bringen, bat einst 
ein Hofjunker den Herrn von Beaumarchais, ihm doch zu sagen, 
was wfbm Uhr fdile. „Ich habe eine äusserst ungeschidcte 
Hand,** war Beaummhais ablehnende Antwort. Der andere 
bestand auf sdner Bitte. Beaumarchais nahm* die Uhr, öffioete^ 
Hess sie fallen , und entfernte sich lachend mit den Worten: 
,)Sägt ich Ihnen nicht, ich sei ungeschickt?^' — Kleine Chicanen 
machten zuweilen eigentlichen Misshandlungen Platz. Der 
Herzog von Shauhes, ebenso unwissend als aoascbweifend, ver- 
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griff jdioh fto Baaima^olHu« Iii immi eigaiem Hanfe/ Dsi-hiiAtoi 

ohne die Dazwiechcnkiiiift der Dieucrücliaft , den Wehrlosen 
echiimhücii umgebracht. *) Mehr als einmal saes Beaamarchaie 
iß^ G^ÜxkgjmSt IMflbt iveil er Unrecki getban, sondern weil die 
Laune einei^ .gromit Herrn es so weUfe^ Wenn er mh ;fort> 
Ehrend Fnmät -und O&meir Ann Hofb besäe«, so wer ee mu^ 

. dem geeagten ganz natürlich, dass er auf den Adel als Stand 
einen tie&n Hai« geworfen, hatte, a^ui den Stand, der dem Ta* 
lente gegenüber so eiiipärdnd mai aeiiiem JEfauig soch Mist^ 
^eine.BfthlreklheD Proeeeee betten Ihn die-BAliigel des GNineiM»> 
Wesens gezeigt, ihn die Pedantera, Kiuttdikeh und Meneefaai^ 
furcht der Richter zu eignem Schaden erfahren lassen. Als 

. Dramatiker musate Beaumarchais die Harte und Willkür der 
«Censur empfinc^. Wir haben gwkea, wie der Ver&sser des 
Jttariage de Figara aOen Standen nngdiarter sUes mogSofae trieb: 
aus eigner Anschauung, aus bittern, persönlichen Erfahrungen 
kannte er die mannigfachen Schaeden der Gesellschaft. Es war 
jals<^ der Hass, nicht eines entrüsteten Philosoph^, oder eiass 
begeisterten BepublikanerB, nein der persönliche Hees anea t»> 
Jentvollmi, in seinem Ehrgeiz gekiftoktöi^ vid^h tenadAs* 
öigten Sängers, der eine dolche Satire schuf. Wenn dieser Ha8§ 
ein begreiflicher ist, so kann man dennoch nicht leugnen, dass 
ßeaoflaafchais' Opposition an sittlicher Würde dadaroh betittofat» 
lieh einhiiest. Wer sich vollends tiberxengen will,, dass dsai 
wirklioh so itei, dass keiit shfliefa grosses Motiv im Ver&sser 
des Figaru in seinen Angriffen leitete, der mö'^e auf Beaumar- 
chais' früheres Wirken als geheimer Agent des Königs^ aui seine 
politisobe BölJe nach ll^,. auf seke letaten Lebensführungen 
£toftt Blick werfen. Nach der Afitte des XVm. AOnh. war 
London Sitz einer Klasse verworfner LibelKsten, deren Qewsrfas 
darin bestand, durch allerlei Flufirschriften die franslösisc^he Be»- 
^erung in der Achtung ihrer Unterthanen zn Temichten. Die 
üegierung war stdiwach genng, diese dendan FnAiatlaiiisn* la 

. flrchten4 enorme Stomen wanderten über den EadSly mm fkt 
Erscheinen zu verhindern. So ging Beaumarchais 17T4 na<Ä 
London^ um, im Auütrag des Königs, mit dem Verfasser emer 

**> liiMk ds BailHrittiDa^ k d. Bibliotk dis 1^ ' 
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geheimen Gesducfate der Me. Dubarry $u unterliandeln. Der 
inoden^ Aretiu verstand sich zum Stillechweigen gegen .dk baace 
Sumosa Ton 20Q0a Fra. Und eine jähi>Uc^6 BeoU vMr.iQQO 
Fnu"^) B«U i^imä emä^mi BemmxtAd» in «iMr jitedMea 
Angelegenheit «um zweiten Mal m London. -Diesmal begnügt 
eich der Specuiant mit der runden Sunnne von 36000 Frs.> 
wogegen, die ^anzöeiache Kegierung did 'G^nngthuuBg hat, 4(XK) 
Sxeniipkre der gefähiUcheA Bii^cbiire m TtvbMnmal .Wenn 
man dmBüi^r Beaumarchais bei 'flotehen Opdraticttcn sieh 6^ 
willig betheiHgen sieht, so ist die Versuchung gering, seine spiU 
terc Opposition auf dem Theater aus politischer Ueberzeugung 
od€K fiittUeh^n Motiven hoFzulciten. So erklär ea aieht dass er 
adion vor Aiißbritoii ctor Bevolatioa im V^geaBenhdt geiied^ 
er, aeü ]r789'ala Oi-flevant angesehen, eher flirdbteii 
iiU zu hoffen hatte von der Alles verschlingenden Umwälzung. 
Sobald einmal die steigende Bewegung und der wachsende 
Emst deQ Ereigaiase die Leiehtigkeit und deu Lek^htsinn dös 
früheren Lebens w^ggenonHtfea^ die ftühdre^ glänzende Fiividi^ 
lat «aii* dem aDumIhaseiiden Kamob AristdoiiteiitlHim gebrand- 
markt hatte, da galt Beaumarchais nichts mehr. Mit liciuilich^lA 
Schmera sehn^ er »ioh zurüek nach dem Glänze des alten 8a«> 
joB^benSy iin^.inettig laaefate da der Zeit gedenken, wo seiüe 
Y»^eg^ Hand das Gebäude untei^raben- half», in dsm ^ sioli 
so behaglich gebettet, und dessen Fall auch ihn temichf^ solltet. 
Zu dem schon genannten Hauptmotiv mochten sich noch aiulrre 
von geiingerer Bedeutung gesellen. Beaumarchais war elirgeiaug 
und eitel. Sieit dem siegioeh geführte* Procebse Gösrnaon 
wusste er sieh im Besitze der Volksgunst* Der Wunsrdh, diese 
Gunst auszubeuten und womöglidi zu steigern, war für ihn ein 
ferneres Motiv, die Saite anzuschlagen, die dem Ohr des Pu- 
yieums am lieblichsten klang; er that es mit einer Kühnheit, 
ivie sie- miat em Mann besitzen lann, der die öffenüichü Mei- 
ttätB^ liinter sidl welssl Bie VerhIAtniBse tliatön das Üeibnge. 

Der lange Widerstand und die endliche Niederlage der Autori- 
tät gaben dem Stücke eine B.edeutung, dem Verfasser eine Ce- 
lebrität, ^die Keiner geahnt hatte. Denn hätte sich Beaumarchais - 
seihst je träumen lassen, dassdic! eii^rgiAche Aeusserungpersdn- 

NacK Delom^nia. Abweichend Bachaum. bibi. des m6m, HL 394. 
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lieber Antipathie durch ihre nachhaltige Wirkung das Anschea 
und die Bedeutung einer principiellen Opposition erhalten werde, 
daa« noan einsti und nicht mit Unrecht, seinen Figaro aU ein Voi^ 
spiel, ihnv^ber als den Herrid der Beyolntion betrachten werde? 

Wie aus der oben gegebenen Darstellung von Figaro'6 äus- 
sern Schicksalen hervorgeht, muss das Erscheinen des Stücks 
als ein Ereigniss in der Geschichte der Bevoltttion angesehen wer- 
den« Schon die Zei^nenosiBen fSissen es so auf» So hitt Me. de 
■Campan gans Recht, wenn sie die Figaro -aAü^ imt der 
berüchtigten Halsbandgcschichte in der Erzählung verbindet. 
Waren doch beide Begebenheiten, ihrem Wesen nach, eine 
Aeussemng der dem Hofe feindliehen Stimmung, führten doch 
l>eide einen Si^ der neuen Ideen » eine. Niederlage des alten 
Systenas herbei. Wenn Danton femer bei der Aufführung von 
Ch^nier's Charles IX. ausrief: .,rig:\ro hat den Adel vernichtet, 
Charles IX. wird das Königthun} tödten,^ ^o legte der declamirende 
Kepublikaner unserem Stücke im Grunde nur die Bedeatm^ 
Im, die ihm^e Geschichte auch heute noch sngesleiit« 

Beaumarchais selbst spielt die Rolle des Goethe'schen Zauber- 
lehrlings. Es war ihm gelungen, die Geister in Bewegung zu 
setzen; umsonst sucht er nachher das verhängnissvolle Wort, 
das ihrem wahnsinnigen Treiben Einhalt thale. . Seine Oper 
Tarare sollte den Parisem von 1700 eoostitutien^le Monarbfaie 
belieben. Die Krönungsseenc des V. Aets enthält das politische 
Glaubensbekenntnis s des einst so kühnen Iseuerers, der nun- 
mehr vergebens sich abmüht, die sinkende Autorität 211 halten. 
Sme guten Bäthe: La libert^ consiflte k n'ob& qii'aitt leis . . . 
sein Lob des Königs: ■ , , 

Nons avonfl U mdDeiir des voii^ 

jurons de nioarir soiw tes lois. 
verfehlten — und das war leicht vorauszusehen — ihren Zweck. 
Sie erregten nur den Unwillen des Parterres^ und zwar in so 
hohem Grade, dass die Nationalgarde Ordnung schaffen mnsste» 

Drri Jahre sjmter gab es keine Monarchie * mehr« Beau- 
marchais war auf der Flucht. Fern von den Seinen, alt und 
arm, hatte er seinen Palast auf dem Boulevard mit ei^er Dach* 
kamnier in Hamburg vertauscht 

Zürich. Heinrich Breitinj^er. 
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£■ mvea nybr böhmisdie Dörfer wtA 
AUet «int gm noventündfidie S|inu^ 

SimidieisiiiiMifl 1« f4. 

Versuche) slavische Ortenamen etymologisch aui/.uhellen, müaseu 
vm FornlMnui ftr unzuvariiasig «rklart werden, so lang« nicht toü 
tel tMMgQpritgteD Fomad. sUnlaolMr WortbUdung (Abkümig «ad 
ZnsamnittwetKiiiig) aosgegangen wbd. Man ▼«mag, wol, ohne &me 
genauer zu kennen, in manchen Fällen den Urspruno^ eines Namens 
beiiuuüg za erechliessen, man wird z« B. mit nur einiger Kenntnis des 
Sla?i«cb^ m 4tm höhanschan OrtnaaMn Lukovidtä das Appellalmmt . 
loQha (Wiaae) fiadan, in Doböanf dnb (Kkta), lakhl aber anoii in 
Gefiihr gafAthen^ Orto namon , wie die angeftlhitea, ab ComposHa tm 
behandeln, besonders dann, wenn die Untersuchung auf ein kleineres 
geographisches Gebiet sich beacbränkt und in diesem eine geringere 
Zahl anah^ Namaabildangen^ aoftrit^ wodnrah dar FaMfaaag^ die 
pmz Torsiglkh dwefa Targlaiokang ihre Baadtafa gewinnt, . inna 
JMnitende Stütze entgeht Eine Erlttning, wie Kjake^üt^ yon lov^kfti 
Dubcany von dub, if<t nun aber eben so unbefriedigend, wie wenn man 
weiter nichts zu sagen hätte, als dass träumerisch von träumen, 
Tranm, Jttngling von jung abgsleilet iai, aaf firUirnng der 
SuBm^ ab* nidit eingingew In solcher Weiae war tot Zeiton ohne* 
Kenntnis der Wortbildung unser alterthtimliches Wort Leumund un- 
verständiger Deutung als „der Leute Mund'* aiisgesetist, — Auf der 
andern Seite können Composita für Derivata gehalten werden. So erklärt 
Bander in den „Dentachen OrtanoDMn^ (2. Anag. Wiaabaden 1866) 
basaraScblnaaeakiiiaAcrOrtenamea fttr identiacbmit— »wia« 
(vlca; wir gebrauchen hier statt des früher tiblichea ^ durchaus v) 
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KoUbus sei abo kotvica, Anker, eine ganz sonderbare Yeriming 
von der See ina Binnenland hineb ; Lebna lasee aich mit levica» die 
linke Hand, Pribna mit pravioa, die reehteiHand, wgleiciien; TrSbm 
bei Treptow entspreche Tollkommen dem Trzebnica in Schlesien und 
bedeute Rodung (?) — hier also die deutsche Fonii — bus sogar aiw 

— bnica. Tenmstaltet, woraus allem Vermnthen nach eher — mitz ge- 
worden wäre. Sellen wir wie andere Forseber das räthsefthafte 
— bas efidOSMii. l^otltas liit nach Jthi|^ »VolMiÜiblSeM' Benen- 
nungen im Königreich Preussen" (Berlin 1818) S. 54 aus Khytsche 
butkj entstanden, was schönes Häuschen bedeuten soll. Nun 
haben wir in Kottbus nicfat mehr Ableitung, sondern C?ompoeitieB. 
BiittnHum (M deiitsehei» Oftsnssneii n. s. w. Berlin 1856) aieht m 
— «bns eine entsprechende Bildung zu den deutschen Ortsnamen auf 

— hausen, — heim; —bus iührt unmittelbar, sagt er, auf das Vcsrbum 
bj^sch oder busch, dessen Grundbtgnfi* wohnen sei: Dobberbus gäbe 
iDB/Deutsd» «metat Gnthavs^Bi Bribns Beiha«««n (dess« 
Sian eiii!gemmBwnp> isaS^MSkt wMen solili>, TnUu D^oihftmaea 
oder Dreihetm, Pvlhos Vnterhaueen (der Sinn etwn; HÜiifler 
mterm Berg oder unter andern Hau Bern oder gur unter der Erde?), 
Sohwiebus bei Züllichau B eh wemm e hausen, von dem FlAwcben, 
wwnm es iiagt; Kottinis, JLelws «nd Lmibi» weias Buttmaiiii- te eisliu 
Thdib nioht genügend aii' erUlrep« Mona hal^ i& SeÜM' „OeWiietai 
Forschungen*' (Freiburg 1857) S. 250 -- 262 auch an slavischen Orts« 
namen ^cine oeltische WiöseoiKjiiaft v^Sttchi tt&d manche wunderbar« 
Eeaiikate gewonnen; unser bus schttttt der Erkiärang ans dem ixi- 
Mliett «dir tieelisifaen g4|KKzt ab haben; Mtbe IMbtM 4er IMn^; 
Bottroansr ABt angdftbFMn Deutungen siadf toMkäg^ 

steht dem — buz in Ortsnamen Böhmens zur Seite und gebt aus de» 
*—bud der zahlreichen Personennamen hervor. Zu Dobberbus gehört 
ein Personenname Diofarehvd^ au Pribu» JEVimdi <b5hm. Piihttd), ss 
Kätthna OlMbtd, %m i TiMbIras T^jebolnd;, * s« KosMb«« - (iMrt 
mmen^ ntm Kwmni^''Hesobod; vgl/tlholtMUee, CÜocsbiu» dautsdi 

Zebus, Trebübuz, Koso-bud-y in Bblirnen. ' < // t.!» ,,• 

Ohne Bekanntschaft mit den slavischen Personennamen bleibt, wie 
diia IngdUhrten Beisj^Me aeigiii) eine De«tf»Hi; alavlMdii^OrtsaaM 
Unekhefv . i&mi galen duftv' giibttf ü^' EMSkwxgm 4ev <M1 

iMciits^deees als Sehen kes Goi^gaet beiKöstrin sei'deutUeh es Berg-« 



schenke, l^obergast in bchic^^ien und SiAdiBm = gute Behenke, 
Saigast = el 6 pde Kneipe, W/^ltfi^t = OjchaMveh^ttke (^chMte 
für oifg Othma? »ß^ Jmw^ 6^ 4^ ißifimi^^ Uiib^mt^ 
Lindenftchenke, Darga«t ax- Ra^mii schenk«» Mm iieht, die 
alten Slaven waren praktisdtt^ Leute uad vursUnden es, lustig zti leben; 
Uia deutschen Bajoarier benannten ihre Ode mitunter nacli der Kirche, 
ajfl ^ wioblagate» Q^üm^ («- FäritemMuie NtenilMMfa li^ 876^ 
P«l^ Trnmegk* imd r»n«aiw>aamen 5^)$ die%81af«Bt in waokeni 
Zich^ etwft die Vorgänger der B^oevier ontref Tage, wm nooll 
gonaoer zu untersuchen bleibt, setzten dagegen die liebe Schenke ftt 
deft Ortsnamen — w^r will die Leute, von Sulgaat nicht herxUch ben 
daiMniy 'die eipeiDjtai«wUeb«l|]i^Jlattni?i Wasao^ 
slaviBdiieii Fmosennaiiwii eaf -^g^ttt 'bedeiiieay dm das in ahtto U^r- 
kunjen so oft au&tossen ? Offenbar sind die Träger derselben fleissige • 
oder unfleissige, anständige oder tmanstiindige Wirthshausgänger ge- 
weseu; es gab ohne Zweifel einea ZaigOAt (verdeutscht baigast)} der 
^wsdmr em aohlnibter Zuek^ w ofier dm MUecfalea ^Kankpui mAf 
lielite als die anständigen fidtels, die iseia Gegner Dobergast b ts x A lfe 
Förstemann, dem in Urkunden vormals slavischer Lander manche 
Personennamen auf — ^gast, ric^itiger — gost begegnet sein müssen, sagt 
TOQ deoOnlsi^men (II, 562) nur: ,»-^gast aekmut Bl&viBck za sein; es 
hsgsgaal aaipentUoh J«i4w4ttTMbEilig»»|iraDaendenskTi8bb 
Tgl.,s. B, Badegast.^ ^ Anf den aniSR AnUick sobeinen diese» Ottse 
namen auf — gast identisch mit den Persoaennamen zu sein; die böh- 
xoischen (Jtytoijhattefi aui ~ host' belehren nns aber, dass der Ortsname 
ram . jPanMNMiin|UB«n data ja gabildei ist, wakfaes die Er* 

, YKAfhvng' ym kost s^'kM hervomsfi Ffir holt' Iftsst sich als» ato 
Urform gasfja aosatcen, v^. j^tr4m^f Sgätw^-to-g, div*ja-s fBopp, vgL 
Gramm. §§. 899 und 901. Schleicher^ Kirchenslav. 220 f.). Um die 
tiÄU^gl^it Aiavischßr jPcvßpnennamen out —gost (Gast, '§iyog) zu 

aaiiSBa» mif^ iah alPMgp blhimsfila .OrUDSflwii mt CShoiaha&t', Dobtfo- 
hoalH^T, liaiMslNfry YidlioaMpef IMmUhita, BaHMttNi^(»rdeosM| 

der pohiische Name von Bromberg)) Tfebokost-kse, ^alhoet-ice (bet 
Leitmeritz, jetzt im Volksmnhd der d^tschcn Bewohner Tsclialositz ; 
2alhost oder bälgest der Personenname zum früher erwähnton Saigast), 
KiMgi Ui|Mt% MM^\ mMlf\ äivboM, (VMflio^w £(ea l^faeant» 
nias slavisclißr PaammümMl Ist akie «rosse ZaM kriger Deatim^ 
von Ortsxuunfa^ eff f^grui)gli^ 9 üeiäj^iela dafür iasson sich aus dem Buche 



|5t Beitrag zar flaTiielieB Ortsft«m«Dfofi«li«iig. 

BnttBWtfifliiri 4kM0ii Y fvdimle wir eoost gen aaetkAiiiMn » in m&* • 
lialMr MjeagO' «oAlmn. Auf S. 90 £ wetdea Oftsnamen IbeBprMbra, 

die als Stamm Up, lib, ljub zeigen ; Battmann erkl&rt sie alle «as lipa^ 
Linde. Diese Erklärung gilt aber nur von denen, -die entschieden die 
Tflonis p enUialteii; Lipsk, Leipzig, mag man ohne Bodenken zu lipa 
fltolkiit ebenso wie Letpe W LtiMieiura md bei Pfiirten; die andern 
aber mit Hb, ljub gehBren za PerBonennanea tnit dtesem Uberans 
bäufigen Stamme, der vollständig mit dem deutschen linb (FÖrstemana 
1, 847— -85C u. II, 930 — 933) übereinstimmt. Libanojze (nach der 
gawOhnliolien^garatigMi Ordiegraphie der Wenden z = e)» Laubsdorf, 
gsköft ffimi Peraonennamep Liban« Ljnbaa; LnboeiKyr m Laboek, 
Ijaboeb $ Lttbben iat in bShtnlMher Form Lilnfn Ton Ltb (das reine 
substantiviadi gebranchte Adjectivuin, wie lat. Caras); Ljubosez, deutscfc 
Laubst, dürfte eine Kürzung aus Ljubgoscz sein zum Personen namen 
Ljabgoat; Lleberoae, weiuL Ijnboras, aus lipa and dem deutschen 
Verbnm roden ao eiUbrea, ist ein sonderbarer fiinibll, I^boras gehOrt 
BOm Personennamen Ijnborad (dentsdi Linbarat), vgl. ^ böhmisehsn 
Ortsnaujcn Libaii-ice, Lilx>eh-ovice, Libin, Libliorft'; Lubolz, „woran 
UMua AQch ganz deutlicb das deutsche Laubholz wiedererkennt,^ geht 
HN&iea Bedönkens ans dem detttseben Personennamen Idebolt, alt 
Liabtral^ bervor (Lapoald, ags. Ledfreald, *F5rstemaiin I, S&6) ; äbn« 
lieh ist das Verhältnis des böhmischen Ortsnatnens Hnmpolee zmn 
deutst'iien Personennamen Hunibald (— Humboldt, PHrnilienname) — 
hier wie dort mosa entweder ein Deutscher unter Slaven sich ange- 
aiedsli oder .absr, was nichl edlen ersoheint, ein61a7eeSnen^deatsebeD 
Nslnen geMgen haben. - Wir haben in BShmen die intersssanfe E^ 
Bcheinung nicht selten, dass Ortsnamen, die von deutschen Person«!* 
namen ausgehen, diese in der bö^pischen Form i^einer erhalten zeigen 
• aU in der abgesDhlifienen deutschen : Warnsdorf heisat böhmisch Ver- 
naHoe- (Persönenoame lyeraier), ebenso heiast Wernstadt« Aauktt 
AmoHloe, BbsradorE fiabaiSioe, Wolfersdorf T^MarSiee, MarkeMdoff 
Markvartice, Blankersdorf Blankartice (Blanchard, Forstemann I, 265), 
Biegarsdilag Lodherov (Lodher = Ruodiger), Ullischreut OldJichov. 

Das AngeAlhcSe reicht hin« die Bekanntsehaft mit alaTischer 
•Wojrlbildang als nneriftssttQhe FoideMmg. an Jene darsostsDeni die 
eine Dentong slariseher Ortsnamen Tersoehen 'wdllfen. Wer, ohne «it 
den Ergebnissen der slavischen wissenschaftlichen Grammatik, also be- 
a»ndecs uüt Müüosiehs and Schleich«« Werken, dann mit den Samn* 
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Inngen sktvischer PersonemiaineD, ganz besonders denen ron Kollar 

und Palacky,*) vertraut zu sein, slavische Ortsnamen erklären will, 
lault Gefahr j aus einem Irrthum io den andern zu verfallen oder im 
ireieo Sc^hwnng der Fliaalasle aieh ki jene Gebiete su ▼eitiereo« In 
welchen V. Jacol», originelle Yerfceeer dee didken Bocliee. Aber 
yydie Bedeatmg' der tiQliAiiaelieB DorAiainen IQr Spradi* und Ifelt^ 
gcschichte" (! ! Leipzig 1856) und Fr. J. Mone, der Celtomanc, ihren 
Unfug treiben. Werke, wie die der beiden Forscher in slavicis, **) 
etehea &0t als nab e ggei fl lehe Wunder einer Zeh d«, in welober dieeehl 
dcnüclie "WiemamMt v^leMender histoiladier SpraohibMßliong'au^ 
geibfttit wurde. " * 

Nach der Bedeutung und nach den Formen der Ableitung sind 
die Ortenamen im AUgeineineii in zwei Olassen m theilen. Dm 
eine Olaeee nmf^st OrtSfiAmen, weiebedie ualttTHohe Besebaffeii* 
beit beseiobnen, die andre edobe, welebe TOD dem 1S( amen der 
Gründer oder Bewohner eines Ortes abgeleitet sind. Yon den 
Ableitungen der ersten Classe, welcher unbedingt höheres Alter zuzu- 
ftpredien ist, soll im Feienden gehandelt werden. Von den heutigen 
•laviedien Ortsnameiif BlÜimens, die pns in der nleben Ffiile ibrer 
Formen gewi^bennaseen ein a Ugemei tt gültiges Sohema darbieten, wird 
hie und da ein Seitenblick auf slavische Ortsnamen Deutschlands ausser 
Böhmen geworfen werden können ; ich bediene mich zu diesem Zwecke 
des Orts^eraeicbnissee Ton Sachsen (von H. v. Bose, 8. Attfl.) und der 
Atbeit Battmanas Qb«* die abiTisdien Ortsnatnen der Mitlebnark und 
KiederlansftB. Die bObtnbKsben Ortsnamen gibt m reiner Gestalt,' bie 
und da mit den altern Formen der Urkunden, Palacky's .,Popi8 kra- 
lovstvi deskeho^' (Beschreibung des Königreichs Böhmen, frag 1840), 
weiebes Weric Jedem ang^genllieb empfoblen werden kann, der mit 
i^viacben Ortsnamen siflii b e gehi ft%t > ^ 



*) Kollar hat den Imeslov (Onomatologus) von Pa6iö vermehrt heraus- 
gegeben, Ofen 182b, Falacky in der Zeitschr. dea böhiuischen AlLUieuiu^ ib3z 
eit^ Sammlung von Personennamen geliefert. 

**) Die Verdienste V. Jacobis in seinem eigentlichen Fatiie, der üeko- 
Qomie, Mones Leistungen in Landes- und Literaturgeschichte bleiben unge- 
schmälert * 
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364 Beitrag zur slaTificbon Ortsiiaia^alor&chung. 

Ableitungsformen der Ort s n a m en Bö hmen s , welche 
« eino ziatiirlichd Beschaffenheit bezeichnen. 

Ymn Btabt die anU» AMeUnag milteUft —4 und I>ab4 

(dnb^ Eksbe), Lip^ (h'pa, Linde), Bni-4 (zum alt9l. brün^e, Soäi), 
Kobyl-a (kobyla, Stute), Jezv-ä (mit jezv-ec, Dach.s, zu verbinden), 
Kokyt-a (zurokyt-i, Eiedgras, oder rokyta, Salix caprea, Aach Jnngm.)} 
Virn^ «Uli« TMUMS Kräbi^ vnwii, Habe). 

Dkm (kiaumm iind fl^tlkh A^j^QÜTft tain ^«aanta;), 
an deren Eiigänzung irgend vin MM^busAwtan aOgiaMtiiar Bedentmg, 
z. B. ves (Dorf), mesto (Ort, jetzt Stadt und von misto, Ort, uuter- 
achieden) gehört Das Suffix — a für Denominativa scheint in dfiCv 
ImtigMi SpnuQlie bis a«f von ikitO) idtal. äMi, vöBif 

Miiwimd«B «1 «ein; «kr. Umsdi^» (nmtlr*), Sfesals, iron mamSmy 
kAp6t-a-m, ein Schwärm Tauben, von kapöta; Acyectiya: rfigat-i-ff, 
silbern, von i;agatäm, ^yasra-m, eisern, von ^/as* Bopp, vgl. Gramm. 
§. 918. 

Beaebtuiig Twdi«Blt dm aiiw«ttcte dam ülavt — 4, — 6 üa dir 
dontacbmi Umbüdiing dietar Orttnamen — ay, — ey gegenüber 8tabt: 

Vrane, deutsch Wrannay, Rokyta, d. liokitay, wie Such& zu Sachey, 
^ista zu Oistay wurde. Wir motten in diesen deutschen Formen eine 
Mabaoog «n dfla ftUm yottan Ausgang des bartimmteii Adjectivami 
Mf —oje etkeiiMMi; decb lugt "^die £)rMiciiiig Mißs» Dia il^ 

b5bmMebe Fenn des LocativB ▼<Hn''beBtini»teii Adjeetiv ht — cj, e^K 
po vsickej vlasti, v cuzej vlasti, po chladnej vodici, und lebt, wie mir 
wein Freund Prof. Kouba (in Prag) mitthaüt» heute noch in der VolkB- 
apittche fbort. So Mut sieb denn Jftokitaj aa '4m Loaatiy t Bok|t^ 
Dm Ortananaii oll laoa «iiieiii bealjliiiiite» Otmß bemiigehe«, asl ba» 
kaax^. In Böhmen ist ni^ht selten die slavisclie Pkgposition mit ib 
die deutsche Form von Ortsnamen genommen; so erklärt sich Wel- 
hotten aus ve Lhotö (in Lhota), Webrutz aus ve Vrutici. Beste des 
aü dtm ApfteUAlivtim Texbwudaim Aftüsek behalten die deotsdieo 
OrtmoBom Ahorn und Sidia bei Koburg Im yoIksgebigaolilklMii IMmii 
Drftch (Ftommanns dentsdie Mundarten I, 290), ebenso geht Meschen- 
moos aus Escimos hervor (Pott, Familiennamen, 304) ; vgl. auch Mone^ 
oelüsche Forsch., S. 157.*) Dia Stadt Aachen beiast böhmisch C^ji 
WM tarn a* Aa«faea entatanden kt. • 

•) Buttmann erklart S. 59 seiner „Ortsnamen^ Troppau (sl. Opava) am 
»zur Oppa}** daraus konnte aber »völlig analog den Lautgesetzen 
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Vdn O^naroen Saohseaa and Vvmjmamn steU» ich «Mg» Mehert 
Bocka (3 mal), verraathlich = Buk& (buk, Buche), Bohra (bor, Kiefer), 
Dttuba, Düben (wend. Dube B. 88), Torna (trD, Dorn), Leipe ^wend. 
Lipe B. 9Q), Dorna (dm» Jättsen); mit eiiiem Stibstantivum yerw 
ImiidMii SoonUboni bei Bitttzen, d. i. sokoUä hora, su deutsch Falken» 

Nr* 

r=: skr. jam, altal. üe (Urform iam), bildet CoUectiva (and 
AbeCraota) ; 0. Bopp^ ygl: Gr. §. 890, Schleicher, Kit«iiensL 175. 
Ortenamen: Donb-f (mit Ablant ans dnb), HabM (habr, Hagebnehe), 

Biez-i (^bhza, Birke), Jesen-i (jesen', Esche), Bu6-i, Javoi-i (javor, 
Ahorn), Lip-i, Jiv-i (jiva, Sahlweide), Bzi (bez, Hollunder), Kobyl-i, 
. 6m4 (am, Beb), Eim*i . (kuna, Marder), Vid i (vlk, Wolf), ^bM 
(mbr, Aneroeba), NedT&*{ (nedv^ Bär)» Stra6>i (atraka, Elster), 
Enliiild-f (krahnlec, Sperber) a. a. 

Im Litaoischen sind CollectiTa mit — ija (-^e)- gebildet (fem*), 
s. B. lap-^a, Laubwerk, Ton l^p-as, Blatt = böhm. llsti. In slaTlscbe« 
Ortsnamen jetzt dentscher Gebiete ist diese Form der Namenbildung 

nicht mehr zu erkennen ; die Ortsnamen auf — nä, — ne, — no gehen 
meistentheils wie die auf — 1 gleichförmig auf — en aus, so dass über 
slles -^i mir genaue alte Ufininden «^hefiden könnten; Unser Lipi, 
dfiotsch Lippen, Bo«dn6, d. Randen, Luln^ d. Lüsen, MSeno, d. Wem«- 
schen, Bledno, d. Pieschen. 

w^BO, —ni mid — ne enthalten das 8nfßx na des Part, prät« 
pass., welchee mit vorgeschobeDem Bindeyooal (altd. t) aur Abieftnug 
posseasi^r A^eotiva von BttbstantiTen dient; skr. dhanin, dives von 

dhana, divitiae, baiin, validus von bala, vis, griech. ilvO-ptuTiiyoc, ooet- 
y<ij^(aus o^ea-i-yog), (paety6g (mw q^aetr-i-^og), goth. siiubrein?, iinlin- 
deins, ahd. hul^n, steinin, eihhin n. s. w. Bopp, vgl. Gr. 835, 
Sehleiciier, Kitehensl. 177 11. Der BMevocal ft>hlt jetat im B&hmi- 
sehen, hat aber Erw^(Anng des emslaiitenden Stammeonaonanten hewirkt. 
— no ist das Neutrum des unbestimmten Adjectivs, dessen Nominative 
altaiavisch — inh, — ^ina, — tno lauten» — aa und — ne Femin. u. ;^^eutr. 



der Sprache** niemals Troppan werden, wie sns z keint hervorgeht. 
Oppa ist das in Mikiosiehs LexOfiOii ati^etUlHa vqpa, htb. iq^ Floss- 
name Aapa in Böhmen. 
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der bestuBrnted Form, aUakmaeli ^Ynigs, --^teeje. B51iBilMhe Ort»- 

namen: Bfez-no (vgl. Birchinaleld, Birchinawanch), Jiv-no, Bez-no, 
äeirU-no (feficha, Kresse), Yrb-no, Opoo-no (opoka, Fels, Tofstein), 
Komomo (komöra, Kammer), Sloap-no (aloap, Säale), Chmelniik 
(ehmel, Hopfen), Fd-ni (pole, Feld), Hig-ni 0uij, Hne), Kam-iii 
(k&nS, Geier), Ryhnk (ryba, Fisch), Road-n& (rada, Erz), Oleft^ni 
(olde, Erle), Oseö-ni (osek, Hau, Schlag, unser Ortsname Osek, deutsch 
Osfieg geschriebei^, ist gleich den vielen Osseck in bchieaieu und Pom- 
die Battm. S« 74 unriohtig ans hnseoln, bohm. vysoky» lierkitet)i 
Dedt-ni (deitf, Begen) ; Oves-a^ (oree, Halbr), Jam-n^ CJ&ma, 6mbe)| 
Jablon-ne (jablon*, Apfelbaum), TremeS-ne (treracha, Vogelkirsche), 
Snez-ne (snih, Schnee), Malin-ne (nialiiia , Iliriibeere). Vergleichen 
lassen sich di^e Ortsnamen mit lateinischen wie Aqninunii Sentinum, 
Sfunom, Ficaaa, Hortana, Herbaniuiy s. Potts FamiliemiameD 4S6. 
Im Dentschen scheinen Orlenam«! dieser Art, blosse Adjectiva, selteii 
zu sein; ein Beispiel für ihr Vorkommen ist in E ich i nun, Eich in, 
Först. II, 26. Das Adjectivtim auf — in ist zumeist mit Substaa- 
tiven verbnndeiiy wie Eichineberg, Eskinhova, Esgenestraot, Hesilin- 

tal «• a. . % 

\ 

f 

Yott Ortsnaiiieii Saehsena und •Pcenssena führe ich aa: BouMi 
BfObfen (Ftebeen, Friesen), Gamina (d. i. Eamn4, von kamy, St^ 
ahsl.), CoUmen (cblnm, HQgel), Göhren (hora, Berg) und GMma, 
Kmehlen (unser Chmelni; vgl. Preusker, Blicke in d. vaterl. Vorzeit, 
III, 170), Lausen (wol Lu^^, loo^e, Sumpf; bei den Ortsnamen mit 
Ini-«-, z. B. Lnianj, Luioe, Lniec, LqÜ, Ld&o^ Loimoe iüt 8€hwsr 
an entacfaeiden^ ob sie aua lonie*) oder loh, Hab, an eridfireii sekä} 
liih edmmt Übernn mit dem deutschen Mh, das häufig in Ortsnamen 
erscheint (s. Förstemann, II, 947, Pott, Familiennamen 510, Buttm. U, 
Bender 127), Lohmen (unser Lomn4, lom, Steinbruch, Preusker II, 
294), MOgeln (mobyla, Gtabbagel, Pieaakai^ UI, 61), Shtoo (lilo, 
Koni), Soppen (vielleicht Supna, sup, Greier), Stolpen (unser Slonpoft, 
slonp, altsl. stlüpü, Säule), Töpeln (lopol, Pappel), Treuen (vielleicht 
Xravnd, triva, Gras) u. a. Buttmann führt die wendischen Fonneo 
an: Konopotna, deutsch Kantdorf (konopä, Hanf), Kamenna, d. Kmb- 



*) Viellaieht Ist lonte «eprUBgliah «ine sumpfige Stelle im WaMe^ hte 
aus logja entstanden? 
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men u. Steinkirchen, Selesna, deutsch Sellessen (böliin. Ortsname 
ZeiesD& % maly ^eleso, £iaen)y Bndna, d« Beuden, Bogosoa^ Bogiiaent 
Bogasen (Rohoini in Böhmen, roboi, Bfnie, aUsl. rogosti, papyrus, 

liber, tapes, rogoza, rogoiina, rogozinica, tapes), Gross- und Klein* 
Jamno bei Forste, Mogilno im Posenachen. 

— any; das Snilfiz lautet altsIavisGli — jantl, wodnidi. sich die 
Erweichung des Totausgehenden Consonanten erklirt, s. Schldeber, 

Kircbensl. 206. Es wird gebraucht zur Bildung von Bewohnernamen 
ans Appellativen und Ortsnamen ; aus gradii, vStadt, geht (im Singular 
0^1 erweiterter AUdtong) graidaninü) Börger» für gradjan^inÖ, hervor^ 
der Plural lautet graidane und behält das einfiu!he SuiBx — jani&. *) 
In der ftltem Zeit gingen die unten aufgefölurton Ortsnamen auf — ^an^ 
oder — ani ans nnd wurden als Namen der Bewohner aiifgefasst, später 
behandelte man sie als etwas Unbelebtes und schit^d sie von dem Be- 
lefaien durch die Form — any (wie x« B« holnb^ Tauber, im Plural 
li^lnbf, dnb,*Biche, dagegen duby bat), Inldete auch aus ihnra Dimmu-' 
tiVa filr benachbarte Orte auf —anky, was dem ursprünglichen Sinn 
der Ableitung nicht eutsjj^uricht. • 

Böhmische Ortsnamen: Ilaj-any (ursprünglich hajane, die Hain- 
bewohner), Vrs-any (vrch, Berg), Doubrav-any (doubrava, altsl. d%- 
biava, Hain), Chlum6-any (eblumek, kleiner Hügel), Dubö-any (dubee, 
kleine Eiche), Bokye-any/ Jodl-^ny (jedle, Tanne) ChraSt'-any (chrast. 
Gestrüppe), Lu;^-any n. a. Svin'any, Mokfany trage ich Bedeiikeu 
hierher zu stellen; der erste Name ist vielleicht entstellt, der zweite 
aehenit fehlerhaft aus mokr^, nass, gebildet zu sein .oder geht aus einem 
Bersonennamen Mokian hervor; vgL Sudany« In gleicher Weise ge- 
bildet sind die Bewohnernamen Evropan, Asian, Anglidan, Prudan, 
Benat6an (der Venetianer), Tyrolan, Panian; die Lander Polane, 

' Prusand, aber Anglicany (nach Burians böhm. Grammatik) ein Zeichen 

^ der Verwiirnng. 

In ftimlieher Weise sind im Deutschen Orte und Lftnder benannt 
naidi den Bewohnern; nicht selten ersdieinen Ortsnamen auf — em, alt' 



Vgl. spojinii (ispolinü), gigas; im geuit. pi. spolovvi stal^ des erwar- 
teten spolinovu. , 



S58 Beitrag mut slaTisch^n Ort«nffiffenforft'cbttiig. 

• ^Ärio, «^ärnn, z. B. Porgaren (Horany), Brunnaron (Studen'any), 
FoESternn, Pnhelarn, j. Bfichlerii, Takrin (Dol-any), SeWario, Wer» . 
darin (wäre Ostrov-any), io För^teMiins Namrnbudi II, dO imriditig 

erklärt; s. Pfeiffers Germania IV, 34. Vollkommen entsprechen Ii- 
tauische Ürtönamen wie Judupenai, wörtlich: die am schwarzen Wasser, 
Biltap^nai, die am weissen Wasser, s. Schleichers lit. Gramm. Höf. 
Das BnlSx *-**^iia8 bezeidinet die Herkunft ans einem Lande, die Zii* 
geli<)rigkeit; -Schlraeber 128. Ygi. albanes. SkoS^V'-i (0= ^ noeem 
^ 8ch ), der Bewohner von ^y.6()^fQ-aj MuTj'ir-i, der Bewohner von Wlai-i 
(dagegen stimmt Ut^Q^vaa-t von Hi^^v-i^ TiQUpyua-t von Ti^mvtj'^t 
tarn deutseben r-iri, Jatein* arius^aa» — «asins), Hahn, atban.^toA. 
n, 119. ^ 

VonOrtsmuneo Preoseens gehört hieher: DeUencben, wend. Maas 
(B. 78), in Sachsen kann Döhlen (5 mal) onserm Dolany, Kömmern 
UDserm Komofany, Rockzahu Rokycaoy entsprechen. Pommern aus-Pe- 
mofjane^ Pomohwä, die An wohner des Meere«, Uferbewohner, Bobor am* 
Gau von Boboijane, die am Bober in Scbkeien, Jflngst Dreldan hdsil 
böfaniseb DratfdWiy and wird ebmÜBlls hiefaer au stellen sein ; twdAf- 
haft ipt die Deutung Buttmanns (8. 84) als Hafen, Ani^.el•plat?;. ^ on 
dem ßlavischen Volksetamme der Dijevanen (Drevane) , deren Name 
nach äafahk (Stovansky narodopis) zuerst in einer Urkunde von 1004 
erschteiht und dje in der preussischen Altmark upd im Lunebui^ischen 
sesshaft waren, stammen die Orfsnamen Drevanameri (das Dever- 
moor im Nordwesten von Osnabrück^ und D rewani (Gau im Kord- 
westen von iSalzwedel), Förstemann II, 432. Drevan^ von dievo 
(b5hm. dfevo), arbor, drtiva, ligna.*) 

■ 

— ina (fem. sing,): Dub-ina^ Bud-ina, Jedl-ina (zu deutsch Tann- 
dörfel), Jil-ina (jil, Lehm), Lest-ina CHaselgebüsch) u. a. Das 8üf£x, 



*) Urkimden de« XF. u XII. Jahrliunderts bewahren uns in den bcFpro« 
ebenen Ortsnamen eine uralte Forin des Locativs, anstatt des zur Regel ge- 
wordeneu - chii im Altshivischen (Kirehenslavischen) ieUteres — «, d. i. -su: 
Luzäs, DoIjäH, Brnjäa, Olsds u. a, wie sieh vereinzelt findet: v seneeh tws, 
in temoriis tuis. Unrichtig ist in Kopps vgl. Gr. 2. Aufl. I, 044 der Satz, 
dass der ursprungliche Zischlaut der Casusendung in den slavischen Sprachen 
erst nach ihrer Trennung von den lettischen zu einem aspi- 
rierten Guttur a 1 g-eworden ist. V^gl. Schleicher, Kiifchensl. 245 f. — 
Auch an den Ortsnamen lässt sich Grammatik lemeD. 
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ftltsl. — ina (z. B. pastvina, aus pastva, ein grosser Weideplatz, eine 
Mehrheit von Weideplätzen), hat hier coliective Bedeutung, so dass wir 
Dubina üliersetzen können Eichenwaid, Eichigt ^ Budana Bnchenwaldf 
Jilhia eiWB Lehmigt Litaniadi mcbemt gedehnter BincliTocal jt 
berx^ynas (Menge Birken, BhkenwaM), abnen-ynas (Steinhaufen, wäre . 
böhm. Kanten -ina), masc, mol-yn6 (aus mol-ynja, Lehmgrube), berz- 
^ne (= Bfcz-ina, Birkigt), fem. Schleicher, Lit. Gr. 121, 123. Bopp, 
▼gl. Gr. 6. 118d. Lat, sämnit fiberain piBoina. 

Reppina bei Meissen, schon von Preusker III, 19 als Rjepina er- 
klärt (in böhro. Form Kep ina von iepa, Rübe); Bukojna (deutsch Buch- 
walde) = Bukovina enthält noch das SufEjc — Brjasyna = Bre^ina, 
lit. benigne, Buttm. 88 a. 89. 

— V, — vä, — ve, masc, fem. und*n. Das Biidungseleuient 
gehört dem Pronomen ovü, zend. ava, zu, das auch in der slavischen 
Flejdon und Yerbalableitung hänfig auftritt, B. domovj neben .domy 
▼on domii (böhm. dum), bojevatt boi (b5hm. bojovati, boj); es ent- ^ 
spricht dem griechischen fv der Nomina auf —tvg^ der Veil);i auf 
«tiö/* Wie das später zu besprechende Suffix — skü vorzugsweise zur 
Bildung possessiver Adjectiva verwendet, erscheint das Suffix »vti 
ebeaso wie —skü in jseltenen Fällen für Bezeichnung natürlidier Yer- 
h&ltnisse in gleicher Geltung mit dem Suffix «--na gebraudit; aus Mi- 
klosichs Lexikon führe ich an Mubovu, pahaeus, was kaum verschieden 
ist von vrubinu (böhm. vrbovy, vrbny), slonovü, iXeqxJlyuyog. Im 
, Litauischen gibt es verwandte Ableitungen mit ove^ i. -^ovja, die 
eine Zugehörigkeit bezeichnen: rank-öv^, Aermel^ yon-4anka, Hand, 
bdhm. mit demselben Bildungselement ruk-av, Ton mkä; dar^-ove, 
(xcmöse, von darzas, Garten. Bopp (vgl. Graiuin. ^. 913) erklärt 
InTiivg ala M pferdbegabt (aus mn-Fo-g; mnog selbst entspringt aus 
Yx-ZY»*^ =s,8kr. a8-?)i-8f lit. aszwa)^ ähnlich wäre nag&fifvg der . 
Mann, der die üeberfuhr (no^fi6g) hat, der Fährmann. 

Böhmische Ortsnamen : Habro-v, Vrano-v, Hloho-v (hloh, Hage* 
dorn); JedhHTÄ (dautsdi TanndorO» Hkdio-Ti., Buko-vit, Boro-väs Tmo- 
wk\ Düno-Ti (drin, Lärefaenbamn). Vgl. bnkoyd, jedbvö, dubo^d 

( di i^vo). Buchen-, Tannen-, Eichenholz. Nach Schleieher theile ich ab 
HabrO'V, Habr-ov wäre ebenso richtig. 

Ton Ortsnamen Sachisens und Freussens gehören hieher 0&eh> 
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weise mll Yerwvi^iiDg^ des andanteDden -^t in -*>aii): Oebsohan 
(ans OUoT «n erkUSren), Grelniaii (Jelaiiov, von jelen, Hirsch), Snppoir 

(siip, Geier), Eulow, wend. wilow, Eilan (vgl. böhm. Jilove, deutsch 
£ule| von jilt Lehm; Jüngst» volksth. Benenn. S. 13 untea^ andirs 
Bttttmami S. .71), In Sacbaen swei £ii]% Gbluaii, Gukmw <honi» 
irand. gora, Berg), Bukow, Bolmra, Lukow, Tornow und Tainow, 
poln. Tamowo, Samow, Samowo (hidit aus zamy, böhm« demy zu 
erklären (Buitm. 80) , sondern aus srn, Reh), Jablonowo n. a. Un- 
richtig stellt Buttmann S. 74 wend. Wot^chow (deutsch Dohberstroh) 
mit dem deDtsehen Horst zusammen. Wendisch wotschow Ist bdhm. 
ostroT, altslayisch ostrovü, Insel, d. i. o-stroTÜ, das ümflossene, 
ntQiQQVTOp^ aus der Wurzel stru, skr. sru, zu welcher struja, struga, 
ßuentum, poln. strumien, rivus, uneer Strom, — etniot im Flussnamen 
Unstrut, vgl. skr.^srö'tas (mit dem neutr* Suff, tas)^ Förstemann II, 
1438, Stroaga und S^wa (fem.), Fl. Strogen und Streu (F. IL ld20f.), 
wahrscheinlich auch --strewa in den Ortsname Puotrihes strewa, 
Madaliichis strewa und Wolvolte? strewa, Strudel, u. a. gehören. Das 
Litauische zeigt sru und mit vormitteindem t stru. Ich vennutbe, dasB 
JvfVfttSr nichts anderes bedeutet als Fluss (mit dem Suff, ^ptm wie 
^ifidyf x^ifiwy gelnldet). Dem altsL straga steht wendisdi tsdraga 
aus truga eur Seite (vgl. den Abfidl von s in tmna, sotra, trailivy, 
häufig im Ober-Lausitzi5?chen ; Öafank, narodopis 2. Ausg. S. 102). 

Jüngst führt f*». 71 oinon Waldnamen Lehmstrut an. 

— i'k, masc. Böhmische] Ortsnamf^n: Hlin-ik (hlina, Lehn), 

J«aen*ik, Kfen*ik (kfen, Märrettig), Orl-ik (orel, Aar) u. a. 

m 

^ Dieses SufBx ist mit der folgenden weiblichen Gestalt — ice und 
dem Suffix — ec auf gleichen Ursprung zurückzuleiten, — ik aus — ika-8, 
-—ice aus — ikja, — ec aus — ilija-s und bildet besonders Nomina 
agentis und Diminutiva. 

Aus dem Deutschen Iftsst sich kein gleichgebildeter Name ao« 
ffihren; Ortsnamen (mit gutturalem Bildungselement) wie Eihhahi, 
Aflfaltrahi, Farmahi , Forahahi sind zu vergleichen mit den gothiechefl 
Atijectiven auf — ha und — ga (Nom. — hs und — gs), das schliessende 
i ist gleich demjlat. — ^ium, sUt. — Qe, — i. Dagegen finden sieb im 
Gtieehiseben NameDbildungen^ die sieh mit den erwihntBn Suübni 
porglflidien lassen und die ebenfUls das Suffix far Nomina agentii 
enthalten. Bakchus führt als Vorsteher der Baumzucbt den Beinamen 
Jty^QlT^Sf die Baumnjmpbe heisst Nvfiftf StyS^irisi ebenso vediait 

» » 
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es sich mit dygo-rrig und «/(M)-w, yr^--T}]g für yri^t-rriq und andern 
Denominativen mit dem Suffix der Nomina agentis. Da ferner — ica 
aoob sur Molion von Femin. auB Mascul. verwendet wird, so stimmen 
dem Charakter ihrer Ableitung nach griecbiscbe Namen wie ^j^a/fjpi 
Jrn^^ *£hiudttg, MaxiSovlg n. a. Yölb'g am den elaTiacfaen wie Skalioe, 
Vrbice n. s. w. , mehr noch z. B. Mtjktg , was entweder Schaf- oder 
Obstland bedeutet. 

Zu Hlioik stellt sich vennttthlicfa GUenike, Glienicke in Frenssen^ 
Biittin. 104, Jüngst 60. 

— ice,*a]t — ica steht als fem. neben dem eben angefahrten 
— ik. Skal-ice, Vrb-ice, Javor-ice, Reö-ice (feka, l'liiss), Orl-ice, 
Jeeireb-ice (jestrab, altsl. jastrebü, Habicht); aus Adjectiven ent- 
springen BjBttice, Tepliee, metner Ansieht nach ursprünglich hjrdro- 
graphische Kamen. AltsL bystrina, flumen äus dem Adj. bystra, böhm. 
bystr^, reissend. Genau zu trennen sind jene Ortsnamen, deren — ice 
aus altem — ica entspringt, und solche, die ursprtinglich auf ^ ici aus- 
gingen. Dies — ici ist nicht, wie Bender 90 angibt, der Pluräl zu 
— ^ica (dieeer lautet — icj)« sondern zu — ic, welches Sufßx für Patrony- 
miea verwendet wird nnd im Grunde diminntivisch ist. So untersdieiden 
sich die urkundlichen Formen v Skalici , na Kamenici genau v on na 
Vilharticich (vom Personennamen Vilhart, deutsch Wilihart), Janovi- 
cieh, welchen letztem Ortsnamen die deutschen auf — ingen, alt — ingun 
vollkommen gleich «kommen. *) Biditig erkannte den patronjmischen 
Charakter solcher Ortsnamen Preusker III, 62, wogegen Mone in den 
celt. Forsch. S, 254 ohne genauere Untersuchung alle — ita für Femi- 
nina und Diminutiva erklärt. ' 

Ycm Ortsnamen Sachsens und Preussens ziehe ich hieher: Auer* 
lehflta (gewiss JavoHce), Gärnitz (altsL kamy, Stein), Enlit« (Jflice, 
jil, Lehm), Jeeerite (jezero, See), Müglitz (mohyla, Hiigel), Planitz 
(blana, Au, oder piano, Ebene, Fläche), Wurbis, wahrscheinlich wie 
Mörbitz — Vrbice, Jessnitz (3 mal), Jössnitz und Jssnitz (B. 93) j 
auch ist die Laudtz hieber an stellen, bohm. Luiice, von louie, altr 
alaviseh Inla, l^pf ; JOngirt S. .28. 

— ec (masc.), altsl. — iGi aus — ikji5 (Grundform — «^a^s), 
Schleicher, Kirch. 152; ein Suffix, das wie — ik zur Bildung für No- 



*> Den .Unterschied <br beiden —»ice habeich m einer ReceDsion der 
Mone^schen Forschangen in den.Österr. Bl. £ L. IL 1S67, & 284 besprochen. 
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mina agentis und Diminutiva verwendet wird, in nnseni Ortsnamen 
nicht nur Diminutiva, sondern auch gleich jenem — ik Gregenstände 
beseiöhnet, ifie mit dem Teraehen sind) ynm das Btäramwoii bedeatot 
In diesem Sinne nehme ich die Ortsnamen Loi-ec, Lip^, die 
Femininis lou2e (luia) und lipa ausgehen, im diminutivischen Sinne. 
M&t-ec, Kostel-ec (kostel, Kirche), Dvorec. Vgl. altsl. ititici scutu- 
lum, kotici mansiuncula (das Stammwort stimmt überein mit dem in 
medersadisea yorkommenden Ebtte, Baaernluuis ohne Hof und Dhide- 
reien, Bender, Ortsnamen S. 186, Jüngst S. 14, FOrstemann nni« 
Cotun II, 383. Compositionsglkd in Axraeriscota Sp. 149), dvorici; 
koötogryzica, ossa rodens, ziznotvona, vivificus, nostd, portator; belid, 
candidam tonicam habens, MaaiAy monadins (ycm schwanaB Ge- 
wand), krofidy metallnm (an kraS-i-ni^ dnniB)« 

Von Ortsnamen ausser Böhmen lassen sich ohne urkundlich« 
Formen keine sicher zu unsern stellen, manche dürften - ec wie ~oe 
in — ita oder ^sen Terwandelt haben, so dasa eine Seheidooganf 
Grundlage der bentigen deutschen Formen nidit mögliefa ist. Nach 
Zwahr (dem VeHksser des nlederlausitzisdien Wörterbuches) ist der 
wendische Name von Gollüvitz Chänz (z = bÖhm. c) aus CLlomz ent- 
standen und wäre somit = unserm Chlum-ec, dem Diminntivum von 
chlnm, HflgeL Bnttmann 77. Ans Mtfn-eCf Mlyn-ee entsteht die 
dentsche Form Lenzen, die Förstemann II, 913 nnrichtig mit Leontia, 
jetzt Lenzen a. d. Elbe, Provinz Brandenburg, zusammenstellt, das sich 
leichter mit Leonzinga und Leonzenwilere an einen abgekürzten Per- 
sonennamen des Stammes Lew (Förstemann I, 842) anschliessenläot; 
Leonzo etwa = Leonhart. 

— ce (neutr.) aus -r-kjara, ein selten erscheinendes Suffix lür 
Diminutiva (im altslavischen srudice von srüdü, Herz), öfters auch 
wol als Feminihum eine Efirznng von ioe. OrtsnAman: Wes-ce* 
Blat-ce« Laz-oe (las, BergflSobe, nnangebauter Ort) » Mlyn^ce (mi^ 
Ufible), Dvor-ife (dentadi Würzen, vgl. Wnraen in Bacbaan). 

— e d in den Ortsnamen Dub-e6| Lip-ed, Strom-eö geht von dem 
diminutiTisofaen — ec aoa, ao daaa die angeführten Namen Orte be- 
Michnen, wo jnnge (klein«) Sieben, Linden, Biomo etalnn« **-e6 aus 
alts!« IßK, d. i. —iqjü; vgl. oti6i, A^jecU relativ, zu otXcu 
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--^sko (neutr.)) — s^i (fem.). Das Suffix > akaiavisch ukö, 
%»ka, t«'ko, in bestixDinter Form ¥bI^^ Itkaja,' lbkq|e (gbth. --Iske, 
nkd. — fach, lat. — icns, griftch. — ueo^) wIfÄ wie Snflix — v «n- 
meist in der zweiten Classe der Ortsnamen zur Bildung von Possessiv- 
Adjecti'^'pn verwendet, erscheint aber auch schon im Altslavischen in 
ehier dem Suffixe laü nahe kommenden Bedentnttg; üo goi^tku^ ilioni« 
a<nu0, o^ew-i^^, bdhAa. hor-n)^, zapa^sku, oeoM^fatlB neben ttuptaiM. 
Ahd. Hdtmiairtisk, adamanllnus, Grimm 2, 376« * 

Ortsnamen i Blan-sko (blana, Au), Vapen-sko (v^pno, Kalk), 

Hor-sko (altsl. wäre gor-iskojo), Krav-sko (krava, Kuh), lllin-sko 
(hlma, Lehm); Led-skä (led, Eip), Haj-ska (vgl, Haj-nä), JSad-skÄ 
(sad, Baum^arten; sadü, planta, £aditi, plantare). 

Von sächsischen Ortsnamen kommt hieherzu&tellcn Loui-.^ke (lom, 
Steinbruch), Leipzig, böhm. Lipsko, wend. Lipsk, die Lindeofitadt, von 
preuseischen Glinzig, wend. Glinek, .Bnttm. 104. Die wendischen 
Namen sind Masculina. ^ ^ 

— iätö (neutr.), altsl. — iste. Zu Grunde liegt meiner Ansicht 
Dach das skr. Suffix — ^am, das im Slavischen ebenso wie - tvam 
nnd das eben besprochene — ka durch s erweitert i^urde; -^stjaiii 
wurde nach dem Lantgesetze zu — ste, euie spätere Erweichung er- 
zeugte böhra. — ste. Gebraucht erscheint das Suffix - i-sti^ für Col- 
lectiva und Abstracta (ebenso wie das Suffix — tvam, bohni. — stvO| 
— stvi, d. u ^stvjam)) öfters auch zur Bezeichnung des Orte^ wo 
£twas stattfindet: < 

strajäbiätei custodia von stniSba (ooUectiv)» gnoiäte finetum, 
bohm« bnoji$te von hni^, gnoi, gradiäte^ csAtrum yod gradü^ igridte 
und mit Zutritt des Snfüxes — la (Neutr. — !o= —tram im Sanskrit), 

wie in vielen andern Worten, iural-iste,* ludus, citili^te, veneratio; bor- 
^ste und trizniste, locus certaminis, , bl^diliste, lupanar^ ^ilidte^ domici- 
limni. kupiliöte» ^rum» .iscbodidte» ezitus usw. 

Böhmische Ortsnamen: Chmel-iste (chmel, Hopfen, der Ort, wo 
^eü Hopfen wächst, gebaut wird), Mlyn-iiSte, Mravidte. (altsl* mravi, 
Anieise), Pastv-tdie (vgl. pastvina), Kal-iM (kal, Schlamm), Mosi» 
iiti^ (moBt, Brücke), Dvof-iÄti^ (dvui, Hof), Ln-iste (len, Lein), Flot- 
iäte (plot, Zaun), Hrad-iäte (= ob. gradiäte). 
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Erklärung dieser Ortsimmen aus Adjectivcn anf — istii« die ver- 
einzelt auftreten, wird schon der Abstracta wegen abzulehnen sein. 
NrnvidtS. jMwe neh $aaM mm mravistä, fomkis refertos erUano^ 
wolclies nit dem dnvdi b TennabTtfln Parücifiiiilsuflz — to tod nusn 
abgeleitet ist. Vgl. russisch kamenistyi, temistyi, borodastyi, altslav. 
grulijstu, was bohm. hrdlisty wäre (hrdlat^) ; in gleicher Weise zeigt 
das Litauische das secandäre Suffix — ustas: ligüstas, kränklich (lig^ 
Xnuiklieit), m^^dstas, seUlilng m^gas^ SddaO. Die Form des Fteti- 
«npiftUafiSzes —sta für ta sdieint ntdi dem AngcfdbrteB dem Letlo» 
slavischen eigenthüailich zu sein. 

Zu Tergleichen sind aus dem Deutschen Ortsnamen auf — itbi, 

— idi, die nach Förstemann nicht liber das sächsische und thüringische 
, Gebiet hinausgehen, z. B. Birithi, Collithi, Honigede, Lemede, Sne> 
withi, Thnmitbi, goth. av^thi, Schafherde (aus av^thjam), ahd. ouwiti 
för ouwfdi, die ahd., mhd., nhd. OoIlectiTa und Abstraeta auf —idi, 
— ed^, — de, — te, Grimm, Gr. II, 248, III, 626. Aus dem Latei- 
nischen lässt sich besonders &o<lali«tium hieherstellen , mit dem ein- 
fachen Participialsuffix arboretum, rosetum, saxetum (Benfej erklärt 
dag^;en üi Kuhns Z. II, 224 dies — ^tum för tvam); der Ortsoams 
Suessa Pome-tia. — Sollte nidit im litauischen ugnAvSte, . Feuerstellei 
Herd, das als Compositum aus ugnis und vt'tä behandelt wird (Schlei- 
cher, Lit. 134), im Ortsnamen Bebriivüte (bei Ragnit} das Suffix 
— tji (fem.) zu erkennen sein in Verbindung mit dem — va der Ad- 
Jectiva? ugn&vfte g&be genau ins Böhmisdie fibertra^ ohniT-iftd« 
wie BebnivSte Bobrov-i^? Befremdlidi bleibt, dass tSOi In diesen 
Comp, zu vete werden soll.*) 

* 

Yen Ortsnamen ausser Böhmen vermag ich zur besprochenen Ab- 

leitungsform mit Sicherheit nur das preussische ^ppist (bei jSenften- 



4) Composita mit smd nach SeUeiefaer auch die Ortsnamen ssf 
— iftoei, s. B. BddveC8ei,8nMlfäcsei; das würde etwa heissen: dieflKM»- 
ortsbewohner, die Fichtenwälddienortsbewobner. loh Termutbe, dsse mr 
diese litamschen Ortsnsmen den davisehen auf ^ioi, *^Tici an £e Seile 
steHea könnten; wübwend die slavisefaen Fatronjmioa das BildungBelemsot k 
seigiMi, trilAm wb bei den itadsofaen Ortsnamen das noeh fUr Fatnii^nioi 
gebiMdjebi t (ei aas tji), Eia» Samnkmg fitanisdier BanonennsMi nVi« 
ven hohtn Warthe. 



Digitized by Google 



Beitrag snr aleTiiche|i Ortanftseaf eraakttiig. M 

berg) beizubiiDgen (Buttm. 98), woiür bobn). J^pii^tö (repa, Rübe) 
stünde. • ' ' 

Unter den aofgaföfarten Snffixeo iat nnn noab eino aabr mannig- 
fache Verknüpfung möglich, die eine leicht erkennbare Abänderung der 
Bedeutung des einfachen biitiixes bewirkt. Die wichtigsten dieser Ab« 
leitnngsfonnen aind die folgenden : 

— nik und — nioe: Ortanamen: Lip-nik, Bac-nik, Zlift>nik; 
Bies-nice, OlM-niee, Rokyt-nloe, Lom«nice, Vdel*moe (v6e]a, Biene), 

Stfibr-nice (stHbro. Silber); Bergnamen: Javor-mk, vgl. deutisch 
Aborn-ic bei Förstemann II, 25, Mehel-nik von meheia mohyla, Grab- 
hügel) Jar-nik n. a. Diea SufiSz haben die aächa. Ortanamen Bneaing 
(Bfes-nik), Brieaanitz, Bidamts» Frieanits, bei Jana Jenap-Bnaanita, 
Koblenz und Coblena (wol Kobyl-nice, wie Kobjlnitz in B5hmen, 
Kobylniky), Daubnitz, Gävernitz und Gauernitz (Javoriiice), Göhrenz 
und Görnitz (böhm. Hornice), Heinitz, Hainitz und Haynitz, Lausnita 
(Loiniea), Leipnita, Lomnita (Ijornnice, lom, Steinbmch), MQglens 
(Mbbylnice, Mogylnica), WQraobnita (VrSnice von vrch, Berg), Oala- 
ttitz, Polenz (Polnice, pole, Feld), Reppnitz (fepa, Rübe), Reudnitz 
(uoaer Roudnice von ruda, Erz), ferner die preussischen Ortsnamen 
Drewnitz (dJevo, Holz = Wald), Gelsnitz, Xzanitz (wendisch Tschaw- 
niza (ygL unaer Travnik^ dimin. Tr&vniÖek von trkvtk^ Graa)» Oela in 
Schlesien, pohi. Oleaznica, JQngat S. 27. 

— i o k y , Plural von — i n k a, dem Diminntivum von — ina, dessen 
Plural — iny auch begegnet: Biez-inkj und Bfez-inka, Olä-inka, (Slat- 
inky yoa alat-ina, Moorgmnd) a. a»; — inec: Kioz-inec (koza,' Ziege)« 
Htis4aec (bnaa, Qana), Sov^inee (aova, Enle); vgl« zvdi^inee (von 
ar^f), Manageriei hoat-ineG^ .GBSthana, Orte, wo viele Thiare, Gftata 
sind. 

--vno: Bnko-vno; ^vany: Boro*vany, Tmo-vany, Bnko- 
vany^ <- vina: Boko-vina, Boro-vina; — vik: Bfezo-vik; — vice: 
Idpo-VH», 'Boro- vice, Dnbo-vice, CbraSt'o-vice (chraät*, G^esträpp), 
Luka-vice (6 mal, auch Luka-vec, Luka-ve^ek); — vec: Vlko-vec, 
Sokoio-vec; — vako: Buko-vsko; — vidt^: Luko-viste, . Hracho- 
Ti§t^, muiditig der Plnral Hiacho-vülfata ; — vnik und — vaice; 
2iio-vnioa (Idichaiitlaviaeh ÜrÜ, Hntweide), Bnko- vnik, Boro- 
vniea. 
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— «dad, — Bibnit Did>-0teo, Mofl-eäM» Orte, wo jmiige £Mb«i 
Bteheo^ eine kleine Brücke. 

— i5t*any: Hrad-iSt*any, Ohn-i§t'any (oder Ohni-st'any geüieilt, 
Stamm ohni); -^ist*ko, Deminutivum zu —i^te: Tyn-iät'ko (ron 
t]hu ümzäunmig, eingefriedeter Ort, tilid. züh, altn. ags. tt^ engl* 
town), HFad-iftt'ko; — iHn4: Chmel-lltoA. 

Leitmeritz. 

ignaz Petters. 



Ueber Carlo Gozzi 

und sein Theater. ' 



Das spanische Theater, aus welchem im 16ten und zu An- 
fang des 17ten Jahrhunderfa fast ganz Europa seine drama- 
dechen Stoffe vielfach geschöpft hatte^ £ah sich am Ende ded 
17teii Jahrhunderts fast gänalich aus dieser Herrschaft yelr- 
^ngt. Die Spanier selbst Terläugneten seit d^r Thnmbestei- 
gung der Bourbonen ihre alten Sitten, sie verstiessen ihre frü- 
heren Meisterwerke und eutleimten ihre poetischen Vorbilder 
von den Italiänem und Franzosen, von welchen letzteren sie 
aueh den griechischen Zuschnitt des Drama's annahmen* Das 
aefafczehoie Jahrhundert mit seiner flax»hen Moralphilosophie ver- 
dammte das spanische Theater in Frankreich schonungslos. 
^ Man legte den Massstab des kalten Verstandes und erschla£Pter 
Sitten an die heissbiütigen Conceptionen eines naturT^^üchsigen, 
energischeii Volkes^ und sah in der starken Glaubensfähigkeit 
desselben nur Fanatismus, in dem allerdings, aufs Höchste ge- 
triebenen Begriff von Ehre nur eine imgebändigte, mit der Livi- 
lisation unvereinbare Wildheit, und in allen Thaten, die aus 
diesen Quellen flössen, nichts als eine verabscheuenswürdige 
Barbarei oder eine vollendete Narrheit. Voltaire und Lin- 
guet hatten dieses Yerdatomungsurtheil unterzdidmet und das 
regelrechte Drama herrschte uiiaiigelochten auf allen Gebieten 
der romanischen Sprachen. Unter diesen Umständen ist es 
nicht, oh^e Interesse zu sehen, wie in den beiden letzten De- 
0?QiM^ des vorigen Jahi^Mmderlts in einem Wmkel £ur«qpa's, 
im Schoese einer untergehenden Republik, in Venedigt die ganze 
Phantasmß>gone der ältereii spanischen Bühne, der ganze aben- 
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teuerllche Ueroismus Calderon'a» Tirso's und Alareon'a, 
das Zaubennälircheii und die behauerertafaluiig in scenisdbem 
Gewände plötzlich und mit wunderbarem Erfolge wieder auf- 
tauchen und augenblicklich einen nicht unbedeutenden Einfluss 
selbfit auf fremde Literaturen äussern. Der Mann, der diese 
unerwartete, Besurrection bewirkte, war Carlo Gozzi» dner 
der eigenthämlichaten Charactere seiner Zeif. Er gehört m 
jener Klasse v6n SchrlflstellerD, die, dem Anschein nach, sieb 
den abgeschmacktesten Capricen hingeben, im Grunde aber sehr 
positive Naturen sind, und in ihren Werken die Regellosigkeit 
der Ausführung durch die Gewalt des Grrundgedankens auszu- 
söhnen yerstdien. Sie spotten' gern, aber nieht mit Leicht- 
fertigkeit und aus Schadenfreude, sie vagabundiren, so zu sagen, 
in ihren Schriften, aber nicht ohne Ziel, und besitzen die wun- 
derbare Eigenschaft, die einfachen, gewöhnlichen Menschen durch 
die schalkhafte Popularitöt ihr^ Formen, und die höher gebil- 
deteik Geister durch den tieferen Smn, der sich hinter ihre Fa- 
beln versteckt, zu fesseln. Es ist die Faniilie der^ liabelaid, 
der Aretino, der Sterne, bei welcher auf Augenblicke zuweilen 
die grössten Geister, die Anstophanes und Shakespeare einkehren 
und in ihren Ton einstimmen.' 

■ r 

Tenedig hatte um die Zelt, als Carlo Gozzi mit seineD 

Dramen hervortrat, d. h. in den beiden letzten Jahrzehnden der 
Republik und des Jahrhunderts, längst schon nichts mehr als 
das Phantom seiner Macht und die Tradition seiner Feste, 20 
welchen einst ganz Europa strömte. Es war Nichts übrig ge- 
blieben als eine hinfällige Oligarchie, die mit entnerrter Hand 
die schlaffen Zügel der Regierung über ein Volk .von grossen 
Kindern tührte^ das, systematisch zur Nullität in jeder Beziehung 
heruntergesunkeuy sich unter seinem schönen Himmel im Nichts« 
thun glüdklich föblte, seine ZAt vertändelte und mit dem hSA^ 
sten Entzücken den martellianischen Versen seiner BlinkelsEngefr 
und Improvisatoreti lauschte zu einer Zeit, wo jenseits der Alpen 
Rousseau's Beredtsamkeit schon alle Gemüther erschütterte und 
die CouTulsionen Europa's yerkündete; Aber wenn ein Volk 
nicht durch den Mangd innerer Lebensbedii^ungen , stmäettl 
durch falsche Regierungsmaximen und durch wahnvolle Theo- 
rien in Wissenschaft und Kunst zur Machtlosigkeit nach Aussen 
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und zu steriler Unnatur im Innern herabsinkt, so concentriren 
sich gewöhnlich die Ideen dea Wahren, Gerechten und Natür- 
iiehen um so Bchärfer in «nselnen Individuen» die dann die 
T^rüger einer mäehtlg herrovtretenden Beaotion werden, in Ite^ 
lien war , damals die Zeit noch nicht fem, wo der fade, ver- 
weichlichte Geschmack, den die sogenannten Arkadier in der 
Poesie zum iierrachenden gemacht, eich für alle Zeiten ein Ar- 
mudlflseugniss auegeateilt hatte, indem man die Stigreifdiehterin 
Teresa Morelli, oder wid die aifai£aclien Akademiker sie 
nannten, Gorilla Oljnnpica, zu ßom auf dem Capitol, unter Assi- 
stenz von Cardinälen, Bischöfen, Fürsten, Adligen und Allem 
was E.om an Notabilitäten hatte, mit dem Lorbeerkranz feier- 
liehst krönte und sie auf einem Triumphwagen durch die Stadt 
fthcte; diese Zeit .war noch gar nicht fym und sdion erhoben 
sich unter manchen Andern, der freiheitsliebende und doch so 
aristokratische Alfieri, der antik heroische Parini, der zom- 
müthige Kritiker Baretti, ,der schwer zu dassifimcende, plui** 
nemenartige Carlo Qozzi* 

Carlo Gozzi stammte aus dnsr graffidien Familie Ve- 
nedigs, die durch eine hundertjährige Indolenz die Keichthümer 
der kaufmännischen Ahnen ziemlich erschöpit hatte. Er war 
das sechste IQnd unter elf Geschwistern und wurde im Mära 
1722 gebflpcen. Die zerrütteten Vermoigensnmstdiide dar Ma^- 
nutie wurden nodi durch die Heiratb des äkestsa Sohnes Oas«- 
paro Gozzi vermehrt, " der, selbst ein nicht unbedeutender 
Dichter und Prosaiker, eine Dichterin ehelichte, deren arkadischer 
Name Irminda Partenide war. Carlo Gozzi sagt von 
ihr in seinen MonoireDf sie sei von Herzen guit gewesen und 
habe den besten Willen gehabt, die Geldveilialtntsse der Famifie 
zu bessern, aber die Pindarische Weiee, mit welcher sie die 
Wirthschai't besorgt, habe die ungeheuerste Confusion in den 
schon so sehr bedrängten Zustand ,des Hauses gebracht. Die 
Krankheit des Vaters, der dnreli anen Sefalaganfall die Sprache 
verloren hatte, die ewigen Klagen und Zänkereien von fünf 
Schwestern, das fortwährende Erscheinen junger Enkel, die da- 
durch herbeigeführte Ueberftillung des Hauses mit allerlei 
Dienstvoikf dazu das unblässige Kommeü nnd Gehen der &idli- 
ws^er und Leihjunden, deren Erscheinen immir eben wahren 

ArcUv r. n. Sprachen. JOLVl. ^ 24 
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.Sturm erregte, alles -dies hatte zwar für iinsem Carlo das 
väterliche Haus zu einem Jammerthale gemacht, aber es hatte 
die frttka ßntwiokaliuig seiiMS pottuohen Talente« ktineewegei 
«BteidHickt Man w«r dantal« «efaif naoh^tig fegen poedsdie 
Ergüsse und so citirte man denn auch ein Sonett yl» dem 
neunjährigen Knaben mit aller zeit- und landesüblichen Bewun- 
derung. JLaum sech^^eiin Jakro alt war er schon der gedruckte 
Yttpfitsm ytm ykAen klemmn tind vier lüngmi Gedifikten» 
▼on donon eiii« ^GdnelK^ ^ «wW Oeiingeii« Die enie Sp- 

Ziehung Gorzi's war sehr mangelhaft gewesen. Er er^Mt 
selbst, daes seine und seiner Geschwister Hauslehrer, obgleich 
dem geiatlichen Stande angefaörig, wegen unsittlichen WaadeU 
iolir oft geweohaeH werden mtisates« Aükm &oige Jakre^ Wik- 
• Mod welehtt* er eine A:rt Lyoenm beanehte, f Merten %n aebr» 

und der Umgang mit den besten Schriftstellern, die seine Vater- 
•tadt damals besasö und die eich in dem väterlichen Hause bei 
seinem Bruder täglich versammelten, führte üm bald in die 
Literatur seines Landes ein und hBif,^ dils. aj^eboteoe Tita* 
des Jünglings, unt wiichefla eiek ein wtkt ängestrengtor ileiss 
Terband» in schneller Progression zu entwickeln. Schon damals 
traten bei (xozzi zwei ganz entgegengesetzte Eigenschatten 
hervor, die so sdten in einem Menedben tereinigt nnd. AaC 
der emen Sdte «ne aefar leibendige Fkantaeie gepaart mit dw 
Vcriiebe fffar das Wunderbare und einer fast ausschHeealkdieB 
Hinneigung zur Dichtkunst, auf der andern ein sehr klarer, 
scharfer Verstand und richtiges Urtheii in den Dingen des ge- 
Weknlidien, praktiseken Lebena. Sr aliein dtirebediaate die 
Kra&kkek, an welcker d^r elt«rfiebe Hanacrtnid kiiiiiel^te nnd 

schlug selbst sehr wohl berechnete Reformen vor, wurde aber 
natürlich nicht gehört. Endlich mochte ihm dies Leben docb 
wekl unerträglich ^worden sein; er folgte dem BeispMe seineB 
«weiten Bradersi der Dienste In der Mail&e generittmen kallii 
imd tnft als Voktttil^^OfBder in die Landim^^pen deir Republik. 

Als solcher wurde er nach Zara, an der ßlavonischen Küste, 
gesandt und verlebte hier drei Jahre in einem ziemlich wüsten 
Ghimisonleben, okne jedoch die Poesie gane ana den Augen au 
Teriieren. Es war dameAi in gidtt IttAM, tmd anmeiUb des- 
iriban so wieit die'Miütdeoke flemekAft rakdite^ defi» geMttgl» 
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ims 4«k9 VerMmai^hon nicht auseer A<M gekmen wurde. So 
beschloss denn auch Zara, die Ankunft des neuen Pruveditor 
generale Quirioi» i\UQk $ai«rlichen Act der dortigen Akar 

demie fesdicb xu b(Bgvi}fi«en. £0 sollten CoiiciiiTcn«*T6ediebl» 
Torgetragen werden, zu velcfaen swei Aufguben geeteQt 
nämlich ein Sonett ?um Lobe des Proveditorc und ein längeres 
Gedicht, welches die Frage behandelte; Wem gebührt der 
grössere Kuhm, friedliob^H ^er dem kriegerischen Füntui? 
Um eim fmgermßteBB^ deimte Ab*^ to« iiehiatjiUeii, dte 
in dem Saale angeblich für difi Herren Akademiker aufgeeieik 
waren, zu füllen, unterschied man nicht sehr scharf zwischen 
Mitgliedern J^i^htmitgliad^m, und /es nahmen aikrhand 
Leute, unter andern auch unser Gozzi, auf denselben Pill«* 
Dar PlH^yeditovet äesfi auf euiw erbibbtan Sitae tiaier mnem Bal- 
daclün thronte, gab siob, in dem Oeliible seiner Allmacht, nidkt 
die geringste Mühe, sein oft wiederholtes, stark pronuncirtes 
Gähnen bei der Vorl^ung unterdrücken, Jl^ndUch kam auch 

Q^pazi m dia Beiba und radtirte seine awei Gediobta niobt 
phne Bei^edl« In seimm elgenihumliohen Hnnm hatte er ^a 

OiBzier dem friedlichen Fürsten den Preis zuerkannt. Dem 
Proveditore hatte das Sonett zu seinem Lobe gefallen und 
G ozfi KMiyM^ es ihm am andern Morgen, a}s er den gestrengen 
Harm a^f sainm St^^i^tt bagUstate, noeb einaMd voartaaga^ 
Ml&üki unter dem eimibwereiiden Umstände^ daaa der HenrPra»* 

ved\torc, iij dem Augenblicke, wo Gozai begann, ein nehr 
schnelles Galopp<>X^¥npQ annahm und der Dichter nun in der-* 
selben Qangart, steter Beobachtung der halben Pferda^ 

lan^^e Basp^otp-Oiatan^ md inmitt^a allerJai Tergainbindernisaan, 
smn Sonett, wie er ea selbst eagt, mehr heravaadndan md 
stöhnen als vortragen mui^ßte. Den alten Herrn ergötzte diese 
Scene höchlichst, so da^s Go^zi glaubte, er habe ihn nur 
läeherJtoh machai^ wo])i^ und sehr verstimmt zu seinen Käme* 
radan .^nrüoklcabrte. £lr kannfta dia Weli nichL Man beneidete' 
ihn um diesen. Vorzug und behandelte ihn Y(m da mit gana 
Leäonder^r Rücksicht. 

Während seines Aufenthaltes in Zaxa, wo sieh Goazi 
aneb mit Mathematik» F^rtifieatkwalahns mid andem Btadian 
besQh'fUüftei die m iemar militairiiwhan Anifaildnng gehMaD, 

• ■ s 

* t 



ift U^ber C^rlo ^Gozn 

tritt' bei ihm eine andere Eigenthümlichkeit, die er übrigens mit 
seiner ganzen Familie theilte, zum erstenmale deutlich hervor. 
£« Mt dies die Miesftchtimg aUer posidven WiBsenschaflen. £r 
liült 816 in ihMn BeBfirabungcn twt oluunltoht^ und m liam 
Resultaten für unnütz oder verderWich für dss OMidc der 
Menschheit. Nur das Studium der Literaturen und Sprachen, 
beeonders aber das der Dichtkunst hatte iur ihn Werth » alles 
AadeM war ihm nur ein Qegenata&d des^Spottee. Diese 'fttii 
heiTortreteiide Abneigung gegen -alles wiaeeneehaiyiclie Studium, 
welches sich zum Theil wohl durch den damaligen Mangel an 
▼emünfUgen Methoden und geschickten Lehrern erklärt, wurde 
ia MiBem apütinren Leben dn Princip, von welehem er nicht ab<> 
gifangen iat 

OoB z i erkannte häld, daae die miKtairieohe Lattfhahn MA 

für ihn passe. Nach Ablauf des Tiienniums, zu welchem er 
nur verpüichtet war, k^rte er nach Venedig zurück, um seiue 
literarische Thätigkeit wieder an b e g i o n ei Hier aber fand er 
seiae Familie internem Zustande, der an voUstimdigen Born 
gfmnzte. fis Mdie baehstübliili an dem AUenidthigstwi, aa 
Kleidimg und Nahrung, und doch waren der Hang zu unnützen 
Ausgaben, der Stolz und Hoohmuth, der sie Yerhinderte, einen 
Thml des weitläoitigen Fahiis» welches sie bewohnte, zu 
naetheoi eowie die Wntfa gegenseitiger Anftmdmigeii bei afim 
Mitgliedern diesdlben geblieben. Hier folgt nun in dem Leben 
C;arlo Gozzi's eine Reihe von Jahren, wo er sich fast aus- 
schliesslich den i^'amilienangelegenheiten widmete, Frocesse be- 
trieb mid oft gewann, alte, halb verloreBe Bechte und Besits- 
tfailmer wiedev edangte, ISagst vergessene ' Sohnldferdmngea 
eintrieb, sich mit manchen Gläubigem yortheilhaft abfand und 
dem einbrechenden Elende so emigermassen Einhalt that. Als 
er aber sah, dass er damit doch den häuslichen Friede nicht 
lieKateUen fconntOi wandte er sich wieder seinen Studien tn, 
stiftete mit seinem Bruder die Akademie der Graa^seU, sias 
Gesellschaft junger Dichter, deren Zweck war, den gesunkenen 
Geschmack wieder in die Bahnen der alten klassischen Vor- 
bilder zurückzuführen und gegen alles Fremde, besonders Fhm- 
aöaiaehe, nut allen Waffisn der Kritik und Salyt« au Felde an 
siato. Oosxi selbst wlmdlje mA mit sdner ktitisokear TUU 
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tigkeit vornehmlich gegen die drama tischen Dichter C'hiari 
und Galdoni. Ersterer verdiente volikoinmen den Spott mad 
H0I1D9 womit Gozsi iim übersohüttet«; Goldoni hingegen 
liatte ein unbesireitbafes Verdieniit und emgie Gozxi't Un* 
willen besonders darum, weil er die althergebrachte n stehenden 
Masken und die nicht minder volksthüiolichen improvisirten 
Scenen, die sogenannte comedia dell' arte, von der Buhne ver<- 
bannt und das Lnstapiel gaaz nach französiaoh^ Mani^ ein* 
gerichtet halte. Goazi war aber seinem ganzen Natiirell naeih 
ein entschiedener Anhänger der alten Sitten und Gewohnlieiten 
seines Volkes und insbesondere seiner Vaterstadt. Er sah mit 
tiefem inneren Gr<QU, wie ein Haufe elender Dichterlinge und 
Sophisten Eramdea in jämmerlipher Weise nachäfitcn und die 
schon sinkende NationalttiU seines Volkes gans zu verwisehen 

strebten. Besonders war ihm die Voltiiire'sche Philosophie und 
das französisclie Theater, wie es namentlich in Venedig paro- 
dirt wurde, zuwider, und er sah in der Invasion des französi- 
schen Geschmackes die' Vorboten des geliehen mcaralischeB 
VerikHes scönes Vaterlandes. Zwar mnss man- anerkennen, deiui 
Goldoni mit vielem Talent das wirkliche Leben auf die Bühne 
brachte, allein er stellte doch eigentlich nur die Oberääcke der 
Sitten dar, und seine Stöcke sind meist nur Schildenmgen ' ir- 
gend einer pikanten Scene des Altagslebensi decen tiefere Be* 
siehung zum Volksleben niemals siditbar wird. Daher kommt 
es denn auch, dass alle seine fröhlichen, sprudelnden Beatricen, 
alle seine sentimentalen Eosauren mit der Zeit langweilig werden 
mid man n^ush der Leotüre dieser Stücke ein wahres Bedürßuss 
nach poetischerer Anregung inhlt, ein Msoigd» den schon dar 
yorhin angi^ührte Baretti, dn Zeitgenosse Goldoni^s und 
Gozzi's, in der zornmüthigen, donnernden Weise, mit welcher 
er alle jene unzähligen ephemeren Berühmtheiten der Epoche in 
ihr Nichts zurückschlenderte» scharf . gerügt hat Daau kam» 
iiM sieh damals in Venedig dne Schauspiekrtmppe» die Fa- 
milie Sacchi, befand, welche die alten Masken und die co- 
media deir arte ausgezeichnet darstellte, durch Goldoni' s Re- 
formen aber und den ZuhMÜ» besooiders der feineren GeselUcbaü 
und mithin Aller» die gern daad geziUt werden wollten» an 
den Bettelstab gekommen war« Qozzi erklSjrte sich laut für 
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den Beschützer dieser Truppe, Wohnte und lebte mit ihr, unter- 
richtete cKe jvngere» Mitglieder in der Kunst der dramatiaehen 
DmtflUung und ßecitsdon und sdiliditete ihre alltäglichen ans 
Rivalität und Eif^nm^t hervorgehenden Streitigkeiten. E« ge- 
hörte ein 80 fester Charakter, wie der Gozzi's, dazu, um in 
einem solchen täglichen intimen Umgange mit einer italiänischen 
Schanspidertnippe de» damaligen Zeit nicht moraliech und g^- 
etig untercugdten. A6er einereeitft erlaubte Oo^zi^s Alter (ttr 
war damals in den fimfziger Jahren) und sein ernstes Wesen 
ihm, sich wie ein Vater unter ihnen zü bewegen, andererseits 
flösste sein Hang und sein Ansehen iu der literarischen Wek 
Aditung dn und BchHeeBÜch beseite diM, Interesse jehee tuifcu- 
lente Völkcli^ mächtig an den Gtaftu, dessen Term5gensam- 

st'ändc sich mehr und mehr gebessert hätten, und der seine dra- 
matischen Compositionen gratis gab. Um aber die so beharr- 
fich durchgeführte EeBignatioti zu bef^eifen, mit Welcher sich 
Oozsi fttnfundzwaHfeig Jahre hindurch fa»t ausechEesdieh 
.dieser SohausplelergeseDschafte Widmete, ist es nSthig, einen ' 
Blick auf dfeli Charakter dieses sonderbaren Mannes zu werfen. 

G 0 z z i war ein ächter Sohn der I^agunenstadt, bei welchem 
aber die Fehler und Vorzüge seiner Mitbüfger schärfer als ge> 
wöhtBdtdh hefrurtratettr er dk einen und die andern dmth 
künsdSc^e NachhühR» zta bedeutender fintwickelung gebmcht 
hatte. Selbst in seinen hervorragettden* äusgezeichnfelen Eigen- 
schaften macht sich ein Dualismus bemetrkiich, wie er selten in 
emem Mengcteü ievOt Erscheinung kbmttiit. Et heAHes» irie 
sdion erwähnt, 'dne hddhst lebendige ^ Tastki^ iürbeileude Phiui- 
tasie und eiuen ruhigen, klareta Veir^iUlM, einen sch^dlett^hn 
Geist und eine Abneigung gegen alles positive Wisisen. In 
seiner äusseren Erscheinung lrvar er ernst, schweigsam, fast 
mdandiolisch, innerlidi aber hegte et eifirett unwSderiftehlichfli 
Hang zur Ironie und Sat^, ein Jahttulbopf, der ttsf iffiOlle 
aus einem Heraklit, zur Hälfte aus einem Dcmokrit bestand. 
Im Grunde ttohhvollend, voll edlen Mitgefühls für die Lerdeft 
Anderer und stets bereit zu helfen, wo er es vermochte, konnte 
€t ^do^ muc ^sOtWet der VerMChung wMersKlien, leieli«;^^^ 
Menschen gegen ^naübA^ «u hetzen und lk> KSlfcAiche X^den- 
Bchafteu zu einem füi^ ihn lächerlichen Ausbruch zu bringen. 
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Mit teiner Beobachtungsgabe und reicher MenschenkenRtniss, 
wenigstens in Bezug auf seine Mitbürger, ausgestattet^ liess er 

' gern die Thorheiten der Menschen an den aaeichibaren JÜ^adca 
Miiier neitliriichen Sohianheit wie Drahtpoppen egbeii und Dind 
ein kindiMsbes Belagen darin, den Streif wenn er tragisch zu 
werdeil begann, zu einer komiachen Eütwickeluni» zu führen. 
Leicht gelangweiit, wie alle Südländer, und unbeständig in 
«einen Qenüeeen» war er wn der säiheeten Beharrliehkeit in der 
VflfA^giug seiner unmal gcAuisten Plane, qnd dämm eben se 
onerrnttdlidh in den Angriflfbi auf seine Gegner, als wankel«. 
müthig in der Freundschaft, wenigstens in den äusseren Be- 
zeugungen derselben. Der Kreis seiner Lebenserfaiirung und 
eeiaer Weüaiiachawnng war ^Mt ausseUiessltch auf seine Vater- 

~ «tedt beeehrinkt und es litten seme Ansidbten über die Men- 
schen daher nicht sdten an Eänsatigkeit imd Vorurtheil. Er 
schätzte die menschliche Natur im Allgemeinen zu gerinn, weil 
die iSittenverderbnisä in Venedig ihm ein so trauriges Bild der« 
selben aeeigtey nnd da die Institutionen der fiepubük seit Tielsn 
Jahcfaninderten das Volk besonders dadurdi im Zaume gehalten 
hatten, dass sie es geistig und politisch unter der strengsten 
Vormund Schaft hielten, so glaubte er, dass Unwissenheit der 
Massen die Uaupthedingung sei, um sie zu regieren, ja dass 
selbst das Theater dem Volke Nichts bieten müsse, wodureh 
es Kam Nachdenken über Politik, Beligion oder irgend welehe 
ernstere Frage angeregt Averden könnte. Er spricht diese Mei- 
nung deutlich und unumwunden in der Vorrede zu einem seiner 
Stüöke aus und fügt hinzu, dass wenn jimals die Bühne ge- 
braaefat würde um tie&ve Leidenso h a to i oder erhabene GefWe 
IQ den Massen der Hlkar zu «ntsündeii, die Anarchie unaue- 
blfiihlicb vor der Thür sei. Deeihalb soll, nach ihm, die Auf- 
gabe des dramatischen SchrifbteUers nur sein, die Phantasie 
.leMaflt und angiiMlim au erregen, die Gemüther ruhig, fried- 
lieb und seriös au stimmem und die Menschen ^in kindliebar 
Unbefangenheit eu erhaltra. In ^eser Beriebnng ist Ooaai 

. in den Motiven zu seiner Umgestaltung des Theaters von der 
deutsche und französischen Kritik überschätzt worden. Man 
hielt ihn dieeseits der Alflen für einen bewussten Vorkämpfer 
jsner MeiEen Bntwiokelimg and Oestaltuitg des itaKünischea ' 
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^ DiiUM'fl im Shakeapaare'aohen Siaii^ «b GkfipMMite /sii Aer 

Formstrenge des dreieinheitlichen französischen. Man nannte 
ihn den AristophaneB der Italiäner, man verglich ihn mit Shake- 
speare. Freilich wollte Gozzi, wie der gnechische Autor, 
l^nch die alten Sitteo, die alten- luUioiuJen Ideen gegen die Be- 
streboDgen dee neuen Gdstee vertheidigeiik Bei beidoi finden 
vnr einen eleganten Cynismus, gelehrte und wohlüberdachte 
Kühnheit, eine kecke Anwendung populärer Allegorien, einen 
erbitterten Kampf gegen die begünstigten Dichter, Hass gegen 
die Demokratie» eine Tiefe» die sich lunter soheinbar Undieelie 
Mittel verbirgt, glänzende Nai^tät.der Spiache, ▼erbnndemmit 
der ausgelassensten Nachahmung plebejischer Trivialität. Aber 
hiermit ist auch der Vergleich zu Ende. Das männliche Genie 
des attischen Dichters» welcher seine Schwingen in einec freien, 
tebenskräiUgen Geeelleohaift entfaltete, beriUute käbn alle ]p6liA- 
echen und socialen Fragen, er regte aDe Intereaecn dee YoKki- 
lebens an, selbst die zartesten und schwierigsten. Die venetia- 
nischen Sitten vertrugen solche Kühnheit und selbst solche Voll- 
fttändigkeit nicht. Dennoch ist niciit zu läugnen, dass in einer 
andern GeeeUseliaft und unter andern ZeitTerluiltiuieen Gossi 
der Arieftophanes seines Landes hätte werden kdnneni da er s» 
Vieles mit ihm gemein hat; aber Italien wurde bald nach dea. 
ereteu glänzenden Erfolgen des Dichters von den Ideen der 
£sanzösischen Eevolution ergrüten und man verzieh ea. ihm mckU 
dass er sich nls Kämpe für die absolute Fürstengemlt und 
für die BeTormnadnng der Maasen oiklärt hatte. Wer Goesi 
vom Auslande in einigen Beziehungen überschätzt worden, so 
waren und Bind seine Lantlsleute, wenn wir den ungeheuren 
Erfolg den seine Stücke während seines L«ebeos in Venedig 
hatten» ausnehmen» meist undankbar ge^n ihn gewesen und haben 
ihn fast vergessen» Man kann es bis heut in Italien noch vkH 
■begreifen, wie Schiller, der von den. Italiänem sonst vor idksi 
deutschen Dichtern am allgemeinsten verehrt wird, die Turandot 
hat übersetzen können und man ist seiur geneigt, diese Arbeit 
' als eine Jugendverirrung zn beveiolinen» die der , Verteser -nv 
durch eine bedeutmide Vergeistigung des StoAs und mm eut- 
sdiiedene Veredelung der Form bei seinen Lai^dsleuten reobb- 
fertigen kannte. Da dieses Werk der Gegenstaad eines beson^ 
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tfkm Vortrages in diesem C jclus sein wird, so wende ich mich 
am. 4en andern dramatischen Arbeiten unsere Dichters. 

Nachdem Gozzi sich durch die Ausbildung der Truppe 
SMcbi ein gmguetes Inetmnieat für Beine Piaoe gonkattm 
Mod ausierdem daroh ehuge unbedetttende dramadsclie Ver- 
suche die Ueberzeugung gewonnen hatte, dass er auf dem ge- 
wöhnlichen Wege Goldoni nicht überholen küuiite, trat er 
endlich mit dem ersten der von ihm haha, d. h. etwa Fabel» 
iiilirolM»gea«mtea<iramf»tiiirtenZftabrai^^ L'amore 
4Blb tte mekmiee, die Liebe der drei ApfeleineD. Die Unter«- 
nehmung war ebenso schlau berechnet als trefflich durchgeführt. 
Gozzi kannte und liebte die Sitten der unteren Volksschichten 
Venedigs. Er war ein geborener Fiaaeur uud hatte oft genug 
den Erfolg eriebt, den die £rzäbleri weksbe damals und audk 
apKter noch ihre Vorträge auf den ofl^tUehen Fläteen hielten» 
durch die phantastischsten Geschichten von Riesen, Drachen, 
Zauberern, Rittern, Glaubens hei den und dergleichen erlangten. 
Diese populären Materialien sind die des alten spanischen Thea- 
teri» ^ Ifiebe zvm Wunderbaren und nationale £nnneningeB« 
knroiseh-kQmieoiie Abentsener, Un Wahrscheinlichkeiten aller Art 
und kindische Fictionen. Gozzi kannte Tirso und Alarcon; 
er nahm sie zu Voibildern, aber er warf inmitten dieser Feerien 
jene italienische originelle Familie, die seit Jahrhunderten das 
PiivilegiQm hatte, nicht nur Italien^ sondern einen grossen Theii 
<von Europa zy amüsiren, n&mlich Arl^n, Pantakm» TruffaMin, 
Tortaglia, Brighella, Colombine u. s. w. Diese stehenden Fi- 
guren öind eine Eigenthümlichkeit der itaIiHn!t*chen KomiHÜe und 
haben, da sie aus allen Theiien Italiens genommen sind, ein nar 
tienale« Interesse* Wie die alte Mythologie Tugenden und 
Laater, Krafte und Naturersdianongen inditiduaJiMrte, so eym-. 
iK^sirt die italiänische Komödie gewisse Charaktere. Eine po- 
puläre Mythologie stellt unter unveränderHchen Emblemen die 
naivsten und hervorstechendsten Fehler der verschiedeneu Völker- 
schaften des Lapdea- dar; z* B. die Dienstwilligkeit und Hab^ 
gier Truffiddm^s; die Aufdchneiderm Spaventq^s, die träge Ge- 
ftassigkeit Tartaglia's, die intriguirende Gewandtheit Biight lla*8, 
das kiudlich täp[)ische Wesen Arkkin's, die sinnliche Gut- 
müthigkeit, ii'aAt^o^'s, die v^raohagene Naivität, der Goiowbine. 
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Alle dSese-^lmotypeii CfaMwtem hAm dmi FotAittt dastbii 

ihrem Erscheinen daa Publikum gleich weiss, woran es mit ihnen 
iet; Dichter und Schaaspieier können nie aus der jEUUe^iedlen 
und dor Improvisatioii Ut ein weitoic Spiebaum gelaMen. Diaai 
IfAftken mitm imn» wie Mfa<m «nviUbni» bei der vamAmm 
Welt diürcli den Eiiilnrudi des ftanadinsdm Qeseliniaeks m Ifist» 
credit gekommen und G o z z i beschloss, sie wieder zu Ehren m 
bringen, indem er sie mit dem Apparat der aitspanischeu Bühne 
Tmbiecbte find <Ue Situationen und Beden demibea mit dner 
Floth von lalyriecheii Anspielungen auf Fmmm md £ieig- 
nieee emner Zeit, beionde» aua dnr Mtentrifoheii nd elegaotai 
Welt, auetattete. 

Das erste dieser btücke, „die Liebe der drd Af^Eelsinen,^ 
hatte einen nngeheuren Erfolg. Der Stoff iet aus einem Kinder- 
olSlifAeti genommoa, aber die Ansfi&bning iet eine geistfelkt 
vemiefatende Satyre gegen die Htenmsdie Keblong^Ooldoiii^s 
und gegen die ohnmächtigen Nachahmungen der Corneille'- 
sclien Tragödien des Abbate Chiari. Prinz Tartaglia, Sohn 
des Camau Könige 9 . leidet an einer nnbeUberen Melanehoües 
Tmffiddino, sein Arst, findet^ daes gefüUe-^imd.geda&keiwme 
Poesien, klappernde Veree, hinkende Bdme eeibe Verdauung 
gestört haben. Man versucht, ihn durch manierirte Komödie« 
ä la Goldoni, durch fiade Vergnügungen aller Art zu amüsirea; 
Tartaglia iet nidit mehr ainüeable. Tartaglia stellt in der od- 
Ttsrkennbareten Wme dae ganze PaUäiun dar« dem Gosst 
den Pole fOhlt, nnd ee ttber seine Leiden und Bedfirfaieee be- 
lehrt. Da erscheint ein altes Weib, welches den Prinzen durch 
ein Hausmittel kuriren will. Die Alte gab die äussere iilrsobeinnag 
des Abbate Chiari, dee weinerlichen, faden Nachahaiere Cor* 
neille'e vd{ das l^eoete wied^ und fing an; m der Ifankr 
dieses Poeten tragisehe Tiraden zu deklamiren. Diee wUto^ 
der Prinz brach in ein schallendes üelächter aus, die Melancholie 
war verschwunden. Aber das Lachen, war doch nur ein krampt- 
haf%ee geweeai, Tartaglia oder das PabUkina» geht ainf die £r> 
obemng der drei bessnberten Apfeleinen aiie, d« h* es eaehl 
seine Befriedigung im Wunderbaren, da es dieselbe in der me^ 
nierirten Poesie nicht geiiinden hatte, und nach einer Reihe der 
pbantaelieohsten Peripetien, findet und erobert Tartaglia dea 
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Gegenstand seiner Liebe^ das Pliblikain adoptirt das neue DnusMi. 
Der SrMg des Btfickes wai* «o aaBserdtdeatKeh, dasa Qosfci 
' bald ein zwcaies ^il Corvo/' der Rabe, folgen lies«, dessen Stoff 

aus einem neapolitanischen Kindel mährchen entnommen ist. 
Pantaion giebt in diesem Stücke den Cbarakt^ des alten, wah- 
ren, venetiamschen Ehrenmannes, in ener ebenso naturgeti^ueii 
flüs rShreiideü und tief ergreifenden Weise. 

Das Sujet der „Tochter der Luft^ entnahm Ooz«i dem 
Calderon, stattete es aber prnnz nach seiner Weise aus und 
stellte neben den Charakter der äemiramis, die er als den In- 
begnfi* aller Laster schildert« den Memnon, als das Urbild aller 
menschlichen Tugend hin. Auch in Bezug auf dieses StttcAc 
gehen die italienische und ausländische Kritik weit aäseitoander, 
indem dieee in der Gozzi'schen Scmiraniis eine fast Shake- 
spearische "Schöpfung, jene nur eine gei ährliche, wiewohl höchst 
poetische Schilderung menschlicher Verirrungen sieht. 

In der ^Zobeide^ erhob sich Oozzi 2tt hochtrag^achefli 
SehWfmge. Sie enthält Scenen, die lebhaft an Dantes H^e er- 
innern und Situationen der ergrreifendsten Art. Allein die plian- 
tastiächen Verwickelungen und Auflösungen folgen so schnell 
auf einander, dass der an regehechte Dramen gewöhnte Ziuhörer 
nicht zii Athem kommt und den Eindruck einer Scene oft m 
schnell und plötzlich durch eine folgende geschw&dit wird. 

In dem „Vöglein Schöngrün," rAugellino Bei verde, welches 
än phantastischem Bühnenapparat vielleicht alle andern Stücke 
dieser Art übertrifft, hafte sich Gozzi besonders die Aufgabe 
gebellt, die fhmzösische PhSbeophie des aefatzeimten Jahrhunderts 
zu permfliren. Die Seht^ft«n des HelTefiiis nnd anderer, deren 
sidh in dem Drama Smeraldine und Trnffaldino bedienen, um 
in ihrer Garküche Würstchen darin einzuwickeln, werden be- 
gierig von zwei jungen Leuten gelesen, die nun in höchst ko- 
mifecher Weise ^e LeAire,' dass die. Eigenfiebe der dgeotliche 
B^Wt^^grhnd alleh mensohBchen Handlung am, in Anwendung 
zu bringen suchen. 

Die zugemessene Zeit gestattet nicht, in eine Analyse aller 
^aA>e Oozzi'n ^zugehen, nndh weniger sehne zi&lreidhen Nach- 
ahmuttgen «paiAsdhe^ Dräüaien ^ tie&ptedien. AUein» -um zu 
^igen, wief sdfr Go 
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nißche Volksleben in sein Theater zu verÜechten, möge es mir 
^ erlaubt sein, hier noch zum Schluss eine Beschreibung der er- 
nten .Vorstellung des ^Re Cervo»^ der König als Hirsch, mi 
gaben» wie sie sieh gloohzeitigea ond sptem SohriftateUeiii» 
ans Archenliolz, John Moore, Philnr^te Ch&les. umi 
it^ieni sehen Zeitgeuosöea zusammeiiötcllen Iiis st. 

Wir treten in eins der neun Schauspielhäuser, die sich im 
Jahre 1780 allabendlich dem venetianischen Publicum , erbeten. 

i#t Sin Snmuele« Der Saal ist schwach erleuchtet, &8l 
finster» aber im Parterre macht sich eine dichtgedrängte, 'tobende 
Masse bemerklich, die meist aus Gondolieren und ähnlichem 
Volke besteht, da der Eintrittspreis sehr billig ist. Dem Theater 
gegenüber ist eine Gallene angebracht , die der eleganten Weli 
mehr als Spaziei^;ang denn ah Zus^hattemom dient. Dort sehen 
* wir naskirie, in ihre Zendaletti gehüllte Damen» Toof ihren Ci- 
cisbei begleitet. Sie plaudern, lachen, kommen, gehen und wer- 
, fißn nur hin und wieder einen Blick auf die Vorstellung , denn 
es gehört zum guten Ton, in dieser Weise gegen das Interesse . 
des Drsipa's zu protestiren. In den geräuinigen Logen wird 
gespielt, gespeist, gesprcN^ien und dem Stucke auch nur eins 
sehr getheilte Aufmerksamkeit gewidmet. Das Volk im Parterre 
allein ist ganz Auge und Ohr und geht von der tiefsten iStille 
zuweilen in den rasendsten Beitällssturm über. Wir gesellen 
uns 2U diesen aadächtigen Zuhörern uiid sind Zeuge» wie ^eich 
bdm AnfroUen des Vcrhanges die erste PsraonUcfakeit, welche 
sich zeigte, einen endlosen Jubel hervorruft. . 

Seit einer langen Reihe von Jahren kannte in Venedig jede» 
Kind den Signor Cigolotti, das Urbild des Krzähleis auf dem 
Jdarkuspbits und der £iva de' jSchiaToni«. Eine rothe senisstne 
Mützen . -violette, viel&ch und oft piangelhaft ges^o^fte Sti^inpft^ 
die sich über problematische Beine spannten, ein Leibrock von 
zweifelhaftem Schwarz, der es längst aufgegeben hatte, dem oppo- 
sitiopelleu Andrängen der Ellenbogen Widerstand zu leiaten uwl 
dessen wenige Knöpfe lebensmüde neben ausgerissenen Knopf- 
löohem baumelten, Jabct und ^Manchetten« die höchstens ein' 
BchStzbares Material für eine Papiermühle gewesen wären, ein 
langes, bleiches Gesicht, ein unordentlieher Bart und eine hohe 

war das Signalement des, beliebtesten j^irzähler» 
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und Gelegenheitsdichters Venedigs, der aich vor andern seines 
^^taode«, aasser andern £ig6nlhilaJi«iik»iteD, auch dadurch aus^ 
Eeichn^ daia er nttien in semen stets g^it«i EnäUnngen 
nok eH* pldisüch uiit»*bmeb und die Umstelieiideii auf die tos* 

kani sehen Wörter und Wendungen aufmerksam machte^ mit denen 
er seine Vorträge verzierte. C i g o 1 o 1 1 i war der AUerweltsmann 
in Venedig, nichts entging ihm. Liess sich ein Fremder in 
Venedig sehen , so überreichte ihm Cigolotti em Sonnet^ 
ipdkhes seine Ankonft inerte, bei der Abreise kam ein poeti- 
scher Scheidcgruss; bei allen Hochzeiten machte er das Carmen, 
bei allen Leichenbegängnissen den Trauergesang und in Grab- 

. schrieen war er einng. Die ganze Stadt war so eehr seine 
Wohannigy daes wenn man mittea in der Nacht ans dnem Fen- 
ster irgend einer Strasse Cigo^lotti rieC man zehn gegen dne 
wetten konnte, dass er antwortete. Wenn er es bei dieser grossen 
und vielseitigen Thätigkeit dennoch nicht einmal zu einer wenig 
mehr als symbolisch angedenteten Kleidung brachte, so kg der 

. Gnmd davon in der dithyramtnsohen Weise, mit der er seme 
Bi^ünAe yerwendete. Er liebte den Wein nnd alle möglichen 
erlaubten und unerlaubten Vergnügungen mit T^idenschaft. 
Was den Wein anbelang, so glaubte er, den übermässigen 
Genuss desselben nnr der Nachweit schnldig zu sein, da der- 
selbe moh« wie er meinte, in ihm zn imsterbHchen Liedern ge- 
staltete und er, C ig olotti, so em Ter^ngliehes und irfisehee 
Getränk in etwas Himmlisches und Ewigres ven^^andele. Dieser 
harmlose Mensch musste gegen das Ende seines Lebens noch 
mit der Censur in Conflict kommen. Das ist überall unan- ' 
genehm,' in Venedig war ee schlimmer als anderswo» Der Senat 
ha«M Irlich gegen das Jahr 1770 für gut beinnden, alle ver- 
dächtigen Personen einer gewissen Art ans der Stadt zu ver- 
bannen. Nun waren darunter eine nicht unbeträchliche Anzahl 
von Bekannten imd Freundinnen vnsers Improvisatoren Er be- 
•ang* ihr Unglüoic nnd evflehte in demüthigen Cameonen ihre 
B&ckkehr; das* Yelk wietohotto seine VeiKie nnd Cigolotti 
wurde verbannt, wie Homer, Camoens und Dante. Einige Mo- 
nate darauf durften zwar sdne Schützlinge zurückkehren, aber 
er starb im Exil. 

Diesen :nnglficklichen aber keineswegs berühmten Dichter ' 
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liet« warn Ooszi Mif dmr fi^ne eraohaiiieti» um. den Prolog 

seines phantastischen Drama'ß zu recitiren und diese Erschemuag 
war iu hohem Grade geeignet, \m, 4*^1 Pubii^up) m die für die 
wunderliche Sctuumteiimig nöthlge Stimmiuig m versetzeii. Der 
txohg wki ebe gewte MyJbahmm^ 4er Art mi Wf««^> vk 
die jffipHi0bcn UrcSUer ipad bdeondera CigoloMi ibr Pab|i]pun 
unterhielten. 

F(^geade9 iet nun d^ Inhalt des Stücke« seibat: In Ve- 
nedig lebte .TOT Zeiteo ein grofper Zauiberer» Namene DqynMtdankw 
Der König Deramey Herraflm von Serendipe, kam auf «einen 

Reisen auch durch die berüiiiütc Stadt und wollte natürlich die 
Gelegenheit nicht yersäumen , den Zauberer kennen zu lernen. 
Derselbe befiriedigte den König dergestalt, da«» di«Aer ihn liöabat 
gwmnütbig beenhenkte, wodurch der Zauberer aeinjereeitB imdei> 
um Temliwat wurde, ihm «eine beiden gr5«afen und wkshtSgiten 
Geheimnisse miUutheilen. „Hier,^ sprach er, „ist eine Marraor- 
bÜBte, die mir viel Arbeit gemacht hat. Wenn eine JBrau od^ 
Jongfiran sieb ein&llen läaat, in Gegenwart die«er Fignr eine 
Unwafarteii zu aegen» so werdet ihr da« Marmorgeaicht aqg^woh 
entweder Sksheln oder, je nach der StSdbe der Lüge, lachea 
' sehen.^ Der König war hoch erfreut über dieses Gesciienk und 
wollte sich eben mit demselben ent&men» als der Zauberer ihn 
zurüoUiielt und ihm sagte: ^Höret, grosser König, mein zweite« 
Geheipuiiaa iet niebt mindcpr wichtig und. merkwürdig. BehaltiBt 
vor allen Dingen folgenden magischen Yerai. 

Cncb qcafi» trif, taf, not sjnieflet caaa<anta i;iogna*'^ 

,J>er Vers ift-^ «ebwer an. bebalten**^ nnterbracb ite der 
Eonigi — * ^Ee ist moderne Pneeie,<< erwiderte der Magier, „aie 

ist hart aber erhaben. AVenn ihr nun den todten Körper eines 
Menschen oder eines Thieres antre^t \md 4i^sen Vers aussprecht, 
«0 wird eure Seele in jenen libei[|9eMa nnd eure 
m Erde fallen. Wollt ihr eim^wahre Ge«tajit wiedw .«nnetpwen, 
«oibranoht ihr »nr hta eurem Leiefanem d^selben Vani aa«^ 
zusprechen und sogleich werdet ihr eure Glieder wieder be- 
kommen« Ich will euch nicht, verheimlichen» das« da«. Geheim- 
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nias, wekbes ieh euch hier anyertcaae, euch grossea Geffthren 
8B00tteai hum; aber wir wttrte itis wiedersehen und wenn 
Sur jemals einem groasen griaen Pafiagei begegnet, so hütet enoii 
wohl, ihn zu tödten.*' 

» 

Der gute König Derame 20g nun mit dissen isoatbaren 
SeliStaen nach aeiiiem Beiebe xnrück und versndito amiftcbst 
die Verwandlungen, dninh welefae er viele Dinge erftihr; die die 

Pürsten nicht immer wissen, wie z. ß. , dass an seinem Hofe 
viele Intriguen gespielt w^urden, dass die Hofleute nicht alle so 
tugendhaft waren, als sie es 2a scheinen siiefat^ und dass man 
den lifinisteni rneht immer trauen ^rfr. 

Der Versuch mit dem zweiten TaUsman war ergötzlicher, 
2748 Frauen, Jungfrauen, Prinzessinnen, Schäierinnen , mit 
einem Worte Personen jedes Alters und Standes, waien schon 
naeh und uaoh in das Cafainet des Königs gerufen worden und 
hatten» als dieser sie über ihre Hersensangelegenheit befragt* 
alle in einer Weise geantwortet, dass die Büste in eine aus- 
gelassene Heiterkeit geratlien war, so dass der srute König" fast 
beffirchtete, es möchte in Bälde ^ne bedeutende Keparatur der 
mannomen Laohmnskeln nöthig werden. Aber die Sache hatte 
auoh ihre ernste Sdte. Derame wollte sieh verfadrathen und 
ein weibliches Wesen finden, welches ihn wahrhaft ünd allein 
liebte. Er sah, dass er überall zu spät kam» oder erhencbelte. 
Gefühle fand. £r wurde traurig. 

An dmn Hofe Derame's genoes der Premiermimster Tar« 

taglia (Maske des Stotternden) eines ebenso unbegrenzten als 
unverdienten Vertrauens von Seiten des Königs. Der gute Fan- 
talon, Leibgondolier des Fürsten, war ein treuer Di^^ aber 
kidliober Trunkenbold. Brighella» der Finaoaminister, wusste 
es so ein^uriditen^ dass die Brli5hni^en des Budgets in seine 

Tasche flössen, und nebenbei suchte er die Wahl des Königs 
bei dessen projectirter VermähluDg auf seine Schwester Sme- 
raldine zvl lenken, eine nicht mehr ganz junge aber sehr geflül- 
sflohtige und aaspruchevoUe Dame. Diese aber, wie so -riele 
attdere, hsftten ihre fiediidtmg ohne die MimnorMste gemannt 
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dören Geheimniss selbst die Vertrautesten des Königs nicht 
kannten. Die voraehmen Damen £ngen an, den König aU einen 
Maim ohne Geschmack aufzugeben, fast alle Frauen fanden ihn 
YOD mner wunderUdien Schwierigkeit in semer WsU« Seine 
Illneionen schwanden immer mehr und seine Melanchdie ver- 
doppelte sich. Und doch war er ein Mann von vortrefflichen 
Eig^schailen, ta|>ter, edel, grossmüthig, leutaeüg und. in kräf- 
t^em Aher, so ömb er ea 'wohl verdient hätte, am seiner selbst 
willen geliebt m wevden. Angela» ^ schöne und naive Tochr 
ter des Ldbgondöiiers, Hebte und bewunderte nun diese Eigsn» 
Schäften des Herrschers in der uneigennützigsten Weise. Endlich 
fielen die Augen des i^'ürsten auch aui sie. Sie wurde zu ihm 
berufen, antwortete ungekünstelt und wahr, die Büste blieb ernst 
and Aagda wurde Konig^. In der FMide seines Hersens 
eertrfiannerie Derame die 'Büste. Ellüger wISafe es gewesen, sie 
nur zur Disposition zu stellen, allein Derame war, als ein orien- 
talischer Despot, eben so grossmüthig als unklug und- leiden« 
schaftHch^ 

0 

For Niemand war die Heiraih des ]EQ»pgs eaii solcher 
Donnerschlag, als ftbr Tartaglia, den Grossvesier. Er sah aieiit 

nur seinen Nebenbuhler Pantalon triuaiphiren, sondern er hebte 
auch Angela und seine Eitiersucht kannte keine. Grenzen. Der 
König, ein edler Freund derer, denen er einmal sein Vertrauen 
gesohenkt, heeoMrkte die Tranrigkeit des Minbters und soehts 
ihn zu erheitern. Ja, seme Güte ging so weit, dass er ihm das 
Geheimniss der Verwandlung mittheüte und eines Tages selbst, 
als beide auf der Jagd waren, und eben einen iüjfsch erlegt 
hatten, ihm das Eipmment vonuachte. Kaum war der ma- 
gische Vers ausgesprodien, als der Körper. Deijame's entseelt 
niederfiel und der Hirsch mit Instigen Sprüngen davon «Ite. 
Da blitzte ein Gedanke durch die gemeine Seele Tartagha*?. 
Er ergreift die Gelegenheit, um sich zu rächen und sich in den 
Besite Angela's und der königÜohen Gewalt zo setzen. ^ Er 
vjpxkiLt sdnsrseits 4en Zaiiberspnioh aus» und sogleich führt 
seine Sede in den Körp^ des Königs , wShrend/ der König 
Hirsch die Leichtigkeit seiner Beine versucht. Tartaglia ist nun 
König und nicht gesopnepi diese gute Stdiie wieder aoCzugebea* 
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Was macht er aber mit seinkn ^goen Ijeichäam, der ihn com- 
]lfbiiM^'kafm«it 'Dofdi einefi 'irifthrak Staatsetreich aehiSgt er 
ütai idiit ikimm SlIM 4ib Eiiipf bby^ibaoht^ lhii so uileedfitlieh 

und verhindert zugleich den König Hirsch dieee wenigstens 
menschliche Gestalt anzunehmen. Die Seele eines gemeinen 
lyrannen hat nun von der äusaem Gestalt eines väterlichen, 
geveehteii König« Bmiu genominiii und Afie« ändert sich In 
sofareekhafW Wei§e im Reiiebe/ Ztmüehst fötat «r auf den 
mt^wen Hirsch Jagd machen und verspricht tausend Goldstücke 
dem, der ihm denselben todt überbringt. Er selbst geht mit auf 
die Jagd » aber der edle Hirsdi entgebt den * Verfolgungen nnä 
Tartagiia tödtet in seinem Unmnth einen alten Treibe» der* ^hn 
UDgeschiclcter Weise hat' entwischen lassen« 

Man kann sich den Schmerz und Unwillen des wahren 
Kdnigs denken, als er seine Güte so schlecht belohnt siehti 
Sehen dtu^lKoft er als ifirseh die Wilder^ in^ denen noch 
knrsem «dne kdnigficben BeftMe die Jagd leiteti&n,}jet2t Ti»^1gt 
von dem I'ndankbaren, den er mit Wohlthaten uberhäuft hat 
und der der Känber sdnes Throns nnd selbst seiner Gestalt 
gewötdeti ist , ja sich vielleiehl' als Gatte seiner Angela geiift. 
1b dieser V^d^sMimg siebt «r plötelich den Efdrpet* ides '^>« 
Uidteten I! alten Tersehrumpften** Tibers liegen^ Besser elii 
Mensch, wenn auch noch so alt und hässlich, als ein Thier,' 
denkt er» spricht den Zauberversitund der König ist in einen 
gömeinefi» zerhaniften Bettler ;verwai]^ek und wandert nach seinei* 
Hanptetadt, 6ebi'j0Mter ^tedaAke-itrt Angelas Er versucht in 
den Pallast zu dringen, Igekngt iuißH gUlcklkb Ins zur Königin, 
die er in tiefer Trauer findet und die nicht wenig über die 
Kühnheit des Bettlers erstaunt ist. Sie allein, von allen Per- 
sento dea fioles» wan dord^ tcii^nättssere Ersiafadnnng Tartaglia's 
4ls König nicht getäusdit worden. f'Die gemeine» feige Sedi 
Tar(a|glia's , die sich in '«einen Worten und Manieren sogleicb 
kund gab, war nicht ' die ihres wahren Gemahls. Die Scene 
2swis6hen ihr und dem Pseudokönig zeigt das Weib in seinem 
gnirai .'Adel. •SUci welest seln^ ZärtHcfafasbRi zvriick» sie trotzt 
seinen ZMliungen hnd madbit ikh auf das Scblimmete gefassh- 
Sie:«lmnn sich diese Umwandlung nicht erklären, aber vor ihreto. 
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richtigen, klaren Gefühl werden »Ue Künste des Usurpators zu 
Schanden. In dieae&i Augeoblieke erschehil jhr wahrer Gemiüü^ 
IhmarUdb^ ganz imtaiiltfcb daveb aent loaiito GMab. Kr «i^ 
tüMt ihr, dntek wekhid Veiloetl^iig Ton' ütaii4lili4Bn er m ^«ift 
Lage gekommen ist und durch welchen abicheulichen Verrath 
er seine Krone und sein Keieh verloren hat. Die Eleganz der 
Spraohci 4^ Adal der Gedanken, die Awmih und Wärme seiMr 
Wortf ilb«r2eiigMk die junge FlMift Tpu 4et WtMmi diean 
mderbAreii' Abenteuere. • Aber mie aoU der Jkuber'gefanMkMo 

werden? Wie kann man dem Verrät her Tartnglia die gezwungene 
Anleihe^ die er, vom dem Körper des Kii^oigs gernftcht« wiedMC 
emtremen? • . i. 

Ein Zwiaohen^I hilft dieaen Knoten entwirren. Traffaldino, 

jer Vogelsteller des Königs, geht seinen Gfeschäften im Walde 
naoh und äodet den Körper Tartaglia^s und den todten weissen 
Hirsch, auf den der Pvei» gteelal rM.p.* fofireut üb^ diena 
leiebeii. Fund, abbringt er b«Me dto S^k^ge. DiiMr , tlntt 
da^ Dtirapioehene B^bhnnng auszuzaUeuy lässt de» VogelBteHnr 
in*8 Getäiigniss, den Hirsch aber auf den Anger werfen, klagt 
den ganzen Hof dea^ Moyrdes Tartagüa's an , füllt die Gefäog-» 
nisse mit Unschuldigen, d^ren G^ter er einmUy .«fid i&aat groaie 
FeierÜchketten fQr die fieetattung eeinee feigemen L^dmamt vorw 
bereiten« Bei tf^m Gelegenheit hält er sich «elbst eine Über- 
«tlivveugliche Leichenrede uwl befiehlt die jErriehtung eines 
prachtigen Denkmale für dm unvergesslichen Mküater. Nunmehr 
glaubt er ungestört in smiter. Wisiae üoirtn^ieren zu .hönneai. 
Aber ^ himniUachi^. 6«NechtiigjkGi|^u«iMhte^,^ i . . . 

Truffaldino, der VogelsteU^, hatte ausser den beiden Leich- 
namen mehrere Vdgel, dte .^ .gtlangen» mit. naoh dem Paiiaat 
gebracht« Unter diesen, itar eil». groenBK»! grüner XVipiigei >uad 
dieser war b^n . anderer ela der groeae Zauberer OmMdardc^ 
der eigentliche, Vevanlaaee^ afler dieser Peripetien. Kr kam zur 
reehteii Zeit. Denn Angela und ihr wahrer Gemahl waren über- 
rascht worden und sollten eben dem Henker übergeben werden» 
ata der gute, ebriiche Sdnwalraküiatotler eiob ina Mittel legte» 
duräi ^inen JUadw^Sanbecaprueh, den er für atob beUdt, jeden 
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and ••in Theater. Mf 

aeiiie wahre Form wiedergab» die Unschuld räclite, den Ver» 
bmbei atoAiQ und AUee m «bem guttn Ende führte. 

s 

Dee ist dee JOndarinirdbea , aoe wek^Mtn G-ozet mit 

grosser Kjupst und ungemeiner Regelmassigkeit, halb in geiet- 
reicher Prosa» halb in beredten und leidenschaiüichen Verseil , 
eiü Draipa ges^^haffen hat» y^ches die Bewunderung Venedigs 
in zahllosen , Vorstellungen erregte. In der That ist es schwer» 
mehr Interesse in das Phantastische an legen und die Fabel mit 
mehr Wahrlieit zu durchflechten. Bei den kräftigen Pinsel- 
strichen und iebhaiten Farben, unter welchen die Bilder vor- 
geführt werden, hält man die Personen, obgleich sie ausserhalb 
der wirklichen Welt liegen, für leibhaftige firschemungen« So 
z. B. besonders Angela, die durch den untrüglichen Instinct der 
Seele und die Divin;itiua der Liebe ihren wahren Gemahl unter 
dßr fremden und abütossenden HüUe erkennt; Tartaglia, der sein 
eigener Henker und Lobredner wird und dessen endlich be- 
friedigter Ehrgeiz ihn in seiner ganzen Blosse zdgt; Pantalon» 
der gute, treue Diener, der aber aeinem Herm eben so ergeben 
ist, als seinem Vergn ügeu. 

Hohe Gesinnungen und Gefühle gehen in diesen Dramen 
iinmer Hand in Hand mit der Caricatur« Für die ersteren hat 
der Dichter die p^tische Sprache» für die letztere die Prosa 

gewählt und zum Ausdruck des rein Komischen bedient er sich . 
der den Masken eigenthümlichen Dialekte. So steht die idea- 
Hsirte» tragische Menschheit der realen, trivialen und komischen 
gegenüber. Es ist Sancho Pausa neben seinem Herrn» es ist 
Falstaff in den Bürgeilcriegen, es ist der Sdave, der den Trinm- 
phator züchtigt, es ist die ganze Menschheit, halb Thier, halb 
Engel und von der Shakespeare sagt; sie würde zu stolz auf 
ihre Tugenden sttn» wenn ihre Laster nicht da wären» um sie 
ihxe Zuchtrathe fühlen zu lassen. 

Gozzi's Dramen erhoben sich wie ein Phänomen in den 
letzten T§gen von Venedig; sie beleuchteten, wie eine bengalische 
Flamme» die dem Unteigange geweihte Bepublik und risaen 
die maskirte und fast in ununterbrochenem Cameval dahm le* 

1 
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bende Bevölkerung nocli einmal zur auftgelaasensten Faschiogs- 
luBt hin, bis der ferne Donner der faiwiiaiichea Kanonen jenes 
ernaten Aschermittwoch «nköndlgte, wo der finstere, Mnldadie 
Bneberer mk eusraor Hand die «eh» ab SsiMeiM^Shrige ESnii^ 

der Adria in ihi langst gegi-abf iies Grab It^te und den Gedeuk- 
tiatii der Oetohicbte darüber rollte. 

F. Sohnakeaburg. 
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Sitzungen der Berliner Gesellschaft 

für das Studium der neueren Sprachen. 

1 



Sitzung am 27. September 1859. Herr Mahn leitete sie durah 
einen etymologischen Vortrag über die Bedentong Ton- Paris und Lu- 
tetia Parisiorum ein. Nachdem derselbe zuerst gezeigt hatte, dass die 
ursprüngh'che und älteste Form nicht Lutetia, sondern Lukotekiia oder 
Lukotokia sei, und dass die gewöhnliche Ableitung vom lateinisclieii 
lutum oder mit Zeuss vom altirischen loth, Koth, so wie die ErJüftmng 
äls Flussstadt, Rabeninsel oder Glanzerde nicht haltbar sei, bewies er, 
gestützt auf eine Stelle bei Caesar de hello galliooi 7, 57, dass das 
Wort anis celti^chen Elementen besteht, „einen Sumpfversteck^ bedeute; 
die Parifii aber sind nach ihm , ebenfalls aus dem Oeltischen erklärt, 
„Speergewftltige, Lanzenkräftige oder Speermänner, ^ und die bisherigei^ 
Deatnngen al& Schififoleute oder mit Zeüss als eiEcnoes, straniii seien 
sn vwwerfen« 



Ueber den Ürsprnng und die Bedeutung des Kamen* Paris 

and Lntetia Parisiorum. * * 

Der Name dieser berühmten Stadt, die sich selbst die Hauptstadt der 
civilhirten Welt nennt (la capitale du mondt! civilis^ oder la capitale de la nation 
qux marche Ii la de la civilisatioti du moade), von welcher xezier in seinem 
TsbleaQ de Paris (vom «!• 1869) imter anderm sagt, dass rie der Ifitfeelpunkt 
des Schönen ond des Giüsslichen sei, des Erhabenen und des LächerlKdiei, 
des Zierlichen und des Wuntlerlicheii, des Anmuthigen unä des Fratzen- 
haften, des Abgeschmackten und des Unmop;li( hea, die aber nach ihm auch 
das Auge der Intelligenz ist, das Gehiin der Welt, der Inbegriff des Welt- 
äUs» der Commentar des Mensehen, die sor Stadt gewordene Moisehheit, 
das Wunder der Wander ^ das Alpha nnd Omega der Civilisation , kurz die 

fanze Menschheit selbst, -rrelche nnrli Heine den tTünglinfr bezmihert, den 
lann begeistert nnd den Greis santt tröstet, der Name einer solchen Stadt, 



einige Bierde einflössen, m erfthreo, was derselbe eigentlieb bedeute und 
was sein Ursprung seL Man hat den alten und klassisch-lateinisohen Namen 

derselben, Lutetin, fast immer, mehr witzig als versfandip:, von dem latein. 
lutum, Koth, angeblich wegen des kothigen Bodens, abgeleitet, und man 
hat sich stets gefreut, wenn man, vom Fariser StrassenkoUi vom Kopf bis 
Füssen bespritzt, die Sache besKUagft nnd den Namen mh Be^ gegeben 



sollte man denken, müsste selbst 
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fand. Aber wie konnten wohl die Römer einer so bedeutenden, sdion be- 
stehenden gallischen Stadt, die schon längst einen einh^niiBcben Namen 
fiüirle, einen ans lateinischen Elementen bestehenden Namen gegeben haben, 
ohne dasB dies geschichtlich überliefert worden wäre, ohne diiss z. B. Ca^ar 
dieses ausdriickhch erwähnt haben sollte. Der gallische Name würde uns 
sicher daneben erhalten worden sein, und eine römische Colonie konnte es 
doch nicht sein. Man b'ätte also daa Etvmen des Namens nva im CeHiscbeii 
luchen rnjoBsen. Dies ist allerdings aucn geschehen. Man hat whrklich ge> 
sui^t und auch etwas gefunden, nur nicht das Richtige. Vor allem hätte 
man, ehe rnnri das Wort überhaupt oder voreilig vom latein. lutum ableitete, 
erwägen t<ollen, ob denn Lutetia die wahre, die ursprüngliche , die älteste 
Form des Wortes sei. Ftolemaeus .2, 8 nennt den Ort ^(nm^rtMia und 
Strabo 4, 1^ Aovnoroxia, nnd dies, besonders das erstei«, ist die 'älteste 
vnd wahre Form des Wortes, woraus Lutetia nicht bloss zusammengezogen, 
sondern auch dadurch, dass es am Scliluss t für k zeigt, entstellt worden 
ist. Bei Amm. Marc. 15, 27 findet man Luteeia; liest man c nach alter Art 
wie V, so erscheint hier die Form weniger verderbt, und es wird zugld^ 
erklärlich, auf welche Weise das t nach dem bekannten Schwanken der 
Orthographie zwischen c und t in diesem und manchen anderen Worten 
ähnlicher Endung (z. B. propicius und propitius) entstanden sei. Aber nicht 
oft wird man so geradezu auf ein nicht gleich siebtbares Etymon einer 
Stadt gebracht, als es hier durch Caesar de bello GaUico 7, 57 und 58 ge- 
schieht. Dort heisst es nftmlich: Labienus eo snpplemento, quod nnper ex 
Itniia venerat, reticto Agendici, ut esset impedlmentis praesidio, cum C[uatuor ' 
legionibus Lutetiam proficlscitur, id est oppidom rarisiorum, positnm in 
insula fluminis Sequan^. Cujus adventu ab hostibus cognito, magnae ex 
finitumis civitatibus copiae convenerunt. Summa imperii transditur Camulo- 
geno Attlwco. Is quum animnm animadvertisset, perpetuam esse paln- 
dem, quae infiueret in Seqnanam atque illum omnem locnm impediret, 
bic consedit nostrosque transitu prohioere instituit. Labienns primo vineas 
agere, cratibus atque aggere paludeoi explere atque iter munire conabatnr. 
Postquam id difficihus conüeri animadvertit, e castris e^^ressus, eodem. quo ' 
nerat, HInere Melodunum pervenit Es wird also hier ausdrücklich gesagt, 
dass die auf einer Insel der Seine gde^ne Stadt, offenbar auf der linken 
und südlichen Seite der Sequana . von cmem sich von dem Flusse aus weit 
in (las Land hinein erstreckenden bumpfe umgeben sei, und dass dieser den 
Ort in hohem Grade unzugänglich machte (impediret). Diese Worte ent- 
halten die wahre Etymologie des Namens in doppelter Besdebnng. Es ist 
Lutetia oder ursprünglicher Lukotekia ein hinter eincsn Sumpfe versteckter 
Ort oder ein Sumpf- verfiterlr : nnd dif^s ist £renau der Sinti von den beiden 
celtischen Bestandtheüen des i^^amens. Armorik. u. wallis. ist louch, llwch 
ein stehendes Wasser, ein Pfuhl> ein Teidi, ein Sumpf, und wallis. tech, ein 
Vei^tedc, a sulk, a lurfc, n hido^ Verb, techn, to fit hid, to Intlt, welches 
hn Armorik. die Bedeutung fliehen, venneideD angenommen hat, indem, wer 
sich versteckt, oft vorher flioht, um den Ort, wo er sich verstecken kann, 
an erreichen, oder besser: wer flieht, will dem Feinde entgehen, und wer 
sieh versteckt, will dem Feinde entgehen. Es ist techu urverwandt mit dem 
latein. legere, gr. ateyaiv, decken, irerdecken, verbergen, versltefeen, veis 
wahren, beschirmen, beschützen, deutsch decken, sansar, ttbag, verbergen. 
Hieraus siebt rnnvi zT^g-leich, dass die tirsprüngliche Öedeutung nicht fliehen, 
sondern verbergen war , welche das Waflisische am treusten erhalten hat 
Zenss oeH. Gr. 18 und 82 nimmt keine Rücksicht auf die offenbar ältere 
Form Lukotekia, sondern vergleicht Lutetht mit dem altirischett Leth, welches 
in Glossen durch coenum, palus, Lema erklärt wird und etymologisch 
mit latein. lutum dasselbe ist. Allein das Armorikanische und Walli?i<rhe 
bat bei gallischen Namen immer näheren Anbrach, tmd dann könneu wir 
<iie Fenn Lukotekia nicht so ohne weiteres übersehen wollen. Auch ist die 
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^«toMnittog K«llMlMl kan Natte/ dar m BlnMnisdMii in Kniet beigelegt 
wird ; deti^bidien gebtti Fremde im Scherz oder ironisch höchstem nadiher 

aln epitheton omans zu dem schon vorhandenen wirklichen Stadtnamen. — 
Kini^e haben LutetiH als Flussstndt bedeutet, von luh , lu^ oder lue, Fluss, 
iouez, Mitte, und y, Wohnung, »bo Fiussmittewohnuogf eine der Form nnd 
B*deataog nach wimogliciie ZnsammhosetEimg. Dieaea luh oder lue aoU 
oflenbar das schon oben crwiihnte louch sein, wekhee aber nm* 6m»pf, ato- 
hendes Walser, Toich, See, fiher nie eigentlich Fluss bedeutet. Ausserdem 
bedeutet y auch nicht Wohnuntr, sondern ist nur Präposition mit der Be- 
dc^utung; to^ ioto, toward, for. Andere erklären es als Kabeninsel, weil auf 
jetst Ctt^ genannten Inael Haben gewohit Uitten, vom celtisdieii 
lat. Habe, und etia, Insel. In keiner der iKutigea eeltisehea Sprachen hat 
aber weder Injr, noch lut, diese Bedeutunfj; ^iese Erklärung stützt sich 
nur auf Clitophon ap. Flutarch. de Fluni. „Lugdunum, quasi l>ugodunnm, 
lii^gua Celtica corvi montem significat." lovyov yoQ rn Oftav ÖtalsHj^ x6v 
MOMtMtt naXo^Vf 9ovvov Si vdnop iitxopta. Das kann wahr sein, noch 
wahrscheinlicher aber auch nicht. In den heoligen celtisc hen Sprachen heisst 
der Rabe hrnn und fitheach, so dn<^s es nur zu glaublich ist, Jass Clitophon 
sich geirrt hat, oder falsch berichtet worden ist, wie das einem Alten bei 
der dunialieen Unkunde and Unbeholfenheit in sprachlichen Diugen leicht 
begegnen konnte, da^Iirthum aieht bloss in der Ait der Ableitung, sondern 
auch in der Form und Bedeutung des Stoffes in der Etymologie i;elbst noch 
heilt zu Tage nicht so selten ist. Aber auch nirgends heisst eine Insel auf 
celtißth etia, sondern enez, ynys. innis, was einen nicht unbedeutenden 
Unterschied maciit. Dem K. F^Pezron zufolge müsste man nicht LAtaetui, 
luto, Koth, sagen, sondern Leneo-titia, weisse oder gläaaende Erde, ron 
laaeh, leuehi, Qlanc, glänzen, und tit, Erde, weil in der That Paris aus 
Gips (pldtre) gebaut sei, der sich in seiner Nähe befinde. Abgesehen da- 
von, was sonst die^jer Herleitung im Wege steht , so ist leucha, lucba, oder 
Inicha oder luia, glänzen, zwar noch vorbanden, aber tit, £rde, existirt nicht. 
£s wird nur aus emem angebHehen oehaaeben litan und ti-tln oder iH-dta, 
ala altem Namen der Gelten, und honime de la terre ou n4 de la terre be- 
deuten sollend, gefol^rt. Hier haben die wirklichen CpltomaTicn den grie- 
chischea Titan, verhuttelst des celtischen den, Mensch, und des tingirten tit 
ohne weiteres zum Gelten gemacht. Man suchte und fand dieses, weil man 
.wnsste oder hörte, dass die Titenen Söhne «ad Ti>diter des üranoe nhd der 
Oaia wären. 

Was nun die Parisli selbst anbetrifft, so hat man sie als Schiflslente 
gedeutet. Bonaniy in seinen Kecherches sur la ccldbritc de la ville de Paris 
Hvant les ravages des Normans leitet es von Par, eine Art Schiffe, und 
gwvs, in der Zusammensetzung ys, Menschen, ab, also Parys» Schiflslente, 
oder von ^ys, on sait, il est su, also ParyS| gens savans. gens habiles dans 
la navigation. üeberdies führt die Stadt raris ein Schiff In ihrem Wappen. 
Allein nirgends findet sich im Geltischen ein Wort par mit dieser Bedeutung. 
Es ist rein willkürlich zu die.sem Zwecke edbnden und als wahr angenommen, 
oder man bat sich erkühnt, sich das lat -griechische baris, ein Heines and 
fiaebea ägvptisdida Ruderboot, welches, wie ich an einem andern Orte nach- 

fewiesen habe, ägyptischen Ursprungs ist und sich aus dem Koptischen er- 
laren lässt (bari, navicnla, scapha, barahe, plaustrum, navigium, baris, 
Partney Vocabular. Gopt. p. 19 vd. Mahn bei Heyse Fremdwörterbuch, 
12. Aufl., V. Barke, und eben denselben bei Webster, v. baric}« ohne wei* 
' teres audi als celtiach an denken. Ferner bedeutet gwys auch mcht geradezu 
f,man weiss, es wird gewusst," sondern es ist ein 8ubstanti\Tim mit der Be- 
deutung Kenntniss, welches also das abstracte Substantivum Schiffahrts- 
^tunde, aber nicht schiffskundig ergeben wurde; kundig würde gwybodus 
seyn. Einige leiten Parisii vom armorik.-irischen barr, Gipfel, Spitze, 
Ende, ab; man siebt aicbt redit em, wie? nnd was daa für einen ertrag- 

* 
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laxikmk SiM.gebiD sdU? Andefare behaupten, dits im - Altarmorikanifcfatt 

Farifl Bariifl ^ninnt worde, weil es der Wohnort der zwölf Richter oder 

der Hauptgeri«'hr3Viof eines grossen Districtes gewesen sei : denn bnr bedetite 
einen Ort der Gerichtsverwaltung und das gnechische baris einen Gerichts- 
hof; aber weder das erstere noch das letztere ist wahr; denn barn, imd 
aidit bar, bedeutet bloss Urtiieil, Gerichtsbarkeit« und das griech. baris 
hSMSl ew grosses Bans,' dn Thann, ein Palast, aber nicht ein Genchtsbcif. 
Noch andere lassen es von Pwis, dem Sobne des Priamn«', kommen. Zen!?s, 
Gr. p. S7, erklärt die Parisii als efficacea, strenui, vom wallis. peri für pari 
(infin. verbi param, pantf, efficio), was mir zu abstract, zu unbestimmt und 
«aber böekst imsidier scbemt, indem rieb von einem so allgemeinmi Zeil- 
worte wie peri, peru, machen, tbon, bewirken, zwar alles Mögliche berieiteii 
IKsstf aber dennoch keirr Völkername; auch hat das Celtisehe, wie es 
scheint, weder von dießem Zeitwerte noch dem gleichbedeutenden pem je 
ein wirkliches Adjectiv mit ableitendem s gebildet, welcheb, wenn es ge- 
■schebeA, sieh gewiss aiidl erhalten' UEIte, sondern nur par istoansing. £Sm 
Dcnittnig, die sich mit ziemlidier nnd grösserer Wahrscheinlichkeit für die 
Parisii aus celtischen Kiementen gewinnen iHsst, ist nicht Schiß'er oder irgend 
etwas von dem Obigt'n, ^oiulern „lanzeiikraftig, Bpeergewaltig, Bogvad'Bt'i^s* 
vom Wallis, par, auch ber, irisch bear, Lanze, Speer, und wallis. rhwjs, vi- 
gorous, lively. Merkwürdig ist es dass die Form für Parisii bei ^in. 4, t% 
mimlich Parrhisli, welche sich, nach Sickler 1, 103 zu schliessen, in einigen 
Au^spfiben der Handschritten des Plinius finden mnss, ob^leicb sie von SiUig 
weder auj^M nommeii noch erwähnt wird, unserer Deutung sehr zu Hülfe 
kommen wurde. Der Ausdruck „speergc wältig" yaj&st für jede kriegeriaebe 
Nation nnd ist wenigstens ans wirUmhen^ nachweisbaren nnd*lbnngerecbten 
Elementen der celtischen Sprachen zusammengesetzt, wabrend den meisten 
der obigen Deutungen nichts Reales oder formal Richtiges zu Grunde liegt 
Aach niocliten die Parisii unter <len celtischen Völkerschaften, denen «s 
überbaup'u uiclit au kriegerischem Geiste fthite, vorzugsweise kriegs- und 
ranfkstig sein, wovon sich ja noeb Spuren genug bsfiit so Tage zeigen. 8o 
Mir die Erklärung von bloss »Speeinülmer,« wie man uns oft seftst, die 
Germanen, bat deuten wollen, wenn von uns auch unrichtig, indem nn«^n 
Nunie weiter nichts als „Nachbarn,** d. i. der OHllier, au5saß:t. ist für di- 
Paribii zulässig, so dass für Pariäii auch hier celtiscbes Parwys stände, vor 
par, Lanze, und gwys, Volky LetttOi Indem das g, wenn es in der ZnsaiMieB, 
setsong weich werden muss, vefloren gebt. So hetsst von Mov* Anglsae^ 
Monwys, tbe people of Anglesey. 

Hierauf theilte Herr Pro hie in einem Vortrage ^über die Edel- 
mannschen Epicedien** mit, was er seit der Veröffentlichung seines 
Aufsatzes über Johann Christian Edelmann in einem frühem Jahr- 
gänge des deutschen Museums durch Benutzung von Bibliotheken in 
Berlin und Hamburg über Edelmann noch in Erfahrung gebracht und 
in Verbindung mit den altern Mittheilungen im deutschen Museum in 
seinen bei Gustav Graebner in Leipzig erscheinenden gesammelten 
Aufsätzen kircheugesebichtlichen, literarhistorischen und Colturbislfiir 
riscben Inhalts auf 8. 228 — 282 publiciren wird. 

Nach einer Beplik des Herrn HeUer auf einen in der ietsleii 
Sitsung gehaltenen Vortrag referirt 

Herr Buchmann über zwei pasilogische Schritten, 1) die sprach» 
wissenschaftlichen Fragmente aus dem Tagebuche des Freiherm Hein- 
rich von Qeblenz» Leipsig, Commissionsverlajg von B. .G* Teubesf^ 
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i869, 2) Pasilogie oder die Weltepradie Ton Dr. LiclitenstRio, zweite 
Ausgabe, Breslau, Aland, 1859. Im ersten, dessen Verfafci8er nicht 
mit denn bekannten Linguisten H. C \ou der (^ ibelentz zu verwechseln 
ist, wird in einem durch unerhftrle Fremdwörter und wunderlich ver- 
feclilungenen Satzbitu lilieiaus originellen Stile das Lateinische, wie es 
gegenwärtig von den Italienern ausgesprochen wird, als die allgemeine 
Weltsprache %'(^'gcschlflp:en. Die vom Verfasser zu erwartenden Lehr- 
bücher, \velche die Kunst, das Lateinische also auszusprechen, vor- 
tragen* sollen, werden Schlüssel zur Gavleusografie und Gavlensofonie 
betitelt werden, wofür Fapagra^e und Fapafonie gesetzt werden soll, 
sobald Seine Heih'gkeit der Papst, als Oberhaupt der weltlateinisch 
redenden Völker, dazu die Erlaubniss gegeben haben wird!! — Das 
f'ite, nirlii v eniger sonderbare, in der ersten Auflaj^e noch anonyme 
Buch suclit die Weltsprache durch das y,W eitdeutsch" herzustellen, 
d. h. durch ein Kauderwälseh, weiches dadurch erreicht wird, dass sich 
die deutsche Spiathe aller Flexion, alier starken Formen^. aUer Ver- 
scbiedenheiteii im Satzbau etc. begiebt. 

' ' *' 

In der Sjt^ng vom 1 1 « October madite Herr Kaonegiesser 

die Geeellacfaaft mit einem, erst in diesem Jahre in Avignon erfchie* 
neuen, trefflichen nenprovenzalischen Gedichte, Mirejo , von Priedricli 
Mistral, bekannt. Nachdem er in einer knrzen Einltttung des in diesem 
'See. heanerkbaren' Wiederau£Bchwungs der • pnrrenaalf sehen Poesie ge* 
dhehl hal j wie er sieh in dem bekamrtso Jasmin und vielsiEi aiidern 
Dichtem zeigt, deren Mistral in den Erl&nterungev so 'sdnon Gkdkfato 
mehr denn drei Dutsend erwähnt, bespricht er Form nnd Stoff dieses 
an Hermann nnd Dorothea «erinnernden idyllischen Epos, schildert in 
Mirejo, einem provenzalisdien Mädchen, welches dem Gedichte den 
Namen giebt, nnd Vincent die Hanpteharaktei'e nnd gibt alsdann sah!- 
rncbe Proheil in metrischer Uebersetaung. Schliesslich nuidit:er auf 
eine Besprechung des Werks im Journal des D^bats, 1. Mai 1859, 
durdi Louis Batisbone aufmerksnm, welcher dazu die ausgezdchnete 
fiaiisMdi^ üebersetsmig benutzte, mit de^ Micftral selbst den proven- 
»disehen Text seines Werks begleitet hat. ' 

Herr Schmidt verwerthete die in den Biographien Milton's« be- 
sonders in dem Massonschen Werke vorhandenen Notisen über Milton's 
Studentenjabe dazu, eine Schilderung des englischen Universitätslebens, 
besonders zu Cambridge, im 17. sec zu geben und durch Yergleicfating 
mit den jetzigen Verbältnissen zu erläutern. Er besprach den Zusammen- 
hang der Coilegien mit der Univensität , eiklärte sachlich und etymo- 
loguch die AusdrQpke : ffdiow commoner, greater pensioner, lessinr pen> 
sbner, si^er, exhibitionery schola", buttery, town and gown und rooms« 
Bann ging er zu einer Beschreibung der CoUeggebäude und der Stn- 
dentenbehimsungen Ober. Es folgte eine Erklärung der aktidemischen 
terms, eme' Schilderung der Tagesordnung der Cambridger Studenten ' 
im 17i seq., deir> public sehooktnud der,akiäflmisebe& Strafgesetaa^ JHb 
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104 Sitcaügen der Berliner Gef«lUob4ft 

Sehl 11 SS bildete eine kux^^e bcbilderung der sehcm damals emgäiioäeaeii 
Missbräuche. 

Herr Döbbelin schildert Hlsdann die Scenerie der Lady of the 
Lake von Walter Scott nach eigner Anschauung, liest bei den von ihm 
gegebenen Beschreibungen die betretienden Stellen des Gedichts und 
legt eine Karte und Ansichten des Schauplatzes der Handlung vor. 
Aus seinem Vortrage erhellt, welchrr überraschenden Genauigkeit sich 
W, Scott in der Schilderung der Localität dieses Gedichts beüeissigt hat. 

• Hierauf untersucht Herr Lasson, mit Bezug auf die von den 
Henen Lazarus uud Steinthal herausgegebene Zeitschrift för Völker- 
psychologie und Sprachwissenschaft, die Berechtigung der Benennung 
Volkerpsychologie und der damit bezeiclmeien neuen Wissenschaft über- 
haupt, die er nach Methode und Object kritisirt, endlich ihreu »peci- 
fischen Unterschied von dem, was man bislier Culturgeschiehte nannte. 

Nachdem am Ende dieser wie der vorigen Sitzung neue Mitglieder 
tbeils vorgeschlagen, theils durch Ballotage aufgenommen worden 
waren, gab der Kassenbeamte der Gesellschaft den statutenmässigen 
Kassenbericht und erhielt Decharge. Bei der darauf erfolgenden Neu- 
w^ahl des Bureaus verblieben die Aemter bei denselben Personen ; jedoch 
w urde in der Person des Herrn Daffis wegen wachsender (xeschäfte ein 
dritter Schriftführer erwählt. 

Zum Schlnas thdtt der .Yoistolieiide die uchsteliMid«!!, von Ham 
W. Baditon b LiTopool eiogwMwIten Beroeriniiig«n mit Ober Bbuk^ 
MpmttfB Legal liuBS« 

Shake8peare*s Legal Maxime. 
FalfltaE 

Of whfX qnalltf was yow lov« tbere? 

Fozd. 

Like a fair bouse, built upon anotber man's ground, M tiat I hm kit 
mj edtfice, by mistaking (he place where I erected it. 

Meriy Wivea of Windsor Aei 8 Sean* s. 

Mrs. Quickly. 

Alas the dnyt good heart tbat was not her ianlt^ «be does so take cm 
with her men, they mistook thdr ereotion. 

FibteiK 

So did I mine, to build npon a foolish woman*8 pronuse. 

Merry Wives of Windsor Act 3 Scene 5. 

Quicquid plantatur solo, solo cedit (Wentw. Off. Ex., 14th. ed., 
145). — Whatever ie atExed to the soil belon^» to the soil. It is a generai 
and a very ancient rule of law tbat, whatever is affixed to the soil becomcs, 
Is »owlimpitfoa of Um, * fmei of th» Mi, «ad is ooaasqMntij aabfaet lo 
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tibe «ame. rights of proparty as the aoil itself (Woodlairt Landlord and 
Xtmmt ftth. «d. 4*7). Tb anetenl ConuMd Law, regardin^ Und tä ot fkt 
motB conseauenc« Uian any cbattel whieh oonld be fixed to i!» alvays consi- 
daie4 everything attached to the land as part of tbe land (4 Rep., C4 a; 1 Lord 
Raymond, 738; Mackintosh v. Trotter, 8 Mee & Wels, 184, 186; Williarai? 
CA Executors, pi. 2« bk. 2 ; ch. 3, S. 3). Hence i( ibllow8 tbat honaes them- 
gelvetf wUeli conaiat of an aggregate of chattela. penonal (namely tiniber « 
and brloks, et oei.), fized io the land^ wer» MpnM m land, and paased 
by a conveyante of the land witbout tbe necessity of express mentioiit aad 
tbis is the caso at the present day (Williams P. P. 3. ed. p. 18>. So if a 
man eject aaother from land and aAerwards build upon it, the building 
b«loug8 to, ihe owner of tke grouad on wfaich H ia btiilt, acoording to the 
principle Aedificatum eolo« aolo cedit. Bot where a man sopDoaing 
'thnt ne bas a good title to an eatate, bullds upon tbe land with the icnow- 
led^e of the real owner, wbo Rnflers the orections to be made, without 
giving any notice of bis claim, tbe Court of Chancery will compel bim in 
a. auit bi^ught finr recovery ef tbe land to make due allowance and oott^ 
pensation for such improvementa (Bro. Max). Ford evidentl^r refera to-tliia 
maxim; and FalstafT probably intends tbis mueb to be nnterstood, — tbat 
be comniirtcd as great a mistake, by building on a fooUah woman^fl promiae, 
as tbey niake wbo bttUd upon anoiher man's groond. 

Antipbolaa tjf Epheana. 

Wbat, wiU ymi mnrder me? Thou, gaoler, tho«, . 
I §m thy iNnaoaer; wili then utt» tbam 
To make a reacue? 

OlBeer. 

" * Mastera, let bim go; 

He ia my piiaoner, and yon abidl not h§m bim. 

Ptnch. 

- Go, bind tbia man, for he is frantic too. 

Adriane. 

Wbat wilt thou do, thou peevish ofBcer? 
Hast thou delicht to sec a wretcbed raan 
Do outrage ana displeasure to hiipself? 

OflScer. 

He 18 my prisoner; if I let bim go, 

The delit ne owea» will be reqoirad of me» , 

Adriana. 

I will diaebarge theo« ere I go from thee; 
Bear me fortbwith unto bis creditor, 
' And knomg how Ihe debt growa I will pay it 

Comedy of Errors Act 4 Scene 4. 

If a sberifT or gaoler suffera a prisoner, wbo is taken opon mesne pro- 
cess ((bat ifl, during tbe pendency of a suit) to escape, be is liable to an 
Mction on tbe case (Cro. jSlie; 625). But if afler iudgment, a gaoler or a 
eheriff petmita a debtor to escape, wbo la (diaMno n eiWBiitidii f9if a em^ 
ftean anrnt ^be debt immediately oecomes h\b own, and he is compellable by 
an action of debt beinp: for a sum liquidatcd and ascertained, to satisfy tbe 
creditor his whole demand: which doctrine is grounded on the equity of the 
H^tuie of \Yeatmi^«ler ^nd .18. Edward 1. Cbap. 11 aad 1. £icharo 2ad Chap. 
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remediuitt (i» T. H. 512). Tkere ia no wroug witkout a remedy. Jus 
kl llie MM» Ib. wkieh H ii viMä in «bif mu^, ^gtaßM »tbe M ttAhofay 
4» do or to demand gomething" (Mäokfield, Cit. Law, 6). Kemedium 

may be defined to be the rigVit of action, or the mf»ftnfl ^Wert by la^r for 
tbe recovery of u rigbt, and, according to this raaxim , wbenever the law 
givei^ auvtlung« it gives a remedy for the same; lex semper dabit reme- 
«iam (Jacob Law, Die.» tttla wBemedy'' Bac Ahr. „Aonoiis' in 0«neral,* 
Bro. Max.). Every injury 'to m Icfal ngkt neoessaniy imports a damage m 
the iiature of it, tliongh there be no pf»crminry lops (Per. Holt. C. J., A?!]bv 

V "White *i Lonl Raymond). Tbus where n prisoner is in PNCcution on tinal 
proces», the oreditor ha«» a right to tbe body of bis debtor every hoar tili 
the4abe is paid; and an eseapa ef the debtor, for ever so short a ttme, h 
naoeaiiaifiy a damege to bim, and the action for an i>8cape lies (WiHIamt 

V Mostyn, 4 Mee & Wels, 153 Wylie v Birch 4 Q. B. oHC, 577, Clifton 

V Uooper 6 Q. B. dfjS). Roscue, denotes an illegal taking away and setting 
at liberty oi a distress made, or of a man that is arrested by process or 
ollier cotnae of kw« 

■ » 

York. 

I took au oatb, tbat be shotiid qaietly reigo. 

Edward. 

Bat, Ibr « kingdora, any oatb may be broken: 
IM break a thonaaiid oatha to reign one year. 

Bichan]|. ^ 
N09 God forbidryour graoe sbould be forswom. 

" . York. • 

I sball' beJf I daim by open war. ^ 

,•1 ' . ■ 

Bichard. 

rU prove Jbbß contrary if you 'U.bei|x me^ ^peftk^ 

. Yoifc. 

Thon eanst not^' son, it is impoedble. 

Kicbard. 

An oatb is of no moment, being not toek 
Beforc a tnie and lawful magistrate 
That bath authority over bim that swears: 
Henry bad none» bal did iisifi^- tbe phMd: 
Theo, seeing ^twas he that made you to ds^oed, 
Tour oath, my lerd,^ b Tain and fti^olotts. ' 

• ThM Part Henry VI. Act l Seena 1. 

An oatb (Raeramcntum, Jnramcntiini, Jusjurandüm) is an aflfirmation nr 
deiiial of any thing beforr ouo that bath authority to administer 
tbe same^ caUing God to witness that bis testimony is trae (S. Insl 165, 
mi^ 74).. Saet«m6DtsBi, bebet« in- tl*#f eomltes, Te^ifateWi» 
justitiam, et jodieinm in jndiee (Braoton 1. 4^ F. 186). Foor soiti 
of oaths bave bcen ennmcratcd, vlz. Juramontnm p r oml s siojnis, where 
an oath h taken to do, or not to do such a tbing (it appears that York 
bad taken an oath this . description). Juramentnin purgationia, 
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vriiicii. 'lis w)i0rf a penon is charged vuth uny matter by biU in Rqoity) 
JuraiBentum^proD^tionis, wbere d««^ it pMuced m awitnets to ffnm 
or disprove a louig; üid Juramentum triationis, where one u >wor|i 

to trv the issn-^, such as a juror. The oath miifli be üwfal, allowed bjr ,tlie- 
Uoouuott Law or some Act of FarUament • ' ■,»■.. 
,» baüsbuiy BB^Sf. > .! » • ■ • » ■ 

It is grett sin, to twear unto a sin; f , . 

But greater sin, to keep a sinful oath. ' . f 

• = ' Who can be boond by any solemn vow 

.11 •: • ■ To do a murderooS' deed, to rob a man, ' ' * 

, . To force a spotless vin^a's chaa^ity, * ' i « 

To reave tbe orpban of his patrimony, ^ ' 

To wring the.widow from her eustomed ri^ht; 
■ * And have no other reason for thi« wrong^ * ' ' . ' ' 

.f-, fiywt libali be waa bound by a sotomn oau. -i ! 

Secoad Faxt Eeuty IV. Act 5 Seen l. 

And H nkiut be taken before one that hatb authority, not before a per- 
lon aoting in a private capacity, a pretendmg to have anthority where be 
hatb none; nor by one that goes beyond lihe authority whioli was granted. 
For such false oatbs caonot amount to perjury in law, because tfaey are 
no validitY, being Coram oon judice (3 Inst. 16d, 4 X^,279^..279k 
8 Roll. Abr. 257, Woodys Inst. 2n<£ p. 411, 412.) 

mm zwei 'Jito l^tolieiidea Geselladiaft mter AnweieiAeil ykUm 
GSste, lU deoen wir äm Hrn. Greheimeiratt^ Stiehl^ den Htai. S^oI*. 
raih Hü tzell etcJ zählen durften» dmr^ eine Sitcni^ nnd ein «iob deiv 
selben' anscblieuendep Festmalil • g/diamU, Der yoniit««nde, Qecr. 
Herr ig. eroQiiete die Sitzung dorcb eine AnspcMhe, die den.Shranli 
nnd die Bedeatung 'des gestifteten .Vereins in loirzeo Wort9n dw^^gt«» 
denm Geschichte des' Entstehens desselben und seines scbneUen 
Anftohwunges knfipfte und mit eine^ Uebersicht der im Laufe der 
beiden Jahre gehaltenen Vorträge schloss. 

Daun las Herr Lasson über SchjUers Ansichten T<m der IVagödie. 
£r zeigte nach einer ausfdbrlichen Darstdlung der Aristotelischen Theorie 
Gegenstandes, wi^ Sohill«r, der zuerst den mondischen Zweck der 
Tragödie henrorgehoben hatte, unter Anknfipfong an Aristoteles nnd 
an die Kantischen Anschauungen von der sittlichen Natur des Menschen 
sine neue Auffassung des Tragischen anbahnte. SdiliessHch wies er 
nach, wie Schiller selbst bei den im Jahre 1792 dargelegten Ansichten 
nidit Terharrtet, aondem im Umgänge mit Groethe eine andere Art der 
Betrachtnng anwendete^ als deren wissenschaftlicher Vertreter W. T.Huro- 
boldt anzusehen sei. 

Darauf las Herr Schmidt fiber Milton's Comus. Nachdem er 
die Veranlassung kurz erwähnt hatte, der wir die Entstehung dieses 
Maskenspids yenianken, wies er darauf hin, dass die Person des Gomns 
durchaus modernen Ursprungs sei und schilderte die Ausbildung der- 
selben durch Milton im Veigleich mit dem Comus in Ben Jonson's 
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Plea«ure reoonciled to virtue und mit den Sagen von Circe, den Si- 
renen und Lotophaireri. Er ging darauf zu einer ausfiihrlicben Inhalts- 
übersicht des Miltonschen Workp«? über, theilte verschiedene Stellen in 
metrischer nnd gereimt^T Ilebcrsetzung mit und zeigte, dassder Dichter 
in der Anlage des Prologs, der Stichomythie (vs. 277 — 290) ^md dem 
Streit des Comus und der Jungfrau über die iiechte der Sinnlichkeil 
und die Forderungen des Sittengeseizes (vs, 659 Ü\) die Euripideiscbe 
Tragödie vor Andren hRttc, Er nies lerner in den Bildern und im 
poetigcLen Ausdruck einzelner Verse einen Anklang an Euripidea und 
eine \>rarbeitunf!r platonischer Ideen nach und charakterisirte Milton*» 
freie xsachbildung englischer Dichter diiich die Vcrgleichunp einer 
Stelle im Comus mit ein Paar Verden aas Fairfax* Uebersetzimg des 
TaRso. Eine Fortsetzung der UDlersuohttDg veropmeh in einer der 
folgend^ Sitzungen zu ^(i^n,. , 

Herr Sachs «ns Brandaiiburg % Hr hMt darauf nii( ^ezugpahme 
^v£ ei^ bis jeti^ jmtilBW^xuedpt yorhaadtnea Werk, Bieatiaired'uBQV 
od^ jAinwe-balft^oii Uiidiardde Tnralval« aintn Vortrag libermehref» 
ipa Mittpialtar bMÜMmtav BigaBBdh^ten wagaa lanomm^e und in der 
küttalallarlidi«! l*oeiia häufig ao Büdera angawflnkdet« TMeis^ 

Herr Pröhle spricht zuletzt tiber die Sage von Heinrich dem 
Löwen und findet die Deutnng Wilhem Müller'Sj der in der lleise Hein- 
richs eine Fahrt in die Unterwelt sieht, durch ein Yolksb'ed bestätigt, 
das er aus einer Papierhandschrifl vom Jahre 1585 auf der Bibliothek 
in W-olfenbüttel ab^8<^rieben hat. In diesem Liede wird der Teufel, 
der in den andern Lesarten Heinrich den Löwen nach Biaunsclnveig 
zurückträgt, stets nur Nobiswirth genannt. (Nobis ist na^:^ Jakob 
GrrioMn 2= äßvatjog^ abime, mhd. abis.) , * ' . , . 




» ■ i 
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Encyclopädie des philologischen Studiiuns der neueren Sprachen. 
Von Dr. Bernh. Schmitz 8. YUl. 474. Qreiftwald,. 1859, 
C. A. Kooh (Th, Kuiuktt.). 

Der Vorschlag zu einer Encyclopädie der modernen Jfhilologie, weldien 
Jh. Sachs TOT einem Jahr in diesen Biättcurn machte, fand ohne Zweifei bei 
eitlen FMmndmi <far amwen- Smohto, twiri bei 4m Ldüim deraaU^ 
Anklang und rege Tbeilnafame. DeoD «■ war daiin daa aUgesMUi empAindene 

Bedürfniss klar und entscbifden an.sfrepprochen, der modernen Piiilolopie 
dcrch tieferes echt wissen scliaftlichcs und ortjanisehes Studium einen selb- 
ständige imd ehrenvollen Platz neben der closai^cbeu zu sichern; m war» 
wtmn mcb in wenigen Zügen, am B3d ton im Wiasenadiaft, ▼on ilncf! 
OSedefim^' ond Ton dem Weg^e entworfen, auf walehem der Studirende, der 
steh ihr -widmet, sein Ziel erreichen feimn. A^'enn uns rücksichtlich der Aus- 
führung ruftücheriei Bedenken aufstiessen und zum Thtil grosse Schwierigkeiten 
9U übtirwinden schienen^ so liess sich doch auch von der erwarteten vialn 
aritigen BeiMigung Groaafea hoffeaL Qammam wmr jadadUla edbon YiA, 
indem die Aafmerksamkeit auf das PlaD selenkt und dieser wenn aneh nur 
in den ersten Umrissen dargelegt wurde, um so erfreulicher musste es sein, 
als bald darauf Herr Schmitz in Greifswald der Berliner Gesellschaft für das 
Studium der neueren ä>pracheu aneeigte, dass er ein Werk: »Encyclopädie 
ftliMoloaaelien SMiiima d«r neneraR Spradwa m itar Theileii* banfita 
enter der ^«886 bdi)e. Wir gestehn. dass wir diese Ankündigung mit grosser 
Freude begrüssten und dem Erscheinen des Baches mit der lebhaftegtcn 
Spannung entgegensahn. Nachdem dasselbe nun vorlieg^t, t:lanben wir, dasa 
eine ausführHcbe, wo möglich von u^hreren Seiten wiederholte Besprechung 
m diesen Bttttam ebeipo ttUi^ierwartot wesdeo kwui» inb mmvmdd hommu 
nrass. Der erate VerBnch, ^eine anziehende nd niditigft Anlj^be zu Idtaii, 
verdient unter allen Umständen Beachtung; ist er mit ernstem Eifer, treuem 
Fleisse und gründlicher Kenntnis« gemacht worden , so wird ihm die An- 
erkennung auch derjenigen nicht fehleni wdche die Lösung selbst nicht ge- 
lungen findeB'i oder die Bekaudlung in ■MBcfam I^iuiktaB' anulera.viiliachaD. 
Wir halten es demnach von vornherein für xmue äficht, dem Verfasser daa 
vorliegenden Werkes für sein Streben Dank zu sagen und wir sind über- 
zeugt, dhS8 Jeder, der sich mit der modernen Philouigle beschäftigt, in dem 
Bn&e viel Beiehrung finden wird. Wenn wir dessen ungeachtet gar Manches 
daran auszusetzen haihaii, so glauben wir darok Mitthailuig nmrer'Fwuiff 
kungen imd abweichcndoi AttSefaten nor der fiMba adhafr m aütean «ni 
dem Verfasser damit am meisten willkommen zu sein. 

Der ganze Plan des Buchs zunächst weicht von dem Vorschlage des 
Herrn i>r. Sachs so bedeutend ab , dass der V eriasser kaum nöthig gehalxt 
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hiätte, wie er es in einer Anmerkung zur Vorrede zu thun scheint, die Prio- 
rität des Gedankens ängstlich für sich in Anspruch zu nehmen. Wir meinen, 
jeder Unbefangene würc» auch ohne seine aoedföddidie Venichening gefunden 
haben, dass er seit Jahren das Material zu seinem Werke zosammengebracht 
hat, und wenn er zur endlichen Veröffentlichung wirklich erst durch die An- 
regung im Archive veranlasst worden wäre, so würde auch daraus schwerlich 
Jemand ihm einen Vorwurf machen. Ob nicht die Vereinigung verschiedener 
Kräfte für die Sache selbit erepriesslicher eewesen wäre, ist eine andre 
Frage. Aber einerseits wtirden wir Herrn Schmitz nicht augemuthet haben, 
»eine Arbeit noch länger zurückzuhalten, andrerseits hoffen wir, Herr Sachs 
werde sich durch das Erscheinen dieser nicht ablialtpi lasa^a^ in seiner 
Weise weiter zu arbeiten, sondern werde recht bald seinen Abriss einer En- 
cyclopädie beraosgeben. ^ v 

Herr Schmitz theilt den ganzen Stoff in ider Theile, von denen der 
erste die Sprachwissenschaft überhaupt, der zweite die literarische Einleitung 
in (las Stuuiuui der neueipen Sprachen, der dritte die Jktethpdik des selb*- 
stundieen Studiums der ^^euerei), Sprachen und^ der vierte die Metbodjk des 
iTnterncliC^'in dten 4i^neren Bprafelken behandelt. Majd sieht heran Usiii dieser 
allgemeinen Eintheilong, dass der VeifiiMlkr wenigeir^albflioiMl öflfuiis^ in 
dem Objekte selbst gegebene Gliederung Bedacht genommen hat, als von 
dem subjectiven Bedürfnisse desjenigen ausgegangen ist, der etwa Lehrer der 
neueren Sprachen ist oüer werden will und es emstlicher mit seinem Berufe 
«Miifej .lAa es bishdr aMst geschah. i>iehaitipflhv ^^fakMb6 'TendM,*wdd» | 
sMi dMreli daa-^nze BochlHidiirch zieht, hat, MAedehian einzelnen. Ponih 
ten mehrfach zeigt, ihre grossen Vortheile, aber sie ist auch der Grund da- , 
von, dass wir in demselben weit weniger eine streng wissenschaftliche und 
systematische Encyclopadie, als eine hode^ttsche oder metbodoiogiaohe Em- 
leHangsan erhennsn ▼en n ögcn». •fiO 'hiiounfr es^ dsai der ¥eilkaser4 dar attip». 
dfalgs ttaaudriicklicb das 8t ndi um. dar neuem Sprachen zum G^enstanda 
seiner encyclopädischen Behandlung macht, die materielle Seite der philo- 
logischen ÄVissenschaft ganz bei Seite lässt, Geschi<^hte, Kunst, Kultur nicht 
mit hineinzieht, überhaupt also einen grossen Theil von dem venuissen lasst, 
iNm 'SaeUa'in Aaaoblnss. m. BerahardT usd .Böckk anrRehaa; gaderii*i Wk 
baatrSÜan dhm« keineswegs alle Berechtigung dazu und heben ea.^ns hervor; 
um zu zeigen, wie dieselbe oder doch fnnt airnrlhci Aiifgnhr nrihr TOTSfhindfBi 
angesehen worden ist und gelöst werden kann. - . f . . • *. : ' 

" * j^i dem ersten Theile a!h>o soll die Spoackwissenechaiit überhaupt, foit- 
wlflnrand-aBil 'basondarai mMStit mS dtofnancraiSffiiMri&eD, encycla|rii4iieh « 
dargwiteUiJ werden» Vieles davon scheint alksdiD» audb.%iis, weni^tens als 
Einleitung, in die Encyclopädie der modernen Philologie zn gehören, Manche« 
dagegen zumäl in seiner leicht sldzzirteu Form überflüssig zu sein; es ist 
zu viel trocknes Schema diu'in, wenn..e8 blosse Andeu tu ng dessen sein will, 
wnaLieigentfidi«>TQmaiBnielnen jis^ an Mug^*ssl r ibgegen geboliBM ^laanitsn 
als»B^atz and)Sr#ei1ager Hölfinnitlel diaoin soll. Freüidi sncfat-.deii VferfhMfti 
der auch sonst der Kritik zuvorzukommen bemüht ist, /dies zu rechtfertigen, 
indem er sein Buch nicht für eine einmalige behagliche Leetüre bestimmt, 
sondern als einen Leitfaden des Studiums, sei ea.zu selbständiger Ocienlirung 
odmi'>anuVortasangea, ^ngeseho- nsaaeni 'vtlLi'jIÜaäj eis •aaab«uiiv*^phNindlags 
an letatartii eitstanden ist, glaid^n IvisideoliiWtrke auch sonät anzosehn um 
gestehn, dsss dios demselben nicht gerade zom Vortheil gereicht zu haben 
scheint. Denn es hat dadurch in deir That etwas aüsserordeBtUch Ungleidi- 
mässiges in der Behandlung erhalten. Zuweilen ünden sich, zuiiial. in^dem 
etatan aMl«r' $siMb>tsbll lhmiriv,.:ab gerissner ■ AndsnAmgen^ 'nn^eweiAiri^ 
Fragen, Jiip sie eiato- Docenten dazu dimini um die i^entKche Erörterao^ 
erst daranzuknüpfen; dann sind vrieder eingehende, weitläufige Auslassdngea 
eingeschaltet und es leiilt in Parenthesen nicht an anekdotenhaften Elementen, 
die z.w#r in einer Vorlesung ^anz anziehend sein mögen, in der That auch 
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öfter ganz interessante Einzelnheiten bringen, aber tler Rundung und strengen 
Fraecision des Werks bedaaeriiehen Eintrag thun. Man siebt zu oft, dass 
iir V«HlMMr kdM umIh^ odef -ininder {»atMde Gelegenheit vorttUergehen 
liMen aig, seine Sammlang von Notirai der Wtaabegierde zum Beften sa 
ge^M, wie er denn nicht versäumt, ans seinen neusten CoUektaneen einen 
siemlich umfangreichen Nachtrag p. 44B 474 zu bringen. Doch gehen wir 
lar Begründung etwas niEiher auf den Inhalt ein, um in möglichster Kürze 
das hervofRihdbefr, miir'irSr als besondre Tonri^e oder als gehihgen gern 
auei kennen, wie (kis anzudeuten, was uns mangelhaft oder onrichtig erscheint. 

Das erste Kapitel handelt voh dem Bt^griffe und Umfange der Sprach- 
wissenschaft mit besondrer Beziehung auf das Studium der neueren Sprachen | 
wobei der Unterschied zwischen Linguistik und Philologie, die Nothwendig- 
IM «faier «Hfsnein sprachwissMncEaftliehen BiMuns, dkr Wichtigkeit da» 
iHdasnsi^en sowie der deutschen Philologie, endlich die Beziehungen def 
modernen Sprachwissenschaft zum praktischen Leben erörtert oHer vielmehr 
kurz angedeutet und die einschla«];enden Bücher verzeichnet werden. Ein- 
zelnes davon scheint uns höchstens in Anmerkungen zu gehören, wie p. 2 
die-vttf des Yerfkssefs BngKsdie Gnitbnnifik vehv^seMie Polemik gegen "die ' 
Annahme einer Copula und eines Factitiv, öder (Ke ikn Anhange vermehrted 
Meispiele berühmter Sprachgenies und Sprachkenner. Auffallend ist uns das 
Urtheil p. 5. gewesen: „Für den Anfänger enthält K. W. L. Heyse's System 
der Sprachwissenschaft (herausgegeben von Steintbal, Berlin 1856. 2 Thlr. 
1& Ser.) manelM «'Wichtige.« Wir stinuaen «Hekneiir dem Hcraiiis|geberdi^6^^ 
WeiM darin! bei, dass durch dessen VeriJflfentlichdng nicht nur allen Sprach- 
forschern Ton Fach, zu Velcher Richtung sie sich auch bekennen miigen, 
sondern überhaupt allen denen, die irgend ein Interesse an Sprachwissen- 
schaft nehmen, ein nicht geringer Dienst erwiesen sei. Ja, Curtius scheint 
aiil'Becht von demselMnlloehe zu sagen, dasa M ^i^M den Berchthnm des 
Inhalts tm<l durch gKickliche Form geeignet Sei, W Itfngere Zi it ein Haupt^ 
werk für alle hier einschlagenden Forschungen zti bleiben. Jedenfalls önt- 
häh es, und nicht bloss für den Anfänger, recht viel Wichtiges in klarster 
and anregendster Darstellung, so dass es gerade dem Studium des jungen 
FMIotogen adft dring^dste* empiföldefi M teufen vetdSfent. * " 

Entschieden andrer Ändert als Herr Schmitz srad wir über die^Stellttng 
isr deutschen Philologie innerhalb des Studiums der neuern Sprachen. Er 
. blaehränkt nämlich „den weitschichtigen Ausdruck „neuere Sprachen* auf 
4^ beiden bedeütendsten, verbreitetsten, allgemein auf Schulen getriebenen, 
^« Mndeii lebenden Spraehen." Es 'versteht rieh votf selbst, dass eine Be- 
ichränktttg' ntftfaig ist, allein wir geben dem Herrn Dr. Sachs vollständig 
Becht, wenn er zwar das Italienische und Spanische, nicht aber das Deutscht 
ioftgesoblossen sehen will: nicht bloss weil es unsre Muttersprache ist, nicht 
bkNlS weil, cumal in den altem Epochen, die drei Sprachen nnd LftärUtnreil 
llak gegenseitig ao l4el* veidanken 'nnd bedeutendes Lieht auf jede einzeln^ 
derselben dnrcn gründlichere 'Erforschung der andern und ihres Einflusses 
fallen kann, sondern vor allem, weil die deutsche Nation nnd gerade durch 
ihre Literatur wie keine andre neben und vor der englischen und französischen 
^ die Entwicklung des modernen Lebens gefördert und gleichsam getragen 
, kat. Dazu kommt als praktischer Grund, dass bei den obwaltenden ver^ 
hüHnissen Jemand, der wenigstens in französischer, englischer und deutscher 
Philologiö zugleich heimisch ist, weit eher neben den Alt- Philologen eine 
würdiee und selbständige Stellung an den Schulen wird erringen können. 
,Dkl-^it, wo Jeder in deutscher Sprache und Literatur mdnti ünterricAft 
l^llben au können, ohiie^*ri<| dben besöiMers studirt zu haben, ist denn dock 
VöMiberrdie PhiMogen-, 'dj* sich zunächst mit dem classiiichcn Alt^rthume 
beschäftigen, fühlen sich mehr und mehr gedrungen, auch den germanistischen 
Stadien Kechnung zu tragen: nnd der moderne Philologe sollte diese nicht 
iMli Ham ans und grundsätzlich in sein Sttidinm mit aofoehmen? Wir wollen 

lio1dvtii.8praelMii.lXyi* $6 
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keineswegs sagen, dass nuiti nicht mit der gröndlipbea Kenntnists s^^a ^vmc 
ppyacbe und LiteraUir. geschweige deQn.Yoi& xw«mb«< genug za Ümß M#l 
fttleip dies kann kein üruid seio, das otsche, dessen fgiihtiirhii Aimendmag 

uns gerade die geringsten Schwierigkeiten bereitet, von der Encyclonädie 
unsers Studiums auszuschiiessen. Die deutsche Philologie erscheint ans daher 
' nicht nur wichtig und ratbsam, sondern wesentlich nnd unentbehrlich für 

modernen rbilologen and für eine diesem bestiinpte Encyclopädie genügt 
es uns keineswegs, ^enn Herr Schmitz ein mit weiser Selbstbescbränkoag 
zu treibendes Studium der Grimm'schen Grammatik anrüth oder für deo 
er&ten Anlauf einige ganz gute Elementarwerke empfiehlt. Daae nicht Jeder 
ein Meister, am wenigsten auf verschiedenen Gebieten werden kann und des- 
halb wohl thnn wird, je iMoh Knit, Gelem^^l^ ^ B^äüMn mdk I» 
Zeiten ein engeres Feld zu wählen« «of dm 9t völlig m Banm peii dm w* 
•teht sich dabei ganz von selbst. 

Das zweite Capitel ^die Sprache und die Sprachen^ behandelt die Phi- 
losophie und Physiologie der Sprache, Geschichte, Verwandtachaft und Clas- 
■fieatum der Sprachen, die Literatur der geschichtlich vergieisheadn SpmdH 
forschunji, ^e JBtjpioIogie und die Charakteristik dar Sprachen. Am weiib* 
vollsten ist die zu jedem Abschnitte ziemlich vollständig gegebene Literatar; 
sonst sind es meist kurze, andeutende Notizen« die auch nicht immer ganz 
treffend, zovtsflsn geradezu unrichtig sind. Wenn es p. U ungenau heiss^ 
dass das Gesets der Laiitverschiebone stmnpier ConsoiivUNi von J. Griw» 
entdeckt worden sei, so wird dies allerdings später p. 20 durch die Erwäh- 
nung von dem frühem Verdienste Rask's richtig modificirt. Die Brechung 
aber durfte nicht so ohne weiteres p. 16. mit der sanskritischen Diphthong 
giruns Vriddhi zusammengestellt werden, »an der die europäischen Schwester» 
sprachen sehr wenig Antheil nehmaiL** V^l Bopp Gr : U Ausgb. §. iK ^ 
Dass ferner Bopp das Baskische zur indisch -europäischen pHrnilie rechos 
p. 16, wüssten wir nicht. Derselbe sagt vielmehr Vgl. Gr. Von*. XXIV. »Ich nenne 
deft Sprachstamm, dessen i^>chtigste Glieder in diesem Buche zu einem Ganzen 
Tereinigt werden« den iiido<ieun>päischen, wozu der Umstand berecj^iigt, dass 
mit Ausnahme d^ finnischen Sprachzweigea« sowie des flnni i Tfininiril: sl^ 
benden Baskischen und des von den Arabern uns hinterlassenen serai^Nillil 
Idii^ms der Insel Malta alle übrigen europäischen ihm angehören.* 

Am ausführlichfiten behandelt sind die beiden letzten Abschnitte des 
miten Capitels, Etymologie and Charakteristik der Sprachen. Da der Vs»t 
fasser laut Vorrede p, Vu eine eriiebliche Anzahl neuer fitymaloc^en , die 
sich theils hier, theils später zerstreut in seinem Buche 6nden, der Prüfung 
des geneigten Lesers besonders empfiehlt, so wollen wir sie nicht Ubergehn, 
sondern wenigstens zum Theil bespreuhen. Im a%emeinen müssen wir 
stebo, mit Tielen ans guten GriiiHeaQiGlitüber^nalimnien können; msoäe 
scheinen uns wenigstens so lepge bis der historiacho Beweis getfeiHii «■Ii» 
Hjrpothesen, die neben andern frühern ihre Stelle haben mögen; einige 
bnngen allerdings einen ersten und wie es scheint nicht misslungenen Ver- 
such, eine bis dahin dunkle üerkunft aud^uklär^n. Was p. 21. 22. über Be- 
griAweiidel Über po^neiiiite Eauniruag qod Enniruiw beigebracht wkd, in 
nicht neo. (Vgl Grimm Geschichte dier deutschen Sprache, die Liqoidei. 
Schwenk Vorrede zum Wörterbuch am Schluss.) Einige Beispiele aber 
scheinen uns mehr als zweifelhaft, wie wenn „bange" mit „biegen** zusammen- 
gebracht wird (vgl. Grimm Wörterbuch s. v. ^bauge*' =be*anee) ^dsf 
wenn biec wie aasdriieUleh Bodt eiiinM4 p. 201, die «ächMe 

sammengeliörigkeit, we nicht Identität* von »teke« und ,^ehen^ behnnfjH 
wird. Jedenfalls war angels. tacan und teon geschieilen und nur letztere« 
entspricht lautlich wie der Bedeutung nach unserm „ziehen," erstercs dem 
^ghschen tajte. Vgl Diefenbach Vgl Wörterbuch II p. 065^ .67^,^ Jgs 
wöKte uns bi«r «n weit Tühren» das VerhiÜtniss m Vfkmm m wfffiyn 

Focmen wie lii^.IiHi|g;».]qEiecliBn«b f^m-iAUfm m^mf^mm 

t 
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;4Mht haäk 

Dagegen können wir nicht umhin, einige Fifille zu erwähnen, wo das 
Missverständniss in das Schicksal der Wörter einbegriffen haben soll. Das 
iranzösiache le lingot, die Bure, wird erklärt aus le 1 ingot, engl, ingot. fiin^usf 



gegen IM«, dtvaMblMoageTOBliBgtui lingol aUeitet, ivomda datm nmadm 

gewöhnlichen Ansicht das englische ingot verstümmelt wäre. Dies letstuw 
. lat freilich iiuffallentl und lässt eine bessre Etymologie wünschenswerth er- 
scheinen; nur vermisst man bei der gegebenen den Nachweis, dass, wie in 
andern Füllen des ag^tinirten Artikels (luette, lierre, loriot, lendemain) 
mr od«r Mbm der mniiWiMiiilltdi oiwei^iiitu Fmn fieli «uf roniMliclMlii 
Gebiete diei-unpaningltehe finde, oder daw '«enigstans im Englischen ingA, 
neben dem nicht allzuspät Hnget vorkommt, als germanisches Element ge- 
nommen werden müsse. Ohne angelsächsisches oder altfranzösisches Ver- 
bindungfiglied, ohne alle genauere ^ur des Ueberganges ist doch wohl die 
Uhi.iae imK<& mii wi a Bdoa Vrnmem^ Einguss, ingot, lingol eliie taim^ 
mh BDsemilielte und unsichre. Cowslip wird mit BMtinmtteit zerlegt m 
cow-sHp, obgleich das Sprachgefühl der Engländer es als cow's lip mifl» 
destens schon Iruh verstand. Bei liosworth steht cu's-lip, was gegen, frei- 
•Ueb aber auch oxan^siippan, was für Herrn Schmitz sprechen würde. Nor 
jMheiB^ Vitt H«M-m die Büdang Wi'lip «It die itthr^ limilidMra, 
ailtfrliohere, einem hundes. tunge, dog'« mit analoge den Vorzog la 'ver- 
dienen; jedenfalls trifft die Berufung auf Ausdrücke wie a slip of rosemtrf 
»wenig zu. Ebenso ist die Ansicht, dass news missverstandener Genitivus pa»*-. 
.litivus sei, nicht recht glaublich. Wenn wir im Üettt«ohen „etwas Neaei* 
jßHß^. aidit wttkm ab aÜ^vd mm, aoHfem äk aliqaid ttonm «nftuMen, lo 'M 
-da der ÜabtigMig offenbar aihr leicht; viel aoffallender, wenn der Engttbsdir 
hTÄt nevves missverstanden und daraus ein scheinbares pluralisches news 
genommen haben soll. Am allerwenigsten lässt sich oieser üebergang 
auf alle oder auch nur die meisten ursprünglich adiektivisoben Plaraf 
mdutMilim- MuMam iw» grewia, hittm, tweett, odds (dre^s?). KatttrKdiMr 
«oheint die AMwrfime» dass das Bestreben, durch die fbilt einzig gebliebM 
Flexi<m die Adjectiva in Pluraibedeutung deutlich zu substantiviren, das s 
herbeiführte und dass in einzelnen Fällen wieder durch eine allmähliche 
-Modificatiion des Sinnes das bestimmte Bewusstsein einer Fluralform vep- 
mImpimkI« altO'ttMf fingalttvMdie ABwendcpg crloMbtspt hvmI^ ffttbreid ili 
«Inuii ricbea« vielleiebt drege u. a. ein gar nicht flexivisebii § «i fW Ü tti als 
-Phtralzeichen missverstanden werden konnte. Annehmbarer erscheinen die 
Ableitungen, welche von churade p. 113. und von patois p. 144. gegeben 
werden. Da über das erste in der Ihat noch nirgend Aufschluss zu finden 
kfe di« ZurickfiH— ifag aaf diiwf» wie ^fmauO» msf diidimttre allerlkli 
achtung Werth und neben den verschiedenen Verwehe n , patois zq erklttreih, 
verdient gewiss der neue Berücksichti^ng, wonach es mit patte, patand zu- 
sammenhangt, wenn auch, wie so oft m solchen Dingen, eine völlige (iewiss- 
beit. nur durch glücklichen Fund historischer Autklärung erreicht werdetf 
faUHfe. f Wea» es dagegen p. 101^ faeiati, daeejme ans »gs. gise d. i. gi-sei 
jna so abculeiten und daraus anch die Aassprache yis zu erklären sei, worauf 
dar Verfosser in seiner Englischen Grammatik zuerst aufinerksam gemacht 
fla babcoi glaubt, so ist Einiges zu entgegnen. Denn auf gese, gise ist das 
eeglische Wort bereits bei Grimm III, 7G4. Fiedler, p. 300 zurückgeführt; 
nur wM die Mgib. fi B itti ilrte Fowens gea^eeMgA» H («te, iei) eidtiiM/ 
nicht aber Bxa gea^sva, yea so, was Herr Schmits annimiht und was doeb 
ohne besondre Stütze keine AVahrscheinlichkeit Tur sich hat. Die Zusammcn- 
steUnng von cock, coq mit Küchlein, von tbane mit Degen mag allerdingt 
den englischen Wörterbüchern fehlen, ist ab^ so neu nicht, wie Herr 
ftdwita n gUM« aoUrt. vgl. Diafeobacb n, i». 964. GtinnM'WlIrVirtNMlr 
•^t^tkgm^hkmmlktMuifhihmmM^ — 
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Il%nf oder Identität mit dem anffel«. dHaa tJbei aaderweitiff iiinreicheQd 
kamt und' taBgesDroeben.' ^ llil Beäl mtd dmaf kmg&wimm, itm 
UebenetzttOg.liM Xlacbbildung «ki .ia gewisien Sprachen überMi^iiätiget 

■ und noch zu wenig beachtetes rrincip der Wortbildong ist. Die hinzugefügten 
Beispiele einzelner Wörter und ganzer Redeimarten sind meistens treffend 
gewählt. Dass man dabei lek-bt irren könne, wird ausdrücklich bevorwertel; 
«ia Kdobav- Fall aclieiBt «■§ «ater aadem m leia« wmm'ü» Vaibiiiinfi: 
Mich lehre dich^^ als Nachahmung des lateinischen «dooeo te** angeaehn wira, 
iroxu bei dem alten und aus der deutschen Sprache selbst sehr erklärlichen 
Gebrauche (goth. lais-laisjan c. Acc.) kaum Veranlassung sein dürfte* Zum 
ßcbiu3ae des zweiten Capitels spricht der Verfasser in einer anzjebenden, 
Wßm «Mh ivieder etwaa apboiiiiai«lie& Weiaa «mI oalcr AttHiiming-.TMOT 
anekdotenartigen Stellen 4efc«rhti«rtwjiiik 4er Sprachen. Gewist hal 
er Kecht, dass alle allgemeinen , vagen, paradc^ien Urtheile über den Cha- 
racter, Aussprüche über den Geist einer Sprache misstieh und von sehr 
aweifelhafteju Werthe sind. Dass aber dessen unbeachtet eine vemunftifle 
Chareeteriitik der eiaselnen Sprachen, ob aaek aelwuarif , -deeb mekC i3r 
«jiglich, sondern n oth wendig eet, hMüe wbl verdient, almkmt und 
sut wenigen Worten nachgewiesen zu werden. Vgl. dazu die neoe Ze^ 
•ehrift für Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft von Lazarus und Stdo- 
thal, I, 1. Das antte Caipitel verbreitet sich über Wesen, ürsprune und 
VflriMreitttng der Schrift, Mwaibnatmal, fiokicibiMiae», Fonrilw JM^ 
iUben, Handaehriltol, die JBMidnMkeikunst und Werke ükar die Sebiaib^ 
kunst. Fast Alles, was hier gegeben wird, ist so elementarer Natur, daM 
ea mit Fug und Recht bei demjenigen hätte voraus gesetzt werden dürfen, 
der sich dein philologi sehen Studium der neueren Spn^en widmet. Dagegen 
IPÜrde ein genaueres ^gehn auf Paläographie^ MuMiiiifiplq oad HUiolMtai^ 
soweit sie gerade den moderne» Philologen ■ngrihi, ao w l e tmb ^r«ÜeMlli^ 
digere Literatur sehr dankenswerth gewesen sein. 

In ähnlicher Weise war im folgenden Capitel^ wo der Verfiuser von den 
Sprachen der Griechen, Römer, CeUen^ Germanen und Romaney insbeeoadeve 
spricht, Maochea entbehrlich, wie wera- Hiüftaiilfeei ste SlaüiMi der ^ri» 
enischen und lateinischen Sprache und Literatur aufgesiUl «ad itt flücbttgta 
Zügen ihre Entwicklung und Greschichte angedeutet werden, während auf dtt 
französiscJie, das Englische und Deutsche und ihren Zusammenhang im Sy- 
iteiae der Spraehen näher einzusehn war. Das ganze Ca{Hteil konnte sich 

. etwa an die Darstellung des indo - genuanisokva i.8pMtibMHMMt mm 
Schleicher in seinen «Sprachen Europas* «giebty amehnen« noal ' heeondNIP 
Hervorhebuiifj derjenigen Sprachen, mn deren specieUes Studium es sich hau» 
delt. Was daher über die celtischen und besonders, was über die g«r- 
aUMtiischen und romanischen Sprachen gesagt ist, hätte nur noch eine tof^ 
Clitiffere Auafühirun^;. verdient. • . . -t • 

Das fünfte Capitel endlich des ersten Theils behandelt die Literatvraii 
Benennung, die Literaturgeschichte, den Ideenstoll und die Formen der Htei- 
. rarisohen Behandlung derselben, giebt eine gedrängte, systemaüscbe Ueber» 
■eht der fitenunsohen Grattungen, Arten und Unterarten, eine historische 
' UelMBiicht der verschiedenen Perioden de» sUgseioinen Literalurgeechickl^ 
sowie zum Schlüsse einige Werke über Literaturwissenschaft und über allgemeiae 
Literaturgeschichte aufgezählt werden p. 61 — 65. Wir gestehn, dass wir Vieles 
davon in einer Eneyclypädie des Studiums der neueren Sprachen ebeulalls gar 
i|Uli.tf oder weroai f eas. aar ^1s eiideiteade Andeutungen beiden betrefiendea 
Abschnitten über oue bestimmten Literaturen gesucht haben wördeo» fiti-dMAi 
mit Angabe der wichtigsten Hülfamittel die Stellung dieser in dem ganzen Z»^ 
sammenhang der aligemeinen Literatur nachgewiesen und entwickelt werdm; 
d||e sk^Mcnha<len Uebersichten aus der Poetik waren scbarerUch nöthig. Für 
4m y a ri i e g en d» Wark» «euiea konnte und masat^>eiaeeU#BgneiDe.tfnh# 
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m tenMibeii erwartet man ebeDsoweniff eine, wenn aach noch so gedrüngte 
SriftrAht ttbtr die ideemtoib vmk dielttertriicbeB KmtlflntBeii, ab Winke 
iHlMr Aneignung ciaasischer Bildung und Angabe von Hülfimiitteln 'naB 

teoriKom des Lateinischen. Freilich erklärt sirh die gelieferte DarRtftllwty 
am Theil aus der Art und Weise, wie sich der Verfasser überhaupt seine 
iBa%ftbe gedacht ond gestellt hat. Abgesebn übrigens von der skizzenhaften 

' 9mm^ erimnieii trar gern aiir dan ^ Fletm ifnd GeMtilgk^ft in den Zn- 
•wnmenateUangen selten vemisst haben. Nur die Angabe der betreffisndefc* 
"Werke t. B. über Literaturwissenschaft (Rhetorik, Poetik, schöne W'issert- 
sebaften) ist doch sehr willkürlich und unvollständig, wie wenn als Bearbeiter 
der Poetik unter den Deutachen Opitz, Grottsched, Lessing, Saber, Eschen-^ 
borg« fieliiller (über nKve «nd eeMmeniato Dichtkenift), A. W. €ksblegef 
4Mifgeziihlt, dagegen Hegel end mtfcher gir nicht genannt werden. 

In Hen Vorbemerkungen zu dem zweiten Theile des g:an7en Werkes 
^Literarisclie Einleitung in das Studium der neueren Sprachen" sagt der 
Yerfasaer p. 66. „Die weitere Aufgabe einer EncycIoplEidie des philologischen 
oHUMBM der neaeren fipfebhen kann nin- iseiM eDApe sein \ ne eratens iHe 
iwrlHUMiene Literatur dtesei StodBnms, sodann die Methodik des selbständig 
wm betreibenden Studiums und endlich die Methodik des Unterrichts oder 
der praktischen Thätigkeit, zu welcher das philologische Studium haupt- 
licjhltch befähi^n soll, darzulegen. Gegenstand dieses zweiten Theils ist 
dee die Ai^be und Hertorhebung aller der wkbtifferen gröseem und klei- $ 
mm Wierke^ In denen bis auf den heetigio Tlg &g Ben, der Wort- und 
Phraaenschatz, sowie die Geschichte der neueren Sprachen und die Geschichte" 
ihrer Literaturen behandelt worden sind.* Wir beeilen uns. zu erklären, 
daos der Verfasser diese einmal so gestellte Aufgabe mit vielem Fleisse zu 
WeeB gmekk kel. Wcgeo der grosien Fittie fon BlmiHi^leii, die hier ge»< 
0äbea find, tnid eine genaue Benrtheilnng schwieriff; wenigstens bekenneo 
wir sehr ^^em, dass wir, in einer minder günstigen Lnge als der Verfasser, 
nianches interessante Werk eben durch ihn zuerst kennen gelernt haben. 
£« liegt freilich andrerseits in der Natur einer solchen Arbeit, dass Jeder 
lelAt diese» oder jenen ÜMirtng, die eine oto aodre Verbetieiiing liefem 
Inon und dasa er es thue, kann nur allseitig erwünscht sein. "Wir werden- 
demnach nicht nur die einleitenden Bemerkungen berücksichtigen und eine 
Cebersicht des Dargebotenen geben, sondern auch hier und da Etwas zur 
Berorecdiung herauB^nreifen, wo wir das Verfahren und Urthetl des Herrn 
IMkeeertv wie die voOstindi^reit end Genieitfkeift iriDer Aageben' 000(90» 
ÜM CO können glauben« well aos die betreflendea Werice aar eignem 8tor 

» ^nm ^enau bekannt sind. 

Die Vorbemerkungen über die Noth wendigkeit und Schwierigkeit, alle 
wichtigeren Werke aufzuführen und kurz zu oharacterisiren, sowie über den 
nMren Begriff der Wiebtigkeit, sind treffend vnd geeignet, ie^ onbilÜKe 
Kritik von vom herein abzuweisen. Die Grandatttae, weldie dabei eofgettcjlt 
sind, werden kaum Widerspruch finden; auch dem, was insbesondre übei^ 
,^hr untergeordnete Lehrbücher, Monographien und Recensionen" gesagt 
ist, stimmen wir bei, dass sie nämlich, wenn auch in einzelnen Fällen und, 
Osler ^ewisaBik Oetidrtmokceo Ton Interene ond H^tigkeH, in ganzen 
wegen ihrer zahllosen Menge einerseits und ihres meist geringen Werthea 
andrer? eita keine dqrchgehende Berücksichtigung verdienen. Nicht aber sind 
wir ganz damit einverstanden, dass solche Werke keiner Characteristik oder 
Beurtheilung bedürfen, »die allbekannt und von anerkanntem Werthe sind 
(■,.. B. Die^ GfoiBByA der romaniooheB Spraehen).« Diete ieü^lcio wini' 
aiedum auch pag. 141 also citirt: „Diez, Grammatik der romanischen Spra- 
chen.* — Wir denken, der Studirende, dem ja eben dies Buch in irgend: 
einem Abschnitte seiner Studien noch nicht bekannt ist, hätte gerade für 
dtotes Buch durch eine Characteristik desselben gewonnen werden müssen. 
9»»käMo. dMlnf.bingewiBMa «esdei »iiapia, tev Ute der Bme «of daufe^. 
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Bodea w$r« d6r fiir d«s .Romanisohg die historische Schule» die streng 
ngiMiilohafttiolifi BdiMidlwig to lAtittefan nnd dtr Etymolocie scfanf. IMm 
dar Käme Diez so wenig in einem Boche temngehoben wird, das uns Mk 
eigentlich wohl eine Geschichte der modernen pnilologisohen Studien Hefem 
müsste, macht uns fast stutzip:. noch mehr aber, dass er und waruüi er hin-^ 
ter Aug. Fuchs figdrirt, das Buch von uchs 1849« das von i^es 1836i 
«nd 1844 ericliiea, ftimer Atm M dm rm Dies an^ft&Mi Weike» 
l^ckort und Jahreszahl erwähnt wird, bei Diez aber ntdiA, endlich dan 
auch mit keinm Worte der zweiten, so wesentlich veränderten und wie Diez 
gelbst sagt, neu verfassten Auflage von 1856 und 1858 Erwähnung? geschieht. 
TheiU um unserm Leser Gelegenheit zu bieten, sich über die Art und Weise des 
ItMuMiTB «an eignes VnHam <t bfldmt, tlieilf um •hw P ei ierkuo g ihmui «i 
kniffen, wollen wir eine hierher gehörige Sulla über die sogenannten „Trich- 
tir* «nf ühren p. 69. ^Und selbst der Curiosität wegen dürfen wir wohl mitunter 

gewisse kleine Machwerke, betitelt „Trichter" oder dgl. auf einen Aucren- 
Uck aus ihrer Obscurttat ans Tageslicht sieheu. Beiläong sei hier bemerkt, 
dAM dft »Spradktrieliter* mdil elwa Erfindung unfrcor SSeit enid. Scboil iM^ 
ilÄftog des vorigen Jahrhunderts gab ein königl. pveots. und Chur-brandea» 
barg. Fehiprediger und vocirter Pastor zu Mendelkow und Ehrenberg, Johann 
Andreas Riicheln, einen solchen heraus, bet. : Der längst erwartete lateinisch« 
Trichter u. s. w. Cüstrin und Frankfurt an der Oder 1702.'* Herr Schmiti 
cbarftefterinri d i eee e Baeb« tübmt ihm moh, dase jetit aUe Elemantafttttehir 
iaarkanncn , was diäter Triditer damals empfthl, oKmlich das Bilden md 
Lernen von Sätzen von vorn herein und fahrt dann p. 70. fort: »Was föf 
ein Trichter eigentlich jenen Sprach kiin stier n zuerst vorgeschwebt hat, 
ein Instrument zum Einfüllen, Eingiessen (franz. entonnoir, engl, funnid, ist. 
Mmdlbiiliim) oder ein ^Miörtriditer, der auch Spraditrichter genannt fM 
(frans, comet, oomat JMMulique), wage it>h nicht zu entscheiden, obwöll 
man jetzt populärer Weise nur mit einem Gedanken an das erstere Instm- 
Inent die Möglichkeit, Kenntnisse „einzutrichtern,** in Abrede stellt* Dass 
jenen Sprachkünstlern der Trichter als infundibulum vorgeschwebt -habe, kana 
nobl naab dem bdcannten Torgange von HaradÜrlbr kmi ■HaiftHiaft aaiBi 
.»Poetischer Trichter, die deutsche Dicht- und BeinikQnst, ofane Bebnf d» 
lateinischen Sprache, in' sechs Stunden einzugiessen u. s. w. Nürnberg 
1647." Die Vorbemerkungen geben endlich noch eine Uebersicht der Ein- 
richtong der folgenden Capitel, in denen zuerst das Französische, dann das 
BiM^iMAa babandeH wu^, fmn Sabhine die beiden Sinweban iiiuiwütB' 
■afcaf wei^den. Dabei ordnet der Verfasser seinen Stoff in folgende Fädier, 
I. grammatische Lehrbucher, II. Wörterbücher, III. vermischte üebungsbüch«r, 
IVT Geschichte der Sprache und Geographie der Sprache, V. Literatur- 
geschichte, VL Chrestomathien, VII. Einige kritische Werke, Ansgabcn. la 
den hrtaten Capitel bommen nur aokhe warioa in Belraebt^ ivaMfa« biMi 
Spracbcn betrenen oder umfaiam und welche für das gleichzeitige oder ver- 
gleichende Studium derselben von Wichtigkeit sind; daran schliesst sich eine 
STUchronistische Uebersicht der französischen und englischen Literator» 
geschieh te, sowie das W ichtigste aus der Literatur der üebersetzungen. 
Wie reicb der Stoff sei, den der Verfasser in dem mmitai TSeOe 



lengehäuft hat. geht schon daraus hervor, dass zweihund^ Seiten, f. 
66 — 269, damit gefüllt sind, wobei nur hin und wieder ein zu wortreichei 
Urtheil vorkömmt. Gewöhnlich werden, die Werke mit genauer Angabe des 
Titels und Preises kurz characterisirt, die selteneren, iiüteren, oder im 
lande eiaeinebeneii aneli wohl anaMrt nnd ifanm HMntinbdte iiiib 



wickelt. Wenn dabei öfter diaracteristische Stelka antifttbrl od» 

aar Begründung meist eines ungunstigen ürtheilg gegeoen werden, so ist 
das von vornherein nur zu loben. Jedoch macht die ^anze Darstellung sof 
uns zu ofb den Eindruck einer zwar äeissigen, aber mcht gleiofamasaig and 
— ' — '^"'^ fttaibe i t it en 8i— iihag, Ea ecMbebU nngevecEt, bil " ' 
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im"' gMün MMtkaimüngswertbMi miä aach anerkaniitab, Bttchern eiozehie 
«Vereeben wiaderholti. aHaanacMruckUch oder beiaaend he i -i waBhel w ii ; w itt 

Wenigstens für das atl)reii(^ bei jitder Geteg^okeit euäe sonst vielleicht eans 
interessante, aber in den Zusammenhang wenig gehörende Notiz eingCBchoneii, 
oder eine allau ausführliche Eröiterung angeknüpft zu sehen, zuweilen auch 
i&ieii, milde geiagt, rücksichtslosen Ausdruck des Tadels zu finden. Wh* 
miiaaMl'tnis begnilgea, Eam Benr«iM dea Gesagteii eiMehie 8f eDeii aUBBfHhHii, 
Ml besprechen und irenigstens diese und jene zu erörtern. 

P. 78. heisst es, nadidem De la Touche: L'art de bien parier frari<;»oia 
etc. 2 Bde. Amsterdam 1690 erwähnt und besprochen ist: „Uedicirt hat er 
sein Buch dem kleinen Herzog von Glocester, einem Sohne der Prinzessin, 
nachmaligen Königin Anna (die bekanntlich Ton 1 7 Kindertn kefaiea am Lebeb 
behielt), cf Macaulay's Hiatory of England. Taudu Anfg, VIII p. GS." 
p. 80. sagt Herr Schmitz von Girault-Duviviers Grammatik: „Das Buch er- 
schien zuerst 1824 mit einer Dedikation A 8a Majestd Louis XVIII. (gest. 
im Sept. 1824), welche die neueren Herausgeber weglassen; der schwache, 
«Ustt oneelbstiindige Monareh war darin genannt ivorden un etkoA Prineis 
dont le moindre titre k la v^n^ration de ses snjets et k Tadmiratioa dd la 
post^rit^ , est d'ßtre le plus öclair^ d68 Rois que la Franoe cite avec or- 
ffueil." Dergleichen scheint uns kaum zur Suche gehörig, so wenie wie die 
Hetisen etwa Ton Fiedler p. 176: (Gymnasiallehrer zu Zerbst, schwächlich 
ttnd allzttflei^'g, wie sein Frennd Attg. Fachs. Beide sind jung eestorbeli, 
Fiedler starb 1850, 33 Jahr alt)»» oder auf derselben Seite: „Der Galanterie 
wegen nennen wir auch die Engl. Sprachlehre der Gräfin Thekla von Rau- 
dissin (mit dei^ bekannten Schriftsteller dieses Namens, der an der Schlegel - 
Tieckschen Uebersetzung dea Shakspeare mitgearbeitet hat, wohl nur weit- 
iKufig^ verwandt"); ähnlich bei Mobnike p. 228. Reed p. 231. Morell p. 

Folgendes Urtheü über Bnrgöy's Grammatik, S. 141 : „Hätte sich kürzer 
■fassen sollen, da Eigene», besonderer Begründung Bedürftiges kaum vor- 
kommt,*" scbant uns sehr hart und zwar deswegen: ßurguy*s Arbeit ist be- 
kanntlich eine Aasführung des Fallotscben Buches, dem der Gedanke ta 
Gmnde liegt, auf grammatischem Gebiete die Coeig'stenz veracbiedenei^ DtM- 
leote seit frühester Zeit nachzuweisen. Da derselbe jedoch in seinem un< 
vollendet gebliebenen Werke nur Artikel, Substantiv und Pronomen behan- 
delt hat> 80 gebührt Burguy unstreitig das Verdienst, diesen Gedanken, wo 
darsclbß doch gewiss der Begründung noch bedurfte, für alle übrigen Wort- 
Uaasen durchgeführt an haben. Diese, Burguy eigene Auafübrang reiSftt 
von Seite 198 des ersten Bandes bis Seite 409 und füllt ausserdem den 
ganzen zweiten Band. Noch mehr. Burguy macht einen andern, unsrer An- 
sicht nach zwar falschen Unte|>schied zwischen starken und schwachen Verben, 
als z. B. Diez, indem er die im Präsens diphthongirenden Verba zur starken 
Conjngalkm skhlt. Jedenfalls aber hat er für viele Verba anferst (aittief, 
denner u. s. w.) die Diphthongirung im Altfranzösischen nachgewiesen und 
Seite 200 des ersten Bandes eine scharfsinnige Erklärung dieser grammatischen 
Erscheinung aufgestellt. Mindestens hätte fierm Dr. Schmitz bei einer etwas 
verurtheilsireien Leetüre des Bur^uy*schen Buchas nicht entgehen dürfen, 
d«M dieaer beüKu^ an ^elen SteUen der Grammatik sowohl #le dM Ghv- 
sars eine Menge ihm gans joigner £t*ym^logi€di, Teietverbetaenmgeii and 
Texterklärungen giebt. 

Wie wenig der Verfasser dem Drange widerstehn kann, das was ihm 
gerade einfällt, fiiieh mitcutlieilen, mag ein Beispiel beweisen p. I8i. „Ein 
, gßam onsiAnigea and albernes, mit laater schlechten Alliteratiohen (ab^esehn 
von der des etwa verlockenden Titels) spielendes kleines Machwerk sind 
Peter Piper's Practic&l Principles of Piain and Perfect Pronunciation. new. 
*ed> with 24 engrav. by Watts Phillips, 1852. (i s.;) hierbei fällt mir em 
eii^liemiisches Beispiel von AlUteration ein, das der siebenfkchen des Pet<ir 
Piper gionMi eo di^ Seite tteteii kaan: in der Nidie ton Magdeburg liegt 
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cUs Diff Pechau« dasu das FilifiLFiMaib hier lebte und wirkte lot eiwür 

Reihe von Jahren ein Prediger Namens : Feter Paul Pappe, Pastor Primaria* 
zu Pechau und Pöten." Selbst das Interpiezzo von dem Lesebuche des P^. 
Manitius p. 237. i^t uns für den Ort zu anekdotenhaft. Wenn p. 345. Bn^ 
Sebnots Mi ^esen die SieveMie Art, dmi Shakqpetrem er]i|oim{ «lÄlil, 
«0 lässt man sich dies gefallen; wir gestehn ttOBreneits ebinfalls imv M 
i^sopbisoh grübelnden Auslegung nicht geneigt zu sein; gerade darum aber 
würaen wir uns nie erlauben, eine mit ernstem Eifer und Scharfsinn ver- 
^asste Arbeit so ohne weiteres „ein Muster von charakterentwickelndem, 
«nttptireiiileni, philosophitch^tier fioh mieteUeDdeia Geaehwütt^ Ja »eiN» I 
Faselei'' zu nennen. Dergleichen Aoadiiiek« scheinen uns in einet eigent- 
lichen Kecension mit voIKt Begründung nur der bomirten Unverscnämtheit 
gegenüber, in einem AVt-rke, wie das vorliegende sein soll, auf keinen Fall 

ferechtfertigt. — Dass sogar anerkannte \Yerke, wie das Wörterbuch vqii 
lonn-Peacliier oder dM vooalyiiUttre tohv Plitts^ooh imaier iBuuiQbflt B%- | 
lichtignngen und Zusätze bedürfen,, konnte in der Art, wie ee p. 117. II? 
geschieht, durch Beispiele nachgewiesen werden ; aber weitläufige Auslaspungea^ I 
wie die über „bouquiniste Antiquar** gegen Herrn Hofrath Grässe in Drestlen 
p. n8. Nachtr. p. 464 blieben besser weg. Ebenau sehen wir die nataf» 
bitoriMheii Erörterungen über die Bow^ffong der Krebee Naohtv, tt. 460 «Ii I 
ziemlich übeiflüssig an, auf die Gefahr hin, von dem Herrn VfimMBer für 
jüngere Leser gehalten zu werden, die nicht begreifen, dass man bei dir 
Sprache sich nicht scheuen dürfe, wo es darauf ankommt, auch auf die Sache 
einzugehn. Alles hat seine Zeit und seine rechte Stelle! Die Geschichte 
der wtem englisehen Grummalik hittte am den im AreUir XXIII« 4. vtr* I 
äffmtlichten Beitrügen von Sadie leicht YervoUatändigt werden kijnnaik Am- 
lysen der Bücher von Guest, von G. Brown werden Jedem willkommen sein; 
der Seitenblick bei letzterm auf die Grammatik von Schötensaek p. 170. ist ' 
weder ganz treffend, noch wird ihn Jemand erwarten ; so wenig wie dass 
Verfitfeer seines Vater*s Elementarbttch p. 174, ab «lächerii« diirftk|«*ai- { 
führt. Der Vorwarf der »WissenschaMäitliaim,*^ welcher p. i76, Fie^ 
gemacht wird, wegen einiger Wendungen in seiner Grammatik, scheint j 
ungerechtfertigt; denn wenn man unbefangen die betreffenden Stellen , 
im Zusammenbanpe liest, wird man kaum einen andern Eindruck empfangent 
•idi dui Fiedler in dem gerechten Bemustaeia acbveil^, diA Fonabiaigea dar 
grossen Spradimeister zuerat mii ConaequeiuB auf daa KaglisdiMa nwyipil 
m haben. 

Von Lucas Wörterbuch weiss der Verfasser nur zu rügen, er habe be- 
aonders sein Werk dadurch reichhaltiger als die bisherigen zu machen gesucht, 
däaa er alle möglichen Archaiamen und Pro^incialiaman aufgenianMMB, 
W6khe aieh un veiidiiedenen Spedalwdrterbüchem bequom finden. Das mag 
sein. Gewisa aber wird der Verfasser seit dem Erscheinen seines Buches be- 
reits zu der üeberzeugung gelangt sein, dass, Archaismen und ProvinzialismeD 
a^erechnet. das Wörterbuch von Lucas an Beichhaltigbeit alle exi8tvi|ii4jsp 
/Wörterbücher übertrifit, wai im Archiv auch schon verschiedenilia^ 
gewiesen ist. — VieUeiebt möchte aelbst das UrtbeU.übar Stnthmnn, iM# 
208, zu scharf sein. — 

Was p. 222. flgd. über angelsisichsische Sprache und Literatur gesii^ 
ist, würde, obgleich nicht erschöpfend, genügen, wenn es mit mehr kri- 
tischer Sichtung zusammengestellt uud nur von «onen Fingerzeige für den- 
jenigen begleitet wäre, der sich für dieses Studium gerade Bath's erholiP 
möchte. So könnte sich leicht Jemand durch den billigen (nämlich von 2 Thlr* 
auf 16 Sjgr. herabgesetzten) Preis verleiten lassen, zum iUifang des LesehiMli 
VOR Ebehne zu wählen und würde doch darin ein für ihn ziemlich unbraadh 
bares Werk erhalten. Als solches konnte dasselbe wenigstens ebiwiaa fß 
als die Geschichtsschreiber Englands desselben Verfassers Dezeichnet werdea, 
wihrend man .bei deren ErwähuuDg* p. 234 nur findet:. .w^hioyi ft» 
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jjjtrr mü -lii^PirUliiiiin (••bioto vieDMMlben C^aniblKMi: OiMiMiilt dir 

;r6liffiÖ8-p«Iili8Chen Unruhen in Fiankreiob m den Seiten Franz I. bis zam 
Tode Franz II., 18.5 7, angeblich auch nach hamlschriftlichcn und tbeilweife 
,anbenuUten Quellen.") — Wenn es p. 225 heisst, dass Behnsch bei der Ab- 
fasaong seiner Geschichte der englitxben Sprache and Literatur einen an- 
oriBfinawuwfrtlinn GMiokflo ^habt and ein ziemlich brauchbares, schon dir 
.BiUigkeit dü .Preises halber sich empfehlendes Werk gdielturt habe, dem- 
selben aber einzelne Mängel wiederholt aufgestochen werden, so geschiebt 
rdem Buche mit so beschränktem und zweideutigem Lobe jedenfalls Unrecht 
.Penn abgesehn von den theuren, schwer zu erlangenden englischen Quellen^ 
mÄmk und selbst neben ihnen als geschickte Zusammenfiwiang det Wmt 
•ligsten ist es bis jetzt daiyenige Bncli, welcbpsin die ältere englische Literatur 
am besten einführen wird; una gerade weil es uns trotz einzelner Mängel und 
-mancher Versehn in hoheu» Grade empfehlen^werth erscheint, zumal in einer 
.Encyclopadie für das Stu4ium der neueren Sprachen, so mögen auch die 
' fAnatteUungen» dieHeir Schmits daran machii aasnahratweise dne nodi ndiere 
i&rörterung finden. Derselbe findet es »naiv/ dMB Behnsch die Erklärunff 
anjrelsäch 81 scher Wörter in Leo's Sprachproben ungeordnet nennt, während 
8ich''8 Leo bei der Anordnung seines Wörterbuches viel Mühe habe kosten 
lassen. Der Ausdruck »ungeordnet" mag nicht genau sein; Leo hat b^ 
kffff*^**^ cUa Wörter ganz eigenthtimlich nach gewissen Vocahreihen, dsbei 
lOgleifh nach Abstammang ood nach der bergebrtditen Consonantenfolge 
zu ordnen gesucht, übrigens auch dies keineswegs conscquent durchgeführt. 
Jedenfalls ist der Gebraueh des Buchs dem Anfänger ausserordentlich er- 
■achwert. Die etwas subjektiv willkürliche, theilweise inconsequente Ao^ 
^yrdnonff , deren SoUüssel sich noch daza der Leser erat albaihfich^ aaehep 
moss, Rann also in einem gewissen Sinne fast Unordnung heissen. Weiter 
* . hat auch Behnsch gewiss Nichts sagen wollen; seinen vielleicht durch die 
Kürze ungenau gewordnen Ausdruck mit einer gewissen Schärfe ^naiV* zu 
ucunen , dazu lag doch erst dann Grund vor, wenn Etwas zu der Annahme 
berechtigte, Behnsdi habe die Absiebt^ dfm Princip Leo*s gar nicht bemerlct 
oder verstanden. 

Dass Maddeii's Ausgabe des Layamon 1847 weder Fiedler 18.50, noch 
Behnsch 1853 bekannt war, benuzt Herr Dr. Schmitz Vörrede p. VII. als 
Beweis, wie schwer es selbst den Specialisten sei, Lücken zu vermeiden und 
«Mg das gens paaaend thtuif am nir seine Encvclopädie eme billige Naeb» 
nicht zu fordern. Einen unangenehmen Eindruck aber macht es, wenn er 
p. 226 bei Besprechung des Behnsch in folgenden Worten darauf zurük- 
kommt: „Ferner ist bezeichnend für den Charakter des Buches von Anno 
1803, dass S. 140 sehr gelehrt gefragt wird, ob die aufkündigte -Ausgabe 
dee h$f9mm von Fr, Madden schon cirschienen sei und diese war schon 1847 
0iic^iei|eä«*^ Ana der einfachen Frage, welche Behnsch dem Titel der Aus* 
^Aibe nachsetzt: angezeigt, ob erschienen? kann doch der Unbefangene wahr- 
ych keine Gelehrtthuerei , sondern nur das bescheidene Geständniss heraut»- 
lesen , dass er sie noch uicbt gesehn , und den wphl zu entschuldigende!) 
Zii^lftL Wie sdiwer es aach heute noch ist, mit der fremden LitenSor bip 
iHÜ Ein^^ste bekannt zu bleiben, wenn man sich nicht in einer vorzugs- 
..-weise günstigen literarischen Lage befindet, wird Herr Schmitz am besten 
wissen; nicht minder, wie lange oft angekündigte Werke auf ihr Erscheinen 
warten lassen. An ein Beispiel der Art unter uns mag nur erinnert werden^ 
um eine lißn aocb sehr geringfügige Berichtigung daran za kni^Kftn. Im 
Jahre 1894 beveita, als von R. Schmidts Gesetzen der Angelsachsen der erste 
Theil erschien, wurde zugleich der zweite angekündigt, dieser aber fünf? 
undzwanzig Jahre lang umsonst erwartet, bis nun 1858 die zweite vortrefBich^ 
.Ausgabe nicht jn ziwei Bänden, sondern in einem herausgekommen ist. 

Ab einen oeweia, wie es fchdn^ dafür, dass Behnsck etwas mehr selb; 
f tSndige im4 üinfMpendft K^ntqiss zu aeiniw Arbeit bitte nitbciiigen «uleo« 
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9Mhrt Dr. SchmiU an, dass die Zeilen des sweit^n Fiicsiiiiile nicht #fe 
idlddes erstell und dritte gedrotelt tttid erklärt za ihiden seien und fährt diitkn 
fort : ^ Wenn er die beiden Zeilen des AndreasUedes ans der Vercellihandschrif^ 

etwa nU'ht erläutern konnte, so hatte er dies Facsimile lieber wegltssen 
sollen, da vernünftige Leser erkt^nnen und verstehen wollen^ was ihnen 
Probe, wenn auch nur als Schriftprobe gezeigt wird. ' Vielleicht ist es maa- 
^€m Leier uciht nalieb, wenn ich die Stelle hier hersetze, so wie ich tk 
lese nnd verstehe (sanf errenr, versteht sich, denn es fehlt ja jeder Zi* 
sammenhang): aefter thyssum (für tbisum) Tordum vii1(?res tbegnas hegen 
tba gebrothor toeebede nyldon (für hyldan), nach diesen Worten des gött- 
lichen (eiff. der Herrlichkeit) Dieners beider (jeder von beiden), da Oebrader 
ienagte Hmd.** Der Mangel aller Brliiatenuig bei Behnsch in diesem Füle 
mag stören, die Uebersetztingen , die er sonst giebt, sind auch nach tmsrer 
üeberzeugung öftMr imricht?«]^ : aber «ngern sehen wir die Kritik ?r> obiger 
Weise ausüben, wenn die versuchte eigne Erläuterung so sehr der Nach- 
sicht b e d ar f. Denn »uf diese sind allerdings die Worte Guesf 8 anwendbar : Iji 
iPveiTtrAnslatioiifromthc^nglo-Saxon, tbat hat fallen nnder my notace, theii 
are blnnders enough to satisfy the most unfriendly critic. Wir wissei 
aehr wohl, wie schwierig und streitig viele Stellen der anjrel^ächsischeD 
Diebtungen sind; aber die beiden Verse aus dem Andreas geboren wahrlich 
TOcbt zu der Zahl und die Uebersetzung, welche Herr Schmitz von denselbea 
liefert, dürfte jedem Kenner des Angelsächsischen anbegreiflich sdh. 
Abgesehn von dem möglichen Missverständnisse des thegnas als Genitiv, . #^ 
ßöir doch hyldon*(für hyldan^) der Accupativ von hytdp hyld „Haid'' sein, 
wie noch mehr togebede bedentf n können „ zusagte. * Freilich sagt Herr 
Schmitz : «sauf erreur** u. s. w. Aber eiomal kommtauf den Zusammenhang 
IMb&L wenig «n und dann witre es wohf nicht sn viel erwmüet gewem^ 
dass zum Verständnisse entwedf r Grimmas Androrif? und Elene p. 80. Erl 
p. 123. oder Grimm's Angels. Poesien U, p, S4. Uebersets. Ii. t8 nSflk- 
^eseben wurde, wo ^ich findet: 

Aefter pyssum vordum vuldres pegnas 
Begen p& gebrddor tö gebede hyldon. 

. ' Bei^ die Gebrüder neigten zum Gebete sich 

Dranf nadi diMen Worten, die Diener der Glorie. 

Wir sind desshalb genauer auf diese Einzelnheiten eingegangen, um dei 
Wnnsdi sn begrün&i, dass Herr Schmitz hin nnd wieder vorsichtige? 
in seinem ürtheile gewesen sein möchte. In einem Werke wie das seinige 
erwartet man mit Recht eine möglichst objective, kurze und treffende 
Kritik der verschiedenen Bücher; Hervorheben einzelner Versehn 
seheint nur dann am Orte, wenn dieselben erstens gans an« 
Weifelhaft nnd weiter noch gleichsam die Repraesentantea 
von einer gan ren Menge ähnlicher, darum für die Charac teristilc 
wesentlich sind. Diesem Grundsatze gemäss, den er wohl selbst ge- 
eigentlich au&tellt, und in dem ruhigsten Tone zu urtheiien ist dem Vep- 
lluiser nicht Immer gelungen. 

Unter den deutschen Werhen fiber englische Literatur p. 231 hiMle ftsMn 

göherr genannt zn werden verdient: m^eschichte der engl. Poesie von der 
[itte des vierten bis zur Mitte des neunzehnten Jahrhunderts von A. Büch- 
ner. 2. Theile. Darmstadt 1855.^ Für das grössere gebildete Publikum be« 
rtdmet i^bt dies BmAt besonders ausfährliche Analysen nnd reicbKi^he Ftete 
von den wichtigsten Dichtungen. Herr Schmitz sagt nur beiläufig p. ffll 
bei Erwähminn; der französischen Literatui^eschichte Büchners, dass von 
demselben Verfasser meh eine Geschichte der englischen Poesie da sei. 
Eben so wird man vermissen: Hettner, Literaturgeschichte dos acbtfdiBteD 
JahihnnderCs, T. Die englische Literatorgeschiehte ir<m f 7T0. tk Ge- 
rfttüchte dejr ei^^BcfaeD Uteraimr n. s« "W» vtm St. G Mt sm^ flub^ ' y f » 1* 
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IVag i85d. 3 Thlr. 10 8gr. konnte Herrn Scbmits Aoch nicht bekannt sein. 
Uoler drti' Werken über Shakapeare p. 242 erwartet man die ne«* Ant- 

fabe Von Ulrid und Kreissigfi Vorieaangen wa flivden. Bei den deotselMD 
rbrrsetzungeti fremder Autoren pag. 269 liätte Lesaing ala Üeberaelnr 

dar Dramen Didisrot's erwähnt werden müssen. 

Das vierte Capitel, in welchem «trei^ genommen nur diejenigen Bücher 
eär#liluit werden sollen, welche die beiden fremden Sprachen zugleich zum 
O fc ge natand haben, hat ein etwas bmuteg Aoraehen dadurch bekommen, dara 
in dasselbe auch Lehrbücher des Deutsche, ja des Lateinischen und 6rie> 
chischen für Franzosen imd Engländer aufgenommen sind: auch die Be- 
lirtbeilnng der Ollendorf echen und Robertson'schen Metboden und Lehr- 
Mitb«r gcMrt kaum an diese Stelle. Die beiden letzten Abidtnitte, welche 
diMi va^^'ehenAa Uebersicht d#r CI«aehMite der beiden Sprachen und W 
teTaturen, sowie einige Uebersetznngen bringren, hätten wir am rechten Ortie 
etwas ausführlicher behandelt frewünscht. Aufl'nllen<l ist e?, wenn unter den 
engl>«chen üebersetzungen griechischer Clafsiker zu lesen ist: Aesch^los: 
Mwde. Sophokles: .... Euripides; .... Aristophanes : .... Pindar : .... w/A 
m MhnHefa weiter. Soll das MiaaM, daaa die betretenden ScMMellev gar 
nicht oder dass sie nur anonym, oder von weiter nicht nennenswerthen 
Uebersetr.ern übersetzt worden ^ind, oder dass dem VerfR^«er d'iniher Nichte' 
bekannt war? In jedem Falle bedurfte es nur einer kurzen Bemerkung. 8o 
•Mll ei ftrtt ans, als wenn die Namen der Autoren nur mit anfgefüfart wären, 
ifttt gelegentüdi die luere dielle des Uebersetzers hinter denselben ansznfülteM» 
und wir erhalten davon nberinals den Eindruck, den das Werk des Herrn 
Dr. 'Schmitz an vielen Stellen nnf nns gemacht hat, als sei es ans seinen 
mit grossem Eifer angelej^ten, gewiss seit iHngen Jahren fleissigst geführten 
nnd darum ohne Zweifel reichen Collectaneen etwas eUig znsammengeäeljt. IHe" 
beiden Theile, mit denen wir es biaheir su thim hatten, zumal der swdüe, 
bieten ein umfassendes Material, aber noch keineswegs in der strenrren , 
geonJneten und gleichmässigen Bearbeitung?, wie f^ie von einer Encrclopädie 
dea philologishen Studiums der neueren bpracheu gelordert werden muas. 

Da die beiden letzten Theile, die Metnodik des selbständigen Stndtoma 
der neuern Sprachen und die Methodik dea Unterrichts in denselben, wenn 
aach nach Form und Behandlung den ersten entsprechend, doch einen In- 
halt ganz andrfT Art haben, so halten wir es für nicht unp^i'^send, deren 
genauere Beurtbeüang wo nicht einer andern Feder zu überlassen, so wenig«' 
tffeMÜ einem zweiten ArtlM Yormbehahen. 

. E. Müller. 
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1> Arthur Schopenhauer als Interpret des Götheschen F&v«f. 
Ein Erlänterungsversuch des ersten Theils dieser ^ragU&e 
von Dr. David Asher. Leipzig, Amoldi. .1859. 

S) Spekulation und Glauben. Die Faustsage niich ihrer £nt* 
stehung, Gestaltung und dichterischen Fortbildung ia^ 
besondere durch Goethe $ Ton Dr. Karl Fiiedrich wiimii 
. Zeka» WebeL 

' . ' jpt, Tntd immer oopwiglich sein, dm Inhalt eines dramatiacbeB KonaMMlhi 
«üf «iae wenn auch noch so inhaltscbwere Sentens, aof ein philoBophischei 
Dogm» oder ein System zurückzuführen. Das Werk verlöre ja eben daout 
seine Qualität als Drama. Das muss auch vom Faust gelten, und es ist sb i 
faM^uem, dass man mit Verkennung des dramatischen Cbaraktera dies^ 
fituibtfng Goethe*8 bedeatendste Schöpfung zu einem philosophischen lueh^ 
«dicht hat nai^caten wollen. Vor allem hat man'aaeo dieses Werk als «Ii 
Drama zu betrachten. Sein Inhalt kann daher niokthvsnd ein Philosophen 
sein. Das Wesen eines Dramas bepreift man allein in der Eigenthümliobkeit 
der dargestellten Charakterformen. Und danach muss sieh audi das ästhe- 
tische UHheil über den Faust gestalten. Hat der Diebier mit tiefen Blkk 

Sd schöpferischer Kraft lebendige Menschengestalten in Bewegon^ S***!^ 
ren Inhalt eine eben so eigenthümliche als ewige and allgemein gültige 
Form des W^ollens und Empfindens bildet, hat er diese Gestalten in einer 
ihrem W'esen anjgemessenen idandlung sich entfalten lassen: so ist sein Werk | 
%ia echt diebtensches nnd von desto grösserer Bedeutung, je waliMMadir I 
und grossartigor der sittliche Inhalt asiMr Chsstalten ist. Ausbeute für anüi 
Ei-kenntniss werden wir im Drama nur in sehr vermittelter Weise erreichen | 
können: aber die Anschauung eines guten Stücks Menschenleben in dem 
Glänze der Foesie zum Idealen gesteigert, — das ist's, was uns der Dichter 
hist«! «hd. ' . . .1 

Dennoch werden wir zwischen dem ersten nnd aweiten Theile des Paust 
eine nicht auszufüllende Kluft finden. Der zweite Theil der „Tragödie" hat 
weder Charaktere noch Handlung; weder Confiikt, noch Katastrophe. Elr 
ift in der That eine Allegorie in Gesprächsform aus verschiedenartisen Xheilea 
■ oistehond und m sdir tithaelhaftar Weisa sUeM GaaBnongeB des DiAssm 
darstellend. Dazwischen erscheinea niasslnt Sceasa) welche ohne weitiF 
gehende Absicht, blosse Ausmalungen von Momenten sind , die sich an den 
vorliegenden Stoff ergeben, ohne cTurcli ein engeres Band or^nischer Notb* 
wendigkeit an den Hauptkörper des W erkes gebunden zu Sem. 

Gans anders verbült es sich adt dem ersten Theile» Dieser bildet m 
der That em organisches Ganze, wenn wir uns das ausscheidea, was sich von 
selbst als unwesentlich ankündigt. Hier ist ein wahres Drama : gross angelegt« 
Charaktere in glücklicher Gruppirung, gewaltige Conflikte und eine erschüt- 
ternde Katastrophe. Drei Hauptgestalten tragen das Ganze: der scbrankenkM 
nach dem UneiidliebeB im En rennen und Knpfinden strebeade TStme» dss 
skeptisobe, alles Ideale veifaöhnende Realist; und das reine, unbewusste, im 
Uebermaass der Empfindunpj arglos hingegebene Weib. Alle drei misskenneo 
die substantielle Ordnung des Lebens, sie setzen das Subjektive der Sehn- 
sucht, der Keflexion, der Empfindung über die grossen Objektivitäten. Das 
smfadia Theaia ist: — Uebe obne Ehe, „Die Kiadesmardena.«* Za diesai 
Kerne verhttk sieb die Darstellung des verzweifelnden Idealisten nnd seinSi 
Bündnisses mit dem „Teufel" als Exposition, die seine Liebe sowohl, wie 
das Verlassen der Geliebten motivirt. Das Thema lag in der Stimmung dar 
Zeit. Von einem besondem Fhüosophem ist dabei mcht die Bede. 

Die erste der obsa genaaatea Abhsadlsagea sacht asch gewahelsi 
Weisa die AasiobtoB eines Thilosopbsa ia dsa csslsa Theil das Fsast hhsis 
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nlragea, «ekiamerwuse um aus der ÜebereinstimnMiDg des Dichtwitrkes otit 
tbrnSom- AvM^tWehm &m PliNosopbes die WahfWH -ciiiM ij^itciiü n «f- 

^eisenl OrigiDBll iet der Veilhwn auch darin, daas er zar Ahimhiliing ein- 
mal Schopenhnner wühlt, um nachzuweisen, dass Goethe ein AnhiSoger der 
Theorien gewesen, zu denen sich dieser gallsüchtigste aller Philosophen be- 
kannt hat. Wir bekennen, dass uns der Beweis nicht gelungen ni 8«in 
«iaak. Aaf dÜMlb« lfe«e M am dflu DiehtweilEe J<^ bdirt i p 

■irihnreitig» Theorie beatttfgin, und umgekehrt dieselben Theorien ad jedem 
andern Dichtwerke nachweisen. Sollte Herr Asher einmal den Versnch mit 
einem Schiller'schen W erke machen wollen, so möchten wir uns erlauben, 
ihn anf die Jungfrau von Orleans hinsuweisen, bei der er Gelegenheit habeo 
würdt, Sefaopenhanei'B ti0fiMiiiiB»<Pliftlloie{>hie, die er so getehieki aa to ^ 
VeiMliBiM «inaohen Faust md Gretchen anzukniipfen versteht, des Weiteren 
m eapH«iren. Einige Proben der Art, wie der Verfasser den Fanat inteN 
pvetirt, möchten für dHs Andere zeugen. Faust ist der Vertreter des über 
sieb und über den Willen zum Bewussuein gekommenen Intellekts, Gretchen 
di» Yrnkürmm^ dm Wlieat «elbft, Mephisto die «idM« Mie 4w Fm^ 
dir Bmz oder 1 rieb, weicher dem WiUen beigeaellt ist , oder anieh die «II» 
gamende Phantasie. — Die Hexenküche ist die AUegorisimng eines ref- 
rofenen Hauses mit seinem unfehlbaren alten Weibe, der Wirthin und den 
eben so navermei^tieheai Katzen mit noch übrigem Getbier« und Faost be- 
raaseht aA-dMilbat » P— wii, fo-tee Htm tlÜkM Mm Süig dorch's Ge- 
hirn fährt etc. Dat^allw «gl Heir AtMf sa Mhnw d« m -gltiAMi in» 
m völligem Ernst. — 

Einen durchaus wc^thuenden Eindruck macht die Schrif des Herrn 
Biaaei ^Spekulation and Glauben.^ Der Herr Vei^asser bietet ans eine 
«MfüMMhe gaMUektiiefae- UMnaelMBf tfUr W«Mfk wbA fiaMbong der 
Faustsage, doch mit der wesCfllMien Rückd^, eben dadurch festrastellen, 
wodurch eigentlich Goethe*s grosses Werk so unwiderstehlichen Zauber übt, 
and wodurch es andrerseits hinter dem Höchsten, was hätte geleistet werden 
können, zurückbleibt. Der Herr Verfasser bezeichnet die Faustsage zunächit 
•It den. ^iMgenperaönlielieii Anadruok im «p^ulatlveii MeMdieii|^islM i a uw - 
halb der deutschen Nation.^ Wir können damit nicht ganz emverstllldetl ^ 
sein. Das Reformationszeitalter, das der Sage seine Entstehung gab, hat 
eine eigentliche Spekulation nicht erzeugt, nicht einmal in der Form eines 
«abewussteu, ahnungsvollen Triebes. Die Stimmong des gesammten Zeitahere 
x«ht .aaf •jBtligiös-dogmafliBoheiii' Qfwide« in die Sage aber eki AmMxk 
der tieferen Gesinnung jenes Zeitalters, so wäfe er wärhaft zu verwundern, 
wenn aus jener Zeit der spekulative Trieb, der in ihr nicht vorhanden war, 
in die Sage aollte ^eflosaen sein, die aus ihr entstand. Jene Meinung hat 
vm das kuritDdie Verfahren des Herrn Verfassers im Wesentlichen geleitet, 
fir aekmUlmum der » iUrtw Fe« der Sage, die «ne eugänglicb iet, «oed^ 
Famtbuehe wm Spies (1587) alle diejenigen Bestandtheile als unacht und 
anorganisch ana, welehe Faust von einer andern Seite zeigen, als von der 
dea „onsinnigen und hoffärtigen Kopfes, des Spekulierers,^ ztmäcbst also die 
flMberachwänke, sodann die Buhlgeschichten, drittens die Scenen, in denen 
Faost als Art|» Affesonain, liittwiMlIkaf «ad Physiker erscheint. SogUr te 
Faaokn Wagner silt ihm als nnorgn^Mi« Zuthat. Die Sage sei urspräng- 
tich eine Art von Studentensage gewesen, eist in der Mitte des sechszehnten 
Jahrhunderts in s Volk übergegangen, dann aber nicht mehr in ihrer eigent- 
^Ukm Bedeotung verstanden worden, und nun hätte sich fremdartiger Steff 
ra» andern Sagen nsiiHiIrt. Dm'^mhmm imüi nach, wie durch solche 
Einscbiebungen in die Auffasaang des Charakters des Helden und in die 
thatsithischen Angaben der Sage unlösliche Widersprüche eingeflossen seien. 
Aber wo Widersprüche in einer Erzählung sind, da schliessen wir auf zu- 
Migea Zosanunensehiessen vieler Sagen, nicht aber auf Bearb^tong dwreh 
^ikm^^wmm «iiter b inju ten MfcSun, ükm hülto dii WiiMpMh«> 
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Sprüchen, die in der Sag« araprünelicb und vom Bearbeiter mdit ^elilct 
und. Wenn ferner Faust bald mit hoher Achtung behandelt, bald mit a£> 
acheu auf sein Thun hingewiesen wird-, — ist ein solches g«theiltea Urtheil 
nicht noth wendig, wo eine ffrosse geistige lijraft, die dem Heiden Re^tekt 
rennrbt, aof TwderbUebe Abwege gerith? liest nicht gerade dann teii- 
gentUcbe Reiz der Fabel, in der gaittisen Sdiilttodi^cit, die Uans.-tei 
kommt, sich von ihrem Gott loBZOsagen r Es musste sich noüiwendig immer 
mehr ßallast an die ^age hängen. Das hegt in der Natur dea Fublikunu, 
da« die BeArbeitiungm der8eijt>en würdigen- aoUte. Würtlingiabenteuar «ad 
(Siwberj^aMluditeft feoiiB^ Ii» m'a ÜMwUidM neu fc k— kam— i k ohn dfa 
Uim dar Sa|$e zu verändern. Aber schon in der frühesten O^iliilt ist Faost 
••l^n so sehr ein Wüstling, als ein Wunderthäter. Der Zusammenhang der 
Faustsage mit dem Klinsor des \\ artburgkrieges oder des Pareival iät ud- 
fitther imd hegt m<jhr in ausseien Aehnliohkeiten, als in dem VVvsen ößr 
S&Bk^ Aber tei et 9mk zugegebeo: über. 4im Bedentang doe Fauft, iv 
Gewalt des ReformationszeitaUers, können jewi alten AnfSwanngen der Ver- 
bindung mit dem liösen keinen Aufschluss geben. Faust hängt dorchaoa 
jqait der spatern Teufels - und Hoxenmythologie zusammen. Georgias Sabeliicus 
iun macht auf den Namen des HjÜQgcren Fausf*^ Anspruch wegen seiner 
jfi«iM( Im Alob^ie, NekiiMiatie, Wahrsagung ettd giubiioL Bw abo «id 
.nioht Spekulation mnü minh als das Aoszeichnenia Faust's des Aelterea, «er 
er uuch sei, in der Sage gegolten haben. Wenn nun die Faustsage mit den 
Geschichten des wirklieben Faust, des Faust von Knittlingcu, sieh ver- 
H^hmoizen hat, so i^t nicht Fremdartug^es in einander ubergegangfnii aondem 
^GUUkm^m Qoümtni^ Geeetit der h o fti rtig e . f ii n iii U ige Gmtä 
daa GrunrnnotiT 4er Sage : so acblieist das doch sinnliofae. Teiel lrieinniwe|i 
ans. Der Uebergang ist sehr leicht und müsste nothwendig von selbst ^ 
macht werden. Von einer ideelleren, reineren Aufiassung der Sage lasst sieb 
«eschichUiqh auch nicht die mindeste Spur naohweisenj.* ja sie hesse sich auch 
M iladiMtem ntd bei «liaMi eni veeM, tw der 8timm«i|g SSA'WkM 
erHsi-en, tawe Uebermaeae geistiger Selbständigkeit , an dem .alkiiiap 
jenes Zeitalter eine Art von gräulichem Wohlgefallen haben konnte, kann 
.aich eben so wohl in schrankenloser Lust und Wüstheit, als in unbegrenzter 
.W iasbegierde oüeubaren. Aber wo zeigt sich denn überhaupt in Paust ein 
«Mtülb iHlWaliver TM^9 Die iVa^ mkk Bkuul, Hätte, TTwfti» Bi 
ipKlMtaiM doch nieht ab Bair0ir.aiMi mmh iuMrtfw^ mmämn tm 
eiaes dogmatischen Interesses gdlan» — • 

Es hat uns sehr erfreut, beim Verfasser eine aufrichtige Werth schätsung 
der SpekuUtion und ihrer idealen Ziele zu finden. Wir atinuuen mit ihm 
4ma Wtmtb^ tea der tpeWrtwi GtWMltrieb dia nlüteile ZiMa dea diil^ 
ecben Geistes atismacht, ja zom Tbett dSa .Welhrfallimg der Dentsebea als 
Nation bedingt. Aber in der Faustsage, die von vom herein dem Verstände 
des Biu*gerthums angemessen ist, können wir solche spekulativen Triebe 
•nicht verkovpert ermicken. Dasist vielmehr der (ärundaug der Faustsage: 
ider O e twu i li uagebiodigten Eigenwifleag gesen ehiialliäia Lakettcad 
cbrislUoben Glairiben, und die daraus hervorg^ende Verbindung nuO'dfli 
Bösen mit ihrem schmählichen Lohne. Dadurch wird einerseits im Interesse aa 
einer Gestalt wie Fnust dies tit-anische Streben deutschen Creistes nach Dn- 
abhiMigigkeit im Denken und WoUen, andrerseits in der Abmahnaag m 
•hSeSn W«««i die HodMiw« d«» gebilligten T iilnwiniiii[i>eii>l iMiinUii 
Ja diese» Sinne ist die Fanetiiage -tia rechter Aaadndi deutscher Gesinnuef 
«und darum ein Lieblingsthema deutscher Dichtung geworden. — Der Ver- 
fasser verfolgt sodann mit grosser Sorgfalt den Weg, den die Sage vom 
Fakt mit dem Teufel durch das Mittelalter hindurch bia an völliger Ao»- 
bSdung in der Faiiilaage senoaaaeii bat, «ad giabi ierairf aina XSSkmiM 
4<t vMfMiileg uuitsnmiom Atem nad ~ 
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SM|e,bia zu diem belcanntem ^upjpepspiol, sich saletzt za dea modtrsüB 
- €f«nalmngeii'der Sage, insb'efloiiaere sn dem 6oefhiB*s<dien WeilEe zn ivenden'. 
Das Meiste, was er über Goethe*« Dichtung sagt, ist tMflbnd und wahr. Nor 
möchten wir nicht glauben, dass Goethe deshalb unter seiner Aufgabe ge- 
blieben sei , weil er die immanente Idee der Sage nicht erkannt haoe. Die 
Sage ist für den Dichter ein Objekt, wie jedes andere, dem er erst die 
Forai wtkon Phantasie sa geben bat Ünd wenn diese bei Goetbe «äs- 
gerecht hat, etwas in FäHe des Inhalt jumI Schönheit der Form gleich 
. waltuges hervorzubringen, so kann uns das ursprüngliche Motiv, der blosse 
Ston7 durchaus gleichgültig bleiben. Zubegeben auch, die Liebschaften 
Faust's wären ein fremdartiger Hesümdtbeil der Sage: bei Groethe muaaten 
«ia sehr in dea Tordergrund treten, wollte er aadsn ein voUti BiU iMDwh^ 
Uchen Lebens geben. Den Mann musste das Weib nigünaiii Anoh darin 
mochte nicht leicht ein Mangel des Goethe'schen Faust zu finden sein, dass 
das dogmatisch • religiöse Interesse durchaus zurücktritt. Der Kfunpf zwi- 
schen bpekulation nnd Glauben, wie ihn der Verfas^ier in der Sage Endet, 
kann beim diamatisdieQ Piebter n«r m seoiar littfioben Wirkung enebeincn 
ab Charakterform, und so erseheint er in dw That bei Goethe weit meltt 
als in der Sage. Ja, uns scheint dem Verfasser seine Auffassung der Faust- 
sage grade aus der Betrachtung des Goethe'schen Gedichts entstanden zu 
sem. Ohne diesem hatte Niemand darauf verfallen können, in der SpeJ&ulation 
dan Gm&dzug der fiinstiattoi Natur an eribfieken» W«, ho4^ m dir That 
wn einer innigen Vertiefung in das. göttliche Wesen des chnstUohen Glau- 
bens eine neue, herrlichere Epoche auch der poetischen Literatur. Aber 
keine Dichtung hat als solche ein Dogma oder ein System zu ihrem Inhalt 
oder ist wegen des Mangels an dogmatischem Inhalt, zu tadeln. Die ,Cul(ur 
»dar jPbaaie und des feinen Geschmaeks* hat an Goethes Fanst keinen Tbeil, 
VeU) aber die Selbstvergöttenui^ des Individuums. Das möchten wir nicht . 
80 zageben, dass der l^aust nur das Spiegelbild des Dichters *^sei in allen 
Stücken. Aber ein Bild des schöngeistigen Individuums ist er durchaus, das 
fdlen iQbalt nur als den seinigen, in Bezug auf seine Subjektivität weiss 
and nlebta Absobites , Objektives kennt Dpraa lassen wir^nna seine« tb* 
tergang im ersten Tbeil gefallen. Seine Rettung aber im zweiten hat etwen 
durchaus Oberflächliches. Faust's Befriedigung ist etwas bloss Gemachtes, 
Aeusserliches und Unerklärliches, aus einem Machtworte des Dichters hervor- 
gegfngeo, der es nipht eiumal allzu ernstUch mit seiner Lösung gemeint hat. 
. Diipeni armsel^en sehliessfidien Genügen Faust's £ihlt gzade das, was der 
Verfasser treffend als die entsagende Deiaatibf cfie liebenda Aufgebung der 
Individualität au das Objektive, als die Kreuzestagend bezeichnet. Der erste 
Theil hat nichts Lehrhaites: darum kann man ihm aus einem Dogma heraus 
keinen Vorwurf machen* I^er zweite Theil, der zeigen wollte, wie ein suud- 
Mem^ aiUg wirdt «nterliegl. mit B^eoht dßm Tad^ des Verfapnars. 
Um solchen Spottpreis l'ässt sich die Seligkeit nicht erringen. Der erste 
Theil des Faust ist in jeder Weise ein vollendetes dichterisches Meisterwerk, 
das auch in der äusseren Form, wenn man nur die Grenzen der Kunstform 
nicht allzu eng zieht, mit geringen Abzügen an Unwesentlichem den Anfor- 
derungen d^ Kunstgattung entspricbt. jMi ^iunni leben wird, so ktnge es 
denkende und liebende Menschen auf t&B|inii|ipiiben wird. Den zweilflii Theil 
ffeben wir ^em Verfasser in jedem Sinne preis und unterschreiben sein Ür- 
tneil in allen Stücken. — Die £rut ^'oschriehenr;. äusserlich gut ausgestattete 
' Schrift enthält des geistreich Üemcrkttiu und iuier^santen so viel, dass wir, 
wenn wir anek in dfn Hansipesiiltntan wguk TWl andrer Mfimne ßiQd, «im 
gleichwohl dßr Aufmerk^e^Jppit der Kenner niflkl tUfin« f<»4ivn alW ^WUh 

. V . • ♦.. . • < — — 
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I^Uikspeare's Hamlet erläutert VOQ Carl Rohrbach. Berün, 
, Scjine^aer.. 1859. .mi.'.i ...... 

E# iiit l^eiti Zweifel': der Prinz Hfunlet ist reeht eine Gestalt aas M 
Dichters innersteni Herzen: ein edles Gremüth, auspezeichnet durch Fülle 3er 
Bldung und Energie der Reflexion, überall nach dem Guten und flerrlichen 
strebend, nirgend durch den schlechten Schein gefesselt 80 steht der Print 
i^ta^NTftliAiMCen 'Wehl von allen Seftett dnn^ dM ffiBdlehef, GcnMinei 
Mudhafte auf ihn ein. Was die Welt nur Bittres bringt, wtfd ihm nidit 
erspart. Und nun soll er gar in diese Welt eingreifen mit einer entsetzlichen 
That, die sich ihm als eine Art von sittlicher Nothwendigkeit aufdrängt. 
Soleher ' Noi;h gegenüber iiit er das yeriLöi-perte Gewissen, bestiuidig auf ded 
Stalidimtikt dei> jmrymebr gedrängt, Überall der AngegHlfttae, weB er fräepa 
Nitdicnet' Bedenken selbst emer so heillosen Umgebung gegenüher nicht 
Angr^f^t tVL sein vermag. In schmerzlichem Kampfe verzehrt sieb dies edle 
GemUth, das von der ungebrochenen naiven Naturkrafl zu wenig besitzt 
Aber crade darin, in dieser Tiefe des Denkens, liegt das Interesse dieser 
einrifSii'Oeelftlt 1^ UAi eine Seite des Diebter^ selb«! Aber möge mm 
Wieb' dine endre iilrisicht von dem idealen Kerne der gössen Dicbtone habend' 
rine Auslegong/wie die de« ¥erfbsiers toriiegender ScfaiiA, wird sicK imM 
ielbsl richten. . . • » • . 

Hütte der Verfasser nieht, #ie er in der Einleitung 4as naiv tueestebt, 
dfo friflHM^ Interpreten der Trt^Sdie ootgelesen gehsgen/ naif nidkl teM 
«Orisinalität" ein^ubUssen,' so würde er schwerlich die ohne das so reiche 
Hnmlet- Literatur um ein geschmackloses Buch vergrössert haben. Als er sich 
dann um seine Vorgänger bekümmerte, war seine Deutung schon autgescbriebeo^ 
nttd Geschriebenes tingedmckt zu lassen, ist bdkanntlich heut zu Tage emeplij«* 
ritebe Unmöglichkeit Die onangenehmste aller Matteren ist der zudringiieM 
Ton altkluger Ueberlegenheit , und das ist grade die Manier, in der der 
VerfHSser schreibt. Die Auffassungsweise des Verfsssers ist die in> Ab- 
geschmackte potenzirte Goethe's- Auf den sittlichen Charakter der dem 
Hamlet auferlegten That koftant nach ihm nichts an. Die IVagödie dreht 
steh ttm den Begriff der Thatkraft.' Glaudias bedeutet: Thatkrafl/Klagheii 
bei ungerechter Sache. Hamlet: Klarheit ohne Thatkraft bei nngereebter 
Sache. Fortinbras: Reine Thatkraft bei gerechter Sache p. (5. So wird der 
Dichter zum Rechenmeister, seine Gestalten Produkte eines logischen Pro- 
ce^ses, der dürrste antithetische Formalismus. Ge^en Hamlet hat 4e^'Te^ 
ftsser einen infernalischen Haas, ja mehr als das, eme soUTerKne Ver a el Hi ni ^ 
Hamlet ist eine Schauspielematnr, ein Wortheld, ein Phrasenmacber, aber 
kein Held, nicht ohne Scharfsinn, und doch nicht schlau. Er lasst sich 
durchschauen und plaudert aus purer Geschwätzigkeit seine Geheimnisse 
otttrillJ: au6. Auf Laertes ist er eitersüchtig, weil er in schdntn RedenMrlea 
«inefk Heben^ler getft>fibn hat Auf den Zweikampf lüsst er siei**^ «(fl 
es ja nur gefahrlose Rappiere sind : auf Degen hätte er ihn nicht angenommen. 
Trotz seiner bösen Ahnungen lehnt er den Zweikampf nicht ab, ans blosser 
Trägheit, weil ihm das ein Wort kosten würde. Hamlet reflektir^ gut, aber 
er ist ohde'SelbMvettraiien tind Mntb, Uebtff^bt und HcMIclikm* Bril 
nndan]d)ar und Keblos bis 'feuf Rohheit, grauimn nnd rachsüebl^, ktnditeli 
albern (sie, S. 26), durch^is ein Schwächling, nicht ehrgeizig, aber teidiseli 
und unbeständig. Dagegen ist der König ein Muster männlicher Thatkraft 
in der That: ärger kann man den Dichter nicht missversteben. £^n voB- 
«Metej^'SlMrMd wVfe'dee VerfaM^ Ideal; A«'d^ Rede dM'Mite« W 
irine <erg(l«inbhe Kritak. Der Vatef ist wie der Sohn , die vkl^ 'Wmk 
liegen im Blute der Hamlet's. Horatio ist leidenschafllos, hausbacken ane 
nächtem, ohne Spur von Muth, zeigt mehr ünterthänigkeit, als Freundschaft, 
und ein Uebcrmaass von Bescheidenheit. Shakspeare bat in dem Stocke 
die Abeoiireekungfthearie befolgt Br seichnel oen Hamlet ao elend, m 
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imA Min ün^tick zu warnen. .Der Zweck ite Dmum fabeAmt^ kt me^ 
ein rooralisoher als ein ästhetischer. Es soft' Als Volk ertiehen/nSebt er* 
gpteen. In süsser FloBsi^keit bietet es heilsame Arznei. 

Wir hätten darauf nichts zu erwidern. Würden wir gefragt, ob Jemand, 
der solche Urtheile fällt, ein Recht hat, als Kritiker sich an einem Shak- 
speare*idien Dnuna md gerinn, wir wttrden di» Frage vemeilien. Ntor einigt 
Proben von Wortdeutung erlauben wiv uns noeh aus der Sefirift ansof ühren, 
um die Blanier des Verfassers zu bezeichnen. Wir machen zunächst auf die 
tiefsinnige Auslegung des Anfangs der Tragödie aufmerksam, S. 87 sqq., 
femer auf die „Perle,** die der Verfasser S. 28 sqq. gefunden hat. „For- 
tinbras sagt: Let foor captains be«^ flamlet like « «oldite, to'Hie stage, fyt 
he was likely, had he been ^ on, U> 'haT6|urd^d mMt'^^^^ d h. Trij^ 
Hamlet, gleich einem Krieger, nicht: als einen Krieger (denn der war er 
nichts ,^ zur Bühne (Schauspielbühne), denn wäre er dort bin gestellt gewesen, 
hätte ihn das Geschick dahin ben^en, statt zum Throne, würde er sich 
königlich bewährt haben. Daftir inr er geschaffen f — Das iKcUelf üb^ 
Dichter hii^v der Maske hervor 1 und wanur. Am Schluss des Ganzen! Es 
ist wie ein Siegel darunter gesetzt. Aber ^enug! Der Fortin b ras weiss nichts 
davon, und wir wollen thun, als wüssten wir auch nichts davon. Verstanden?* 
Ferner p. 124. „Er nennt die Schauspieler my abridgement, und mir sdheint^ 
ilB-ob Bhakspeare dies Wort absiclillicb gewühlt habe-, weil es zugleid^ 
«Auszug, Inbegriff" bedeutat, Sd dass also Hamlet, vielleicht unbewusst; auch 
sagt: „Hier kommt der Kern meines Wesens, nämlich „Schauspieler.** - p. 

132. Bei Gelegenheit des Monologs To be or not to be: „Auch eigenthüm- 
lich, am hellen Tage wie ein Mondsüchtiger umherzuspazieren und laut zu 
pbilosophiren, ohne zu merken« dass Jbmand in demselben Baume weütL" 

133. „Sonderbar fällt es auf, dass der Prinz in diesen^^ Sjslbstgespriich dw 
Erscheinung des Geistes geradezu läugnet oder völlig vergessen hat: „Das 
unentdeckte Land, von dess Bezirken kein Wandrer wiederkehrt" — sagt 
er, und er hat allerdings einen solchen Wanderer gesehn und gehört. Er 
hjjOfcalsowdüdeBGeistTOUibhfttreinsiiTeiifeL« B.\90 in the cöurtiei's, sek 
dicr^, seholar^s* eje, tongue, sword: „Diese Wortfolge 'ist von Shakspeare ab» 
nohtlich gewählt, um durch Ophelia's Mund ohne ihr Wissen einen Spott an*i 
zubringen, der auf den Prinzen köstlich passt. Verbindet man nämlich die 
Worte in ihrer graden Folge, so sagt Ophelia ohne dass sie es weiss oder 
will: The contia^s egre, the soldier's'^angaey Ihe seholsr's sword. Und das 
bat der ernsthaft nnd feierlich aussehende Dichter sduiHuafter Weise ge- 
wollt.* Das kostbarste Stück Interpretation S. 143 über den „brutalen 
Mord des kapitalen Kalbes* können wir leider nicht mehr ausschreiben. 



^ Sbakspealre's Kaufmann^ von Venedig. Eine kntische Skizze 
ton Dr. Wilhelm Berphardi, Altona 1859. Verli^e-Bi^r^iil 

Diese kleine Sefaiift mrthmt eine- verständige und gesehmaekvotte Daa^» 
legung der Hauptcharaklere der köstlichen Dichtung, deren Thema d«^ 
Gegensatz bildet zwischen idealem lycbensgenusse, der an wirklich werthvollen 

feistigen Interessen hängt, und dem gemeinen Egoismus des Gelddurstes, 
er lUche, des Hasses.- Ueber die einzelnen Scencn und den Empfindungs, 

fang des- l^:ligers der Handhmg, iHber die eigentliche Meinung des Dieblert 
at der Verfasser, jeweniger er sich mit allgememen kunstphuosoi^tsch sein 
sollenden Phrasen abgiebt, desto verständiger und treffender gesprochen, und 
die kleine Schrift, reich an sinnvollen Bemerkungen, wird nicht nur dem 
Schauspieler, für den sie eigentlich bestiount ist, sondern jedem Freunde 
dea grossen Britten -tMi^Ab iüiregung bieten« Ob der verfanier dem 
Scfampialer nicbt sn viel samuthet, wenn er von ihm ▼erlaanH' dw er -de» 
itfobiv t a. I^iadiia. 87 
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Dichter hktoriicb,, kritisch, ästhe^adt und psychologisch vollkommen kenM? 
Die Kenntniss macht den Künstler nicht, sondern die schöpferische Energie 
der Phaiitasit!, welche sich in den vollen Menschen hineinzadenken vermag. 
Auch y^o. dt'ä Dichters Meinimg nicht getroüen ist, hat der Sohauapitier sein 
XMit, der out ein» l<|>4imlM 'Gemt in itonftquaiiteF Zeioimiiiig Mtm, 
Der Schauspieler soll -kein dwArchM^tlges Medim wem^ dnreh das der Ge- 
danke dea Dichters ungebrochen zur Anschauung gelangt, sondern ein NHch- 
dicliter. Dagegen hat dt r Verfasser Recht in der Meinung, dass es eher er- 
laubt sei, an de« Hatf^t^püen zu streichen als an den Nebenrollen, die da- 
ail^h leicht XU günslidier NicblidNit adurinden. Der YetibsMr t < f »p w« h >, 
auch den Hamlet zu besprechen, wir hoffen auch «tf diesen lioöh fweU e iiu 
Gebiete eine gliMtUohe J&rnte ?oft eeiner.fiinaidit - 



(xe];iDi^]iift. YierteljahrAsct^rift für Deutsche Alter- 
. thumtkunde. Herausgegeben von Franz Püsiffer, 4* 
JttIttgttQg; 1. Heft. Wm, Tender und Comp. 

. ■ • • • 

Der Herausgeber, dceten Verdiensie wn «die dentsehe Philologie in be* 
kennt sind, als dass sie hier irgend welcher Bnffhnung oder Anerkennung 

bedürften, hat bald nach seiner üebersiedelung nach Wien auch den Druck 
der Germania dorthin verlegt. Mit Befriedigung sieht er in der Ankündi- 
ffong des neuen Jahrgangs auf die drei ersten Jahre des Bestehens der 
Mtsebrift bin. »Sie liet snf dem Gebiete , der «kdevts^en literstor inunct 
festem Boden gewonnen und allanählich einen ansehnlichen L^ikveis am sich 
versammelt." Die Aussichten bei Gründung des Unternehmens waren keines- 
wegs eriuuthigend. „Denn wenn aueh allgemein zugegeben wurde, dass der 
Betrieb der deutschen Philologie , wie er im Laufe der letzten Jahrzehnte 
si<^ gestehet hatte, ein veikebiier, «nd dass eine.Umkeltf aaf dieser Bshn 
dingend nothig sei, so schien doch auf der einen Seite diS unverholene Ab- 
neigung gegen jeden Widerspruch und jede Neuerung zu mächtig und fest- 
gewurzelt, auf der andern die Gleichgültigkeit und Missachtnng dieser Sta- 
dien zu weit ge<liehen, als dass ein Unternehmen , das sich die Be£reittiig 
der deatseben AitsrtiMMsy w ii swc l M ehsft fon den ihren AnAsiwung henniiendii 
Fesseln and ihre- Wiederbelebung und Verbreitnng in weitere Kreise, nr 
Aufgabe machte, auf sicheren Erfolg rechnen durfte.** Diese Zeilen, denen 
man, wenn man genau von dem Betriebe der deutschen Studien, ihren Haupfc- 
ver tretern |. deren Leistungen und Stellung zu einander nnterrichtet ist, un 
Gänsen wohl bmzastinunen ^neist sein wird, werden Vielen, denen jene 
Vorbedingung zum Verständnis» abgeht, nidit gsns rfnlenchten. Auch glaub* 
ich, wird der Verfasser derselben nichts dagegen.einzuwenden haben, dass sich 
eine gute Anzahl von Männern namhaft machen laast, deren Betrieb der 
Philologie in keiner W^eise ^in verkehrter geu^mit.^u, wenden verdient. Es 
i^ire daner in der Tbat Sehr wiinscltoisweA), otA der Yerfiisser In ernem 
der niebtten Hefte nach neiwir eflbnen und gesunden Alt« selbst unange- 
nehme und feindhche Beziehungen zur Sprache zu bringen, zd jenem Sat^ 
einen Commentar lieferte und einen Abriss der Geschichte der neuesten dent- 
schen i'iülologie gäbe. Abff&sehen von Genoss und Belehnmg einer solchen 
Üebessiebt wfiMe dieselbe vielleieht euch i« einet: Vesnsiltfnng 'denlhttn 
beitragen, die in jedem Falle einer so ^ingen^ keineswegs sUsT'jlfdPed^bMIgHi 
Überhobenen Wissenschaft nur Gewinn bringen könnte. 

Das fernere Vorwort, das als Ankündigung des neuen Verlegers dem 
Uefte beigegeben ist, rühmt die Theilnahme älterer nnd jüngerer Mitarbeiteri 
nenemttcb Sei von. j;, Grimm «nd U VUm6, md nadit ms dem leiebsn 
Inhalt der drei eraten^iJebig^bigs oop einige dik grössessv*«! iiiiii%of 
Anisütie iMhelW 
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lehtlfliBe diese Utibersidif^ da eitt ansführKehes Referat i2!>^r di6 Ger- 
mania von der Redaetion des ArchWd zwte* fiiligti blBiibttdb^t, dber nieitt 

vsr Ausführung gebracht ward, hier folgeao» 

Zur Sprach und Namenforsc L uog. Ueber die zusammengesetzten 
Zablen. — ö^ist hv. — Die Schrift des Ii. Wolf de Orthographia Germa- 
nica. — Ueber das deutsche Duodecimalsjstem. — Regiert die Präposition 
mH dm Atteunitfr? — Deatiche KanMn dee Kiiten. -~ Zw und m. ' 
PttMicipiiiin PHiMotis hei Krankheiten. — Ueber die Eigennamen im Parci- 
Vld. — Ueber einen Fall der Attraction. - Das Grosshundert bei den GrO- 
then. — Min im Vocativ. — Ueber Germanische Personennamen 1 — 14. — 
Die ahd. Präterita. — Der deutsche Instrumentalis. — Beiträge zur Könntoiss 
dw-ThtiringisclMn Mtuidftft im 10. Jalntliündat. 

Zur Mythologie, Sitten und Sagenkunde. Zur Schwäbisd^a 
Sagenkunde. 1. Die Pfalfgrafen von Täbingen. S. DiH^idi tqd Bqnyw 
t>ie Trojasa^ der Franken, -r- Das' altdeutsche Sonnenlehen. -r.SSnr Mytl»^ 

logie und Sittenkunde in Pommern. — Die Ileimatli der EckensafiC. — Die 
Ruthe küssen. — Die Personennamen Tirols in iicziehung auf deutsche 
Sage und Literaturi^schichte. — £omaer und Ueming. — Die Sagf) yoi% 
Scnwanenritter. — %wei Gespielen. — Die Soni^wend» ün DratteiieB 
Volksglauben. — Zur deutschen Heldensage: 1. Siegmund and Siegeferd. 
Rath der Nachtigall. Die dankbarciQ Xodtea und flSr.g«^ Ged^ani. Pie . 
Nibelungensage. 

Zu Alterthiimern, Recht und Geschichte. Dör Gunzenle. — 
Ueber das Alter des Germanennamens in der Literatur. Der Bokareflter 
Knnenring. — Hlid. Scelp. Drep. — ' , •. 

Zur Literaturgeschichte. Kaspar von der Roen. — Ueber das 
Bernische Geschlecht der Boner. — Beiträge zur NoveUe&kunde. — Ueber 
cBe Quelle des Deottclien Alexaoderlledes. Daa Beo^mUUed» -r 2a 
' der. — Der Dichter des Annoliedes. — Herbort von Fruxlar und Benoit de 
Ssinte - More. — Ueber Bernhard Freidank — Johann Lsuretöberg. — 
Ueber Hugo's Ton Triraber^ Leben und Schriften. — Alberic von Besan- 

S. — K. Heinrich'g VI. Lieder. — Ueber Garel vom blühenden Thal von 
I Fleier. ^ Ueber QeMfried von Btraatborg. — Wolfram ttm Btdieii- 
bacb und Chresticns von Troyes. — Keurad ton Wttwsburg. Wottfate tött 
Baeheobaeli uad Guiot tou FnMnns. ' ■ 

Denkmä 1er, Textkritik, Metrik. Die alten Gloaiare. -r* £in 

Spiel von St. Georg. — Bruchstücke des Nibelungenliedes. — Die metrischei^ 
Regeln des 11. Hesler und Nie. von Jeroschin. — Wernher vom Niederrhein 
und der wilde Mann. — Das Märe vom Feldbauer. — Lachmann's mhd. 
libcrik. Der StrophenlMli in der deiAsdhen Lyrik. — Ueber MustifiUL 
Zu den altdentschen GcsprScben. — Lieder Herzags Joh. L" Wft^ Brabant. — 
Der Weinschwelg. — Sprüche deutscher Mystiker. — Ueber ein geistliches 
Schauspiel des 15. Jahrhunderts. -- Meistergesänge des 1 5. Jahrhunderts. — 
Predig tmärleiü. — Die Präger Handschrift der „Erlösung." u. s. w. ' " 
- Der Inhalt des neuen Heftes ist folgender: ' ' " • • ^ 

r Der Rosengarten, herausgegeben von Karl Bartsch. Abdruck 
dtier Bearbtitung des Bosemrtens, die von den Uaber bekannten Becen- 
rionen abweidit, ans der (g^wlltch Schönborhschen) Pommersfelder Papier*;, 
handschrift vom Jahre 1470. Sie enthält 860 Verse, während der Text in 
der Grimmschen Ausgabe aus 2055 Versen besteht. Der Herausgeber be- 
spricht die Sf>rache, die BeschaiTenheit des Textes und das Verhältnis des 
Inhalts an dem dis GTunmseben Textes. Eine kritisdite Aosgabe mdblt 
im Plane des Heraasgebers : er gibt den TliUringischen Tett der HancblchrUt 
und bessert nur einige sprachliehe and metrisehe Fehler. 
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lOrtsnamen auf — arun, — arin. Von Igoaz Fettere zn Füg. 
Zusatz und Berichtigung zu Förstemannfi Namens Wörterbuch 2, 90. 

Zur sohwiib i sollen Sagenkunde. Von L. Uhland. 3: Bodman. 
-In der nordwestlichen Bucht des üeberlinger Sees spiegelt sich am linktn 
Ufer hingestrekt der Marktflecken Bodman , mit dem hmtQr ihm ansteigenden 
^aldgebirg, auf denen Vonprüngen cUm Yom alten linden magdbene Kl- 
pelleiuiaaa det Fk«nenherga und die schroffen, jetzt Alibodman genennteo 
Burgtrümmer sich erheben. Von diesem Geatad aus wird nicht mehr weit- 
hin über den Bodensee und über alemannische Ganen gewaltet, aber den Er- 
forscher vaterländischen Alterthums zieht gerade das an , einen vom Heer- 
Hege der Gegenwart abgelegenem, veiwshattelMi Ort in seiner einatigen Be» 
dentung für Geschichte und Sagenkunde wieder aufleuchten zu lassen.** Nach 
diesen einleitenden Worten stellt der Verfasser das Thema für die folgende 
Untersuchung auf: es soll die Geschichte von Bodman nur so weit erörtert 
werden, als es zum Verständniss der sagenhaften Ueberliefenmgen, die sidt 
an Aar aufgerankt baboi, erferderfieli ist. Mit dem gescluchtliolien AnfaiiM 
im 8. Jahrhundert beginnend yerknüpfl der Verfiuser die historischen M»> 
mente der Burg mit den sagenhaften Erzahlongen, die so reich und in langen 
Jahrhunderten jene Gegenden durchziehen, sind,'' wie er selbst am 

Schlüsse des 60 Seiten langen herrlichen Aufsatzes sagt, .Kunden mani^facher 
Art nnd verfcbiedener Zeit, die in Bodman iliren Anhalt liaben ;' sie betreflen Ge- 
schichte, Rechtsalterthümer, geistliche und weMiche , Märdienwelt. — 
Unter den vier Beilagen handelt die erste über Bodman am Bodensee. Dieser 
letztere Name erscheint Deutsch zuerst in einer Urkunde von 1087, Bodinsl, 
weiterhin Bodamse , Fodems^. Die, lat Zubildungen des ahd. podam für 
die Benennung des Sees reichen in das 9. Jahrhondert liinanf, der Qrlsiismn 
Bodoma findet sieh schon un Jahre 839. Ob der See nach dem Orte, 
odei" ob dieser nach jenem benannt seij ist unentschieden, und ein 
voller Beweis wird nach keiner von beiden Seiten mö^ch sein* Auch du 
Grimmsche Wörterbuch spricht nicht entscheidend. 

Zu den vier Dialogen von Hans Sachs. Von E. L. Rochholz 
in Aarau. Die kürzlich von Keinhoid Köhler veranstaltete, verdienstliche 
AnMpabe ^ ner Pialogen von H. Sachs gibt Herrn' Boehhok Äntni% m> 
Stebn näher in besprechen. Die eine bezieht Mk auf die Stelle S. 44: 
euer zuokunft in min haus bedeut warlich ein sehne, und Rochholz beweist 
durch eine Menge von späteren und fnihertiu deutschen und nichtdentschen 
Belegstellen, dass, wenn Cleriker über Land fahren oder zu Besuch kommeu, 
es Sänee oder Regen bedetfte. Zn der anderA ffl. 50) socfcl eir teiMiim, 
«I« MS einem Todtenbrode, dem «Hetklidileint** ein Besteohnng^ydonliild ^ 
ivetden ist. 

S&nr Gudrun. Von Franz Gärtner. Vergleichong- der Ambras- 
Wiener Handschrift und Verzeichung der Abweichungen von Primissers Aus- 
gabe: iVs Seiten. Dankeiuswerth aber unbedeutend für die Wissen- 
schaft. 

Zu Reinhard Fuchs. Von C. Höfler. Mittheilane eines lat ee- 
sduriebenen Anftrags zur Citatkm des Foehsei iror daa Geiäkl dM K9u^ 

der sich in der Summa dictaminis magistri Dominici Yspani (Cod. BibL Pra- 
. gensis III. G. 3. f. saec. XTII.) befindet und in der Herr Höfler eine An- 
spielung auf Friedrich II. oder Ottocar von Böhmen su finde^i nicht afaf^' 
neigt ist. - . - ' , 

In's Gras beissen. Von J. V. Zingerle. Der Verfaaaer sekfieüt 
ttch gegen Wackernagel und Rochbola der KcUänng' WolTs tm 4&m ^vit 

das krampfhafte OefTnen und Schliessen des Hundes SterBender, besondsa 

der auf oem Schlnchtfelde Verschiedenen nnn[;rdnirlrtiiiij jnnil hulegl disü 
Ansicht mit Beispielen aus Homer, Virgil und OviiL, i . - • d.. 
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B«iiHli«nang«tt a«d karse Anzeigen, 4tt 

Itrtnra«! vttn Würzburg. Erwiedemng von Heinrich Denzingcr. 
Diese Erwiederung ist gegen W. Wackemagel gerichtet, der in einem der 
früheren Hefte der Germania in Betrefi' des Geburtsorts Konrads „eine Ant- 
.wort voll Erbittening and nngerechter Anklagen einem' ihm gegeniÄer 
höchst bescheidenen und zuletzt ganz harmlosen Widerspruch in einerKeiaei* 
wegs .entschiedenen Frage entgegenstellt." Diese Erwiederung geht von 
dem Sohne des Angcgrifrenen , rrofesser der Theologie zu Würrourp aus. 
£9 handelt sich bekanntlich immer noch um di& Ü ehauptung Wackeruagei'ii, 
dasa Kourad von WUrsbiifg m Baad geboren aei. 

Den BetehloBs dos Heftes bilden Recensionen von F. Stark (Nibe^ 
Inngenlied oder NibeInnMiiedair von H. Fladier : Dentnelie IMtHnridh« 

Wörter, gesammelt und erläutert von Dr. J» EL Hfllebctnd); Feder Be^h , 
(Vier Dialoge von H. Sachs); J. V. Zin perle <Aiis der Oberpfalz von 
F. Schönwerth); £. Bart ach (Die Nibelungenttrophe md ihr UrsprouK 
von K. Simrock). 



Anzeiger für Kunde der Deutschen Vorzeit, .Organ 
des germanieolien üktoaewns xa Nürnberg» Jahrgang .1^9« 

Ei^n Brief dea Griten Heinrich von Kaaaan an die StadK 
Biegen 1 445. Mitgetheilt von Dr. Achenbach, Gerichtaaflaessor in Siegen. 

Dieser bisher ganz unbekannte Brief des Grafen Heinrich ergiebt, dass diew 
mit seinem Bruder Johann in heftigem Streit lebte und dass deswegen da- 
mals eine Auseinandersetzung ihrer vom Vater ererbten Besitzungen nicht 
au Stande kam. Diea aur Berichtigung von y. Amol^a Qeicbi^l» der 
Oränien-Nassauischen D&nder Band i. Seite 16$. 

Zwei unbekannte Handschriften, welche einen Traktat 

Meister Eckharts enthalten. Von Prof Dr. Kelle in Prag. Kurze 
An|;a^en über Auffindung dieser Handschrüten und deren Beschaffenheit. 

Unbekannte Einblattdrucke bekannter Autoren. Von £. 
eller in Zürich. Nachweis einzelner SchriAen von Thurneisser, Hellhach, 
Hans Sachs, Jacob Buef, Daniel Holtxmann als Anhang zu Nro« 10 und 11 
dea Jahrgangea 1867. 

Eogliachelnatramentiaten. Von L. Otto K ade, OentorimdMtiails 
direktor m Dresden. So wie der englischen Comödianten im Mittelalter oft 
Erwähnung geschieht (s. auch Anzeiger 1854 pag. 13 und pag. 87.), so wird 
auch der E^nglischen Instrumentisten in zwei Schreiben gedacht aus dem 
Jahre 1586. lieber die Art und Weise der Muaik und der loatnuoeiiii^ 
derselben ist ana dieaem Briefe nichta zo eraehen. . ■ 

Handschriften von A. Dürer im Brittiaohen Moaenm. 'VhL MH 
in London whreitet aleh in eineni Sehieiben, welches gleieliaam als Nach- 
trag SU den im vorigen Jahrgange von Naumanns Archiv votn Oberbaurath 
Hausmann gemachten MittheiTungen zu betrachten ist, über die Werke Al- 
brecht Dürers im printing-room des Brittischen Museums. Die üedaction dea 
Anzeigers theilt dasselbe mit einigen Abkürzungen, Zusätzen und 1 lith. Taftljnit» 

Die tetraxitischen Gothen. Von Archivar Herachel in Dresden. 
Zusammenstellung der zerstreuten Notizen Uber die tetraxklachen 'Oottea 
am aehwarsea Meere von der iUteaten Zeit bis zor Bütte dea 18. Jahrhundeiia. 
Da dieaeHien nnr dUrftig und unzoreidietfd sind, so möge mit dem Verfasaer 
darin eine um so dringendere Aufforderung gefunden werden, in genuesischen, 
tüikiaehen, und rusaiMhen Archiven nadi ToUstieindigen Nachrichten zu for- 
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4^ BaftitliftHai^geB and kttrva Aatfigeit 

sehen. Auch der Name Tetraiuten bat noch keine genügende Erkkiruag 
gefunden; wäre die Lesart einiger HandschrüLeu dea Prokopius: „Tnkpfint^^ 
riditig, so würde lie Deatung leicht seuu 

Heinrich Sentünger. Vou l'rof. Zingerle in Insbruck. In der 
Iniibracker IKbliothjdt brandet sieh dne Ptpimaadfohrift in Folio. 
Ueber das Alter nnd den Abschreiber des Codex ^iebt der ScUius genaue - 
Kunde: ,.Ditz puorh bat ^i^eschrieben hainrice Sentlinger von Münichen. und 
ist auch volpracht do man zalt von chrlstiis purd tausent und drew hundert 
und newDtzik jar in dem manod «iuliuä. an dem XXI tag dez manotz.^ Da 
dM Baq|i manchen Freund, der J)entfeliea lilyitik juteMiMD' diitfte, theilt 
Herr SSofeile di^ ]Eii^itang deiadbea in genttier AbecMft mit 

Brief über den Seekrieg bei Lepanto isri. MHeetheiH Ton 
Karl Gaotrich in Dresden. Schreiben des Dogen Ludovico Mocenigp in 

den Kurtiirsten Ton Sachsen, gefunden in den Collektaneenboften eines 
Mei;??ner Fürstenschülers von 1571. Da dasselbe mehrere Co]ii( n von Ori- 
ginaiaufi^ätzeni Briefen uud dergleichen enthält, so vermuthet Herr Gautäch, 
da» übnlidie Scbreiben an anctere Deutsche Fürsten in den Arduren tof- 
handen sein möchten und Ibrderl au Nachforschungen aaf. 

]lo«h Etwas Über* Fr ej markt. Mit^athdlt von Nie. Ürban« 
Stadt, K. E. FinanzbenrkiCommissüT in Eger. Mittheilung von drei Stellen 
aus den Jalircn 1472, 147G und 1477 , in denen die W'ttrter freittarkeu, 
verfreimarken und Freimark vorkoaunen.^ 

• * 

Bruchstück einer bisher unbekannten Handsobrlft des Wi- 
galois. Von Prof. J>r. Kelle in Pra^. In einem incunabelbande der Präger 
UaiveraitiM^bibUothek i&t hinteu ein Pergamentblatt eingeheftet, waches die 
Verse 7110 — 7S1A de» Wigalow enthält £s stammt an« dem 14« Jabvbundert 

Handzeichnungen von A. Durer im Brittiscben Museu^i neblt 
einer Abbildung zwder Feefaterphare, die W. Bell aus dem oben erwShntea 
llasMisaErpt idtv brittiselien MuseoBss mitgedieilt bat. ' 

" A Ite a ' S ta tu t e n buc 6 der Reidisstadt Isnjr. Von^ Prof. D^ ; Q e p gl v 

xu Erlangen. Eine dem Germanischen Mnseom angehörige, 12G Qoartbhitter 
umfassende Papierhandschrift enthält eine: „Alte Statt- Ordnung. 1412.** 
Sammlung von Statuten des Rathfs der Reiehsstadt ^my aus dem 14. nnd 
\b. Jahrhundert. Der Inhalt desselben ist höchst mannigfaltig und erstreckt 
lieb über das gesammte Beebts* und Verwaltungsgebiet. lohatÜHngab» lüd 
«sbnsre Proben. • ... . • ' .• 

' ISur Utft«¥fli««bnYig d^r SebHdel ai^s ^Iten GrXbers. 'Ilfiftg^Cbitlt 
fOtf'Ign. Fetter 8, GvnmäUallehrer in Leitmeritz. Nach einem Aaftatze 

Pr Grörrprs in Piirkyne nat^l^w^?^•pn9chaflli^•he^ Zeitschrift über dir m 
Böhmen aufgefundenen Schädel gehören dieselben meistens den Slaven au 
und sind von denen der jetzigen Slaven nicht verschieden. Herr Petters 
fügt noch die B^ediung bei , dass die Scbiid«lbildiin^ alMik' nidd, ent- 
scheidend sei, und dass die Untersuchungen Dr. Gröliers mäht ebne Weittras 
anl' die Zeit^ T^r d«n Boj ern in Bohmtfi au bsAieMn sei. 

Der Schneider Lohn undOrdnungin Lncern, 1472.']Uit^etheiK 

▼on I. Schneller, Stadtarchivar in Lucem. Preisf von Wddunprf Stücken 
nach Verschiedenheit do*? StofTb^, Her Grösse und son-rirrci ßeschatTenbeit, 
Es werdßu iblgeade genauut; hMi bidiu waoisel; ein wumsel es. tag gkoopäet 
odet^ nit} ein par hose«, so einer £arw sind; taSt bösen; ein maiwonk 
fütry mit bletz;. kurtzer rock, der auet gefütret ist; rock, so an die wadea 
etost und gefütret sind (^k'): lanpier rock, der gefütret ist als die priester 
tragen; ein mannen mantei durch nider gefütret; ein mannen mantel oben 
um mit acb^rtcr gel utret, eiu ku^^t^^i mautel/ — eio^r frowen twdezxock 
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ond onJorfClMtlhi; einer Acmi«b schube, so ein kürsener füti«t; einer fro> 
%ren soMbe/ so sagt durdi nider gefUtret whrt; >eine ungeibelscte iOlflÄ»;' 
ein irofren rock; ein frowen rock mit Siden priiwt; dn arris rock; ein toeohitt 

mantel; ein mantel, welcher lancf schwentr h.Ht nnt vi! tnch hrnoht; item von 
der brait an die weiche mit ermieo ^eiüetret, — ungefuetret; ein kurte 
froii^en mantel der gefiltert ist durch; em suat gefütreter. 

Heraldisches. Von C. Primbs, Rechtspraktikant in Nürnberg. 
Ueber die Umgestaltung des M'appens der ursprünglich Thurgauiechen, 
JMt m Wlirtwäerg bHAenden Famflte deg fVetbenrn von Ki^lL 

Untersuchung über die Räumlichkeit, in welcher 4e( 
Reichstag zu Worms im Jahre 1521 abgehalten worden.' Von ^ 
B. Hohenreuther in Worms. Schon vor der Zerstörung der Stadt Worms 
durch die Franzosen 1689 war es zweifelhaft, ob der Reichstag Karls V. im 
bischö6icben Paläste« in der Münze oder im ßürgerhofe d. ?. Rathhause 
abgehalten worden seL Der Verf. sucht aus zwei Urkunden, einer schrift- 
lieEeB tmd einer bildlicfaea ra er#etoent 4laM jeae wichtige AMien kn Baäk- 
kaose Steifet geftmdeii hebe. 

Remissorium über Säch sisches Land-Lehnrecht nndWeieli- 
bild. Von Prof. Dr. Kelle in l^ng. Homever (•. die Deotaehen Rechts- 
bücher des Mittelftiterp) kennt nur f> Hfind«!cnriften des RemiKsoriums. tti 
Prag; befindet sich eine zehnte, Bm weicher Dr. Kelle eine kurze Probe 
niittheilt. ' * ' . .. 

]@ine Priyatdruckerei des Mathematikers Johannes Schoner. 
Von K. A. Barack. Fttr Liebhaber v^oer elter Dnieke wird der 

Nachweis geliefert, dass von Joh. Schoner vier Hausdrucke dsustieren (voti 
1521 — 1534), die thcils in Nürnberg, theih in Angsbnrjg; tind dem Dor^ 
Ehrenbach (Spicaeochti-Timiripe) gedruckt sind. - 

Ein unbe ka nnte s Deutsch Schauspiel des 1 5. Jahrb n n d erts. 
Von Prof. Dr. K. Bartsch in Rostock. — Dieses in einer Papierhan dschrifl 
des 15. Jahrhunderts enthaltene Schanspiel hat Prof. Bartsch ausführlicher 
in Pfe ifl ere Germania UI, 267 - 297 beaprochen. Es enthalt ungefihr 7 — SOOO 
Verse; ea iet elfo unter den bisher bekannten mittelalterlichen Schauspielen 
das umfangreichste, Die Hnndlung^ ist auf drd Tage terthctlt und stellt 
die Geschienten des Alten und Neuen Testamentes von Erschaffung der 
Welt bis. zur Auferstehung dkr. Am Schlnss des Artikels beglicht Herr 
OberappeUationsrath Taebev m M linoW ae die. Stügke eipgeirtireüten 
' seUreiciien Melodien, 

Veveekleckte Walle in Böhmen. Mittheilunff neeb einer Notiz 
des Prof. Worel in Prag üher acht bogenförmige Reihen von Wällen etwii 
rwei Stunden von der StR<it Scrakonik TOn eigentkämlieber Benaniige eng 
verglasten oder verschiaekten Steinen. 

Ein noch zweifelhaftes Buchdruckerzeichen. Von Dr. K. 
Barack. Ein in zwei alten Drucken befindliches mit den Buchstaben A. P. 
versehenes Zeichen ist noch nicht genügend erklart und deshalb der Auir 
merkeemkeii der Bibliographen em^ohlen. • . 

Die Bützowschen Ruhestunden und ihre Bedeutung für 
Bückerkunile und Literatur. Von Friedri<ßh Latendorf in Neu<> 
strelitz. — Hinweisung auf die Wichtigkeit dieser 26 Bände umfassenden m 

den Jahren iTfli — 1767 erschienenen Meklenburgischen Zeitschrift besonders 
für die Geschichte der Buchdruckerkunst in Mecklenborg» für dialektiaehe 
iorbchungen ond überhaupt für Literatur, 

Zwei Gedichte von Pamphilins Gengenbaeh. Milgetheflt ^vott 
Adoli BabOi H. Arehimtb in äotl». lA der HenogUehen BiUiolliek «b 
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Gotha befipdein aich ein paar Bänck «Aitdeatscbe Holzschnitte." Aus dem 
swtilndMilbflBfrai^jmi Gedidifomitff^^ die K. Gödeka wManift 
wii en Sie dienen sar Erklünwg Eweier Holzschnitte, anf dem einini Ii 

Personen um einen Tisch sitzen und Karten spielen. Die Verse werden den 
abgebildeten Personen in den Mund gelegt und enthalten vielfich pelitiacbe 
nnd zeitgemässe Anspielungen. 

Ueber ein Altarbild von Michael Wohlgemuth. Von Dr. E. H. 
Costa in Laibach. In den Sammlungen des gelehrten Italieners Volpi ia 
Laibech befindet rieh ein auf Hole in TempcMnutoei ganailet Bild tee 
hervorragender Bedeutung. Es stc llt die heilige GiulietU dar nnd' Coate 
schreibt es dem Nürnberger Maler Michael .Wcälgemuth so, vorfibar die 
Bedaction ihr Bedenken äussert. ' ' 

Schöne Frauen zu Lehen. Von Dr. Fi ekler zu Mannheim. In 
dem von Freiherrn Fr. v. Berlichingen zu Mannheim demnächst zu veröffent- 
lichenden Werke aber seinen Ahnherrn Götz findet sich ein Kevers und in 
daauelben eine Ste^Bi die m obigae ErageVaranlaMung giebt Sa v% vSiniBA 
Herrn Fickler fraglich, was unter sehöner Fraa dort an Teiateheii eei, oad 
er wünacht daher weitere Anfklänuig. 

Dm Beilagen bringen eanz wie früher theils Mittheikuigen Über dM 

Museum zu Nürnberg und dessen Zuwachs, theils Anzeigen über neu a^ 
ßchienene Werke und Aufsätze in Zeitschriften, theils Anfrap:en und Notiäea 
aller Axt. Was die Mittbeilungeu über den Zuwachs des Museums betrifil, 
ao4 wSre ea ohne Zweiftl im Internate der fiinfer dea Anseigers wfiaa^ens- 
werthcr, wenn dieselben-wegfielen«. Sie stehen zu dem wissenschaftlichen Thl^ 
des Blattes in keiner Beziehung und verhindern durch den erhöheten Preis 
die weiteste Verbreitung des Anzeiger.^ , die mehr im Interaase. der Wissen- 
achafl als des Museums zu wünschen ist 

|$erUnu, i • * ' Dr. Sachse. 



N^lturgemässer Lehrgang zur ßchnellen und gründlichen Erlernung 
' der englischen Sprache von Dr. Rudolph Degenhardt 
. Elementarkursus. 15 Bogen 8., Preis stark geb. 20 Sgr. 
■ Bremen, C. Schünemaxm's Buchhandlung. * 

. Oinaae Lalwgatig depimjglisdien Spmehe ist in aainer Anlage opd/Aas» 
rdbrnn^ao ansgezeicbnet, dass wir nicht umlun können,' denselben angelegent- 
lichst zu empfehlen. Der Verfasser will durch einen streng methodischen 
Gang dem Schüler das Studium der englischen Sprache so viel als möglich 
erleichtem und macht es sich zur besondem Aufgabe, Eiufachbeit und pnk- 
tMie Nützlichkeit mit Griindfichk^ zu vereinigen. Er folgt überall der ' 
pädagogischen Maxime: vom Nahen zum Ferneiiif' 'von der Anschauung zcr 
Abstraction. Das ganze Büchlein beorknndet ttnen' eriahrenen Iiebrer oad 
trefflichen Methodiker. 

Das Werk beginnt mit einer Leseschule. Diese können wir als recht 
zweckmässig bezeichnen and sie wird dem Schüler gewiss mehr Dienste lei* 
SM'; als sonst bo^nlange theoreCiaehe Abhandlonsen über Orthoepia. ««- 
Der eigentliche Lehrgang besteht aus zwei Abtheil langen. Die erste« ton 
Lection 1—44, ist ein vorbereitender Kursus, in dem der Schüler, gleich- 
ssim auf dem Wege der Anschauung, stufenweise ipit allem bekannt gemadil 
wird, was ihn täglich umgiebt Jede L^ctioq ist^ .ein Tableaa gisarnmea» 
fdiünandor oder wwaadter Gegenatibide« die evat .heMnnt ^ ^Mi k 
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einfachen, entsprechenden Sätzen, meistens in der Form eines Zwiegesprächs, 
dem Schüler wieder vorgeführt werden. Wir müssen hier noch erwähnen, 
dass der Verfasser den u^iulic humfangreichen Wortttoff mit grossem Glücke 
verarbeitet hat. 

Während in der ersten Abtheilung die Sprache selbst die Hauptsache 
ist und die Grammatik <!er Sprache cinon untergeordneten Factor bildet, der 
nur in so weit angezogen wurde, als zum Verständniss des mit^etheilten 
Stoffes noth wendig war, tritt in der zweiten Abtheilung das grammatische £le* 
raent .in den YenUsigiQnd. In 90 Lectionen werden Formenlebre und Syntax so 
weit absoWirt, wle-ei für ein Klementarbuch nötbig ist. In jeder Leetion 
wird irgend eine grammatische Frage zum Abschlüsse gebracht. Die voran - 
gestellten englischen Mustersätze (die nach Form und Inhalt Lob ver- 
aenen) sind so gewählt, dass die betreilenden grammatischen Gesetze zur 
Anadbiairong gebracht werden. Diesen Sützen folgen korse bündige Regeln, 
die sieh ans dem mitgelheilten Sprachstofie von selbst ergeben nSl' die onter 
Anleitung des Lehrers von den Schülern selbst aufgefunden werden sollen. 
Auf die Kegeln folgt eiu kurzes englisches Lesestück in Erzählungsibrm, so 
gewählt, dass die vorher aufgefundenen grammatischen Gesetze wieder ver- 
anichcofieht werden» das aber vorsogsweiae dam beaimunt ist, den Sdniler 
stufenweise in die gehebcBore Scbdfnpraebe einmf^hren. Den Schluss einer, 
jeden Lection bilden pasiende Anfg»ben sur weiteren EinäMiag und Be- 
festigung des Gänsen. 

Fr. Bohrmann.. 



8dltv«rt und Altar. Gedichte von Heinrich Andrea« Pröhle, 

Pastor in Hemhausen, Mit einer Musikbeilage, Leipzig, 
Gräbner 1859. 

„Erinnerungen an 1813 bis 1815« eräflnen die kleine Sammlung. Da« 
erste Gedicht dieser Rubrik, „Der neue Amor,* ist ein höchst charakte- 
ristisches Bild für jene Zeit, „der Schwur" und .„der Abschied* ist wenig- 
stens für die damalige Jugend charakteristisch, und ebenso das zugleich be- 
dMcndere nnd höäst tuebtige Gedicht ^daa deutsche MMddien*** ^JDfeB 
ÜQflltt Bof^ ist wohl weniger natürlich , zeigt uns aber das uns frem^ Gq* 
wor<lene aus jener Zeit dafür. Die „Heimkehr* beschreibt die Heimkehr der 
llalberstädter freiwilligen Jäger von Ilasselfelde bis Halberstadt. Von den 
drei eigentiiclien Erinnerungsgedicbten 1 ubrt der Xoast auf das Vaterland 

den Feldaeg der fteiwifiigen Jäger nevh einmal recht .ansobaulieh 
jar Augen. Das Erinnenin|pili^ Nro. 9, zum 18. October 18.S8, .se|gt nns 
den Verfasser offenbar in semer schönsten und glücklichsten Lebensperiode. 
Hiernach beginnen „geistliche Gedichte.* Davon sind Nro. 11, '18, 14, 
16, dtts sehr schöne Abendmahlslied Nr. 17, 18, 1,9, 20, das schöne lied 
vean Hansatande Nr. SS, nach Psahn 1S8« Nr. S8, 94, 35, diese drei nach 
Liedern im alten Halberstädter Gesangbuche, und Nr* Sl nach dem ältem 
Wemigeröder G^sangbuche zum kirchlichen Gebrauche geeignet. Ausgezeichnet 
zu werden verdienen noch die Lißdßr Nro. 12 «Weiihnfichtstrost* ifnd Nro. 
16 «ZioQS Weibnacbtsruf.* . 

Yen Nr«i. S9 -~ 47 folgen Gnabschnften. Sie hegen noch denselben 
kindlichen Sfaln, wie die Gedichte des Verfassers aus der Zieit dei{ 
Befreiungskriege. Wir führen bei der Kürze der Grabschriften gerade von 
diesen eine Probe an. Wer sollte sich nicht vei| der Grabschrift dCfl^jungeA 
v^nMigIücktji}n Bergmannes, ergriffen fehlen: 
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• ' loh war ein flinker Bergmannsböftpp, ' 
i • Fuhr fröhlich in die Grub hinab, 

• • • " Und aus der Grabe himmelauf, » 1 

ünd ffaf hmonter ench : Olttek mfl 

Es athmet ia diesen Worten eben der kindliche» völlig naive und un- 
mittelbar volksthümliche Sinn, der die „kurchlicben Sitten« dMiYerftMeo 

(Berlin bei W. HerU,) dies »vortreffliche Buch.** m dir. Generd- 
superintendont Hof mann in der Messner'schen Kirchenzeitung sie nennt, all- 
gemein empfohlen hat Wir Zweifeln nicht, dass auch ^Schwert und AiUr,^ 
besonders als Erbauungsbuch, Kingang üuden wird. 



filementargrammatik der französischen Sprache von Dr. GleiSi 
- Kector der höheren Töchterschule zu St. Maria -Mi^^difetett 
in Breslau. — Breslau» Trewendt 

Diese, für drei einjährige oder aeeht hattjänige Corse (Vobl ¥Q 

berechnete Elemcntar^rammatik tritt in einen so wesentlichen Ge^nsatifli 
andern Büchern ähnhcher Art, namentlich zu denjenigen, die im g^fen- 
wttrtigen Augenblick die weiteste Verbreitung an preussischeu Schulen hi|b(io, 
ee liefert zugleich io aehöne Beweiae memdiielier Bebaadlnng und jpidi- 
gomaeber Begabung, dass es nicht verfehlen kann» die Anfinemamkeat dw 
Lenrerwelt in hohem Grade zu beschäftigen. 

Es ist ein Protest gegen ^eine kleine Grammatik des Allerleichtcsten,* 
der dann ein zweiter und dritter Curaus folgen, und sucht da» Ötufemnässige 
gerade darin , einen geschleaaenen Aba<^tt der Qninunatik im Zusammen- 
hang z« bebaodeki. fit wiod'daNil jedooh aiekt auf die mit des» Artikil 
begmnenden Grammatiken zurückgegangen, sondern der Verfasser legt von 
vornherein, ohne wiedonnn mit den Hlilfszeitwörtern zu beginnen, das Ver- 
bum zu Grunde, so dass dies mit Eiuäcliluäs der unregelmässigen Verben &m 
Ertde der Grammatik vollständig abaolvirt ist cmd bis bieilier Grundlage des 
Unterriehts bleibt. Es ist niebt tu terkennen, daea In dieaer Wrtn das Zo- 
reissen des Unterrichtsstoffes vermieden und ein innerer Zusamnienhang in 
demselben hergtstellt wird. — Der Verfasser erweitert daneben und mit 
Unterordnung unter jene Hauptfücksicht die Kenntnisse in Beziehung aof 
Anaspracbe» Wortaeliat* «nd'GMnnoatik, vad da er aorgfältig ausgevrtUli 
Le^e8tilid^e glrtit, io wird da'dcffO^ wiedenmi eine Concentration des Unter- 
richts gewonnen, indem nun neben seinem Buche weder ein Vocabulariam 
noch eine Chrestomathie angewendet zu werden braucht. — Nachdem nun 
mit dem Verbum, d. h. mit dem einfachen Satze der Anfang gemacht worden 
iel, fragt ea eieh', in welcfter Weise die Bekleidong dfeaaelM am 3t<>ei> 
nrilBsigsten vor' sich m geben bat. Der Veiftaeer lässt dies sofort vermtlUbl 
des Adverbs geschehen, wofür einmal die enge Beziehons des Adverbiunw 
zum Verbum, andrerseits der Umstand spricht, dass so gebildete Sätze dm 
Elementarschüler viel concretere Anschauungen geben. — Der Verfasser 
«lebt femer darin einen Vorzug s^nea Baeba, «M er aar BQdaa^ aekpf 
Stttee nicht ans dem liif^torischen utid geograpbiaeliisn Gebiete 'iobö|d^t; dha a i 
bleiben die daner entlehnten Sätze unverstanden, SO gewöhnen eie an 
geda^enloses Lesen; sollen sie verstanden, erklärt, so^ar behalten werdeib 
so leiten sie den Schüler dazu an , die ganze Krafl seiner Aufmerksanok^i 
mcbt dem idfnttohMeiwn ansnwenden, aeadbra dieaelbe swilMh«i das Sprach» 
liehe und das Beiwerk an solchen Notizen zu zersplittern. Es verwundet^ 
allerdings, dass der Verfasser in dieser Hinsicht das moralische Gebiet rrir 
das wahrhalt ergiebige erklärt, da der verhSltniBsmässig bei "Weitem kleinere 
Xbeil seiner Sätae dem genannten Gebiete entlehnt, der bei Weitem gr össew 
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(fem Spracli^ebiptc f^e? alltäo^lirhen Verkehrf and de? fr*»wöhnltchen T^^^^en«! 
entnommen ist Er hat wohl nur den GeffenBatz seines Buchen zu ähnlichen 
hervorheben wollen und sieh dabei einer Wendung bedient, die durch den 
iriHÜt-dR MBwen mukl 0«as beÜiiMigt iriid. Werner |>raktisclie ScialBMitti 
würde Am numt ciig«ilwii, 4ia«» erfalirangnnäMg gerade jene leicht zu ver* 
stplienden, zur NarhbüdTm;:!; anregenden, sich leicht dem Oodächtni?? ein- 
prägenden Satze jius der Sprache des Verkehrs den Schülern unterer Klassen 
die meiste Freude machen, gerade weil sie ihrer Herr sind und an ihnen 
nidits an^eFStjindKeh UeHyt 

Nacli4*m wir so die aHgemdiiieii GiundBiige; der ▼om Verfasser ein- 
jrrschhir^enen Methode ringep^eben haben, gehen v-nr zu den einzelnen Lec* 
tionen über. Auch hier müssen wir eine ungewöhnlich geschickte Hand, ja 
die meisterhafte Behandlung des Elementarunterrichts anerkennen. Jede Lee* 
tiMi^ist dttrehüeht; tibenli leket den Verfener ete Gnmd, kein bUndw 
Ungefähr. Nicht olme Orund bildet dir Verfasser toq vom herein seine 
Sat7e mit den bekanntesten Taufnamen. Diece «ind vrcrrPTi ihrer AehnhVhkeH 
mit der Muttersprache leicht 7.n behalten; es prägen sich wefjen ihrer Ver- • 
Bohiedenheit von derselben zugleich die liauptregeln der Aussprache an ihnen 
Wieh^ eiB; der Mrtller beliMh sie gern ; deeti -ee «od die Kamta seiner ^ 
ip felw und Genossen, die er in jeder Minute in und ausser d&r Schule Z9 
ver^n-enden Gelefrcnheit haben kann. — EbeuFO Sorge «r'^^ragen, dass ge- 
rade III den ersten Lectionen eine Fülle jener von und durch die Endung 
— iren wiedelgegebenen Wörter vorkommt, die sich die Schüler wie spielend 
«neignem. .Midit» ohne Absielit sehiMttt^ Referent eingehender den Inludt duf 
eitten LectioOy der ersten Stunde, dee erettH Eindrucks, den das Buch gnf 
den Schüler macht. Er lernt in der ersten Lection dieses Buches nn den 
gegebenen Wörtern, dass ein Consonant am Ende eines französischen A\ or- 
tes in der Regel stumm ist Hat ihm der Lehrer dies gesagt, so ist er er- 
etwt^ ■iMiMiitBclie WBrtcr dieeer LeelkMi iofert lesen xn können; denn tatiSk 
die Regeln über die Aassprache med vom Verfasser auf das Sorgfältigste 
abgestuft, und indem er sich in der ersten Lection p-enügen lässt, eine Grimd- 
regel anzugeben, hütet er sich wohl, auch nur eine Schwierigkeit hinzu- 
zmügen. Indem ich ein andres, mir zur Besprechung zugeschicktes Buch 
dfce. Aode ich dagegen: Benjodr, Momlenr.' Oü est 1e p^re? Welehe FQRe 
^» Ächwierigkeiten erwächst dem SehiÜer liier aus jedem W^ort. Er hat in 
bon den Nassallaut, in jour die Aussprache des j und des Oiphtongen, in 
Monsieur die unregelmiässi^e , von Moli^re noch aljf trivial q;ekannte Aus- 
sprache von mon, die von leu, die des scharfen s, in oü die Bedeutung des 
Attala, m eet die def e onveit «; eJ w. tu e. w. eo begrdfen, d: h. ee ist^ !n 
■tng aof AuBsprache der mellMdMie'Grttndeate' «vom Leichten zum Schwe- 
ren" gar nicht oerücksichtigt. — In unserer ersten Lection sind ftrner sich 
Irfpht einprägende Eigennamen: Anne, Mathilde, Robert u. s. w. zur Satz- 
bildong verwendete Qebräuehliebe Adverbia schliessen sieh den Verbis an, 
dir Ctebtfer «itd,«m £nde der Stunde dnl«h und- deifeh d^ Behan- 
delten Stofiee -sein. Jn der sweiten Lection lernt er, a^Mer eijngen nei^Ä 
Vnkabeln, nur Aussprache und (bis Bueb^tfibiren. Er kann nun seine 
Sätze bereits sprechen, lesen, bucbstabiren und schreiben. Die dritte Lec- 
tion lehrt ihm dazu die Aussprache der Diphthongen und die erste Person 
gwfe indk; Die ^fM;e ist dett Neieelliittir geWMknet^ tthd ^ termag neu did 
vüAthiMmk Mk' ^er 'vottkefeitetett 'Formern on parle, nous parloM 
auszusprechen und zu erlernen. Das substantivische SubjiTt ist noch immer 
ein Vorname Lection fünf giebt die Aussprache von ez und damit die 
zweite ners- plor. indie. Naehdmdie sechste nnr der Aussprache gewidmet 
«v« •AMti^'«ii:in^deir'Bid^leu «Din l3^«eneUede dei* drei HauptartlBh d<M 
e und xmn Erleiden ^der AcMt«; Bit zu dieiMr Lection kam nie ein Wort^ 
mit einem Accente vor.' Dagegen wafi* Am praktisch das Vorhandensein ver- 
ichiedeaer' Artoi dee e aohon bekanuk — uinge man in dieser Weise die 
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Lectionen darch. so würde man überiU 
^^ACbdenkeuB anerkennen müssen. 

Und doch würde man bei aller Anerkennung, die man nob dam 
faim m soUen unbedingt verpfliebtet fühlt-, kaimi rathen koimeo, aemBMb 
in der Gestalt, wie €• da ist, in die Scholen einsaführen. Man mü^ste 
wenigstens so lanpe einen äusserst vorsichtigen Gebrauch desselben empfehlen, 
als der Verfasser sich nicht entschliessen könnt«, seine in demselben entr 
ifrickclte Coojugationsth^orie vollständig aufzugeben und uns dann - daa wm 
lieb gewordene ßueh in ▼erbesserter Gestalt an bieten. 0 

Der VerUwaer ninnnt nämlich vier Conjugationsarten an, zwei regel- 
mässige und zwei nnregelmässige. Seine (erste und zweite) regelmässigen 
sind die gewöhnlich als erste uud zweite aufgeführten. Zu der ersten un- 
re^^lmässigen (welche einen Consonanten zum Cbaracter bat) gdiöMi 
idK, nicht wie nnir coniogiiien, Verben auf ir, auiaerlaiiV'attBeiif 'oir auss« 
voiV| cboir, seoir und alle auf re mit vorhergehendem Conaonanten. Zu der 
aweiten, welche einen Vokal zum Charakter bat, gehören: fuir, voir, choir, 
seoir uud alle auf re mit vurhergehendem Consonanten. Dem Verfaaier 
(eblte der Kaum, wie er sich selbst ausdrückt, die Gründe dieser EintlHilant 
sn entwiekebi, «nd wir miiüeo- m wm mit aaiaen Aadantangen IV und 
y der Vorrede genügen Innen. Die Coi^jugationaformen werden in vier 
„Inbegriffe" getheilt, worunter der Verfasser einen Complex lautlich zu- 
sammengehörender Formen versteht. Der erste Inbeeriff besteht aus FuL 
und Cond., der zweite aus dem Sing. Fr^. Ind. und dem Sing. Imper., dar 
di^tte nua Part. Dr^s., Plwriel dn Fr^saaft de Had., Flw. de Ylmp^^ Snij. 
prea.» Descriptif, der vierte aus Part, pass^, Narmfeifj Snbj. pasB^ Ao 
diesen Inbegriffen werden Stamm, Einschiobung, Schluss unterschieden. Es 
ergiebt sich nun, dass die vierten Inbegrifle der ersten regelmässigen und 
ersten uuregelmässigen Conjugation vokaliscbe und die dritten Inbegri£Rs der 
mpiten regelmüiaigen nnd iweiten nnreg rimM ii^ yiw Conjngntionen co nao na n 
tische lännebiebniigen haben. — So scheint sich em auf Gesetaen beruhende«, 
schönes symmetrische Verluiltniss hergestellt zu haben, »ein Verhältniss, da« 
entdeckt zu haben dem Verfasser nicht geringe Mühe gemacht haben man* 
l^eider beruht diese Entdeckung auf einem gänzlichen Verkennen und Wm 
watelien dea biafeoriaclien Wertnaa der Formen, waa übenaaebl^ da^ man nach 
den eigenen Aeusserongen des Verfassers in der Vc^Tede wirklieb zn der 
Erwartung berechtigt sein durita» er bebe aeine Aniicbtennnf Studie» in dar 
hia^rischen Grammatik basirt. 

... Da das Buch nun wirklieb in seiner .Methode so ungemein brandibv 
ist, niobt jfido«b ein^ jeden Lebaer der franaöaucben ElenMnli^ 
grammatik enHBtnt werden kann, er mI mit der biatörischen Grammatik 
vertraut genug, um sich der Irrthümer, die das Buch verbreiten könnte, be- 
wusst zu werden, so ist es unerlässlich nothwendig und zugleich eine Pflicht 
der C^recbtigkeit gegen den Verfasser, die Warnung vor dem Giebraadie diaaM 
Boohea datSk eine eingehendere Beapreekung der Coiyiieationstheoik d« 
yer&ssers zu begründen, aof die Genihr hinf den L^pem ^mmm Bkltai A 
bekannte Dinge vorführen zu müssen. 

Der erste Inbegriff der ersten regelmässigen Gonjugation (parlerai, äoi- 
rai) besteht nach dem Verfasaer aus Stamm parl^. fim. Einscbiebnnff in dü 
enten er, in der sweiten r nnd Scbloaa ai. Daaa .der Slanm« nicht ^ fin opd 
die Einsdiiebung.ir ist, verdanken wir wohl dem Umstände, dassidioi zweite 
mgelmäaaige Coniu^ation, um der Theorie des Verfassers willen in ein sym- 
metrisches Verhältmss zur zweiten unregehnässigen dieses Buohes tretoi aolite, 
bei der der Charakter bekanntlich ein Vokal ist. Nun wird man'ftber wktä 
m Stflnde aein, einem des Laleiniadien taidi|[nii Sohiiler ao annr eden, da« 
in aimer das er ebenso Endung ist , wie das ir in 6nir. Denn dass wir in 
diesen Futnrformen es mit dem IniGnitiv zn thun haben, nnd dass die n>- 
ra^pisfihen Futu^e ^usammensetwmgen dea lofinitiva. mit dein Hül&iieitwort 



Digitized by Google 



BeurtheilttugeD und kurxe Anzeigen. 429 * 

habere siad, daran zweif«k "doch heate Niemaod mehr. Es sprechen dafür 

1) die Aebnlichkeit der Formen; 2) der Umstand, dass neben dem italienischen 
Futur canterö eine andre Form cantera^o ebenso nebenher geht, wie aggio, 
i<&.h«kbej neben iio, ich habe: it) dass im spanischen und portugiesischen Fu- 
imnL.M DMBOMM panoMiia mefat bloes \m dee Futaram Ireien, KWideni 
miril. awüfcan .die HieiiiBdIheile desselben, den Ininilif and das liülfaaeitwoct 
gesetzt werden können, z. B. statt Ihe mostrarei, ich werde Ihnen zeigen, 
mostrar -Ihe- bei. Dazu bringt Diez in der zweiten Auflage seiner Grammatik 
echlagenUe Beweise aus den italienischen Dialekten. — Im zweiten Inbegrifi 
tmal der Verfeiier in je perle, tn partes, il perle and in je 'fi», In ade, 
ililmii folgendermassen: Stamm perl, i^'chluss e, es, e und, seiner Theorie 
rar Liebe, Stanmi fini, Scbluss s, s, t. Der Vergleich mit dem Lateinischen 
zeigt auch hier die Willkür. Wie e, es, et aus lateinischem o, as, at her- 
VAiTge^angen ist, so is, is, it aus lateimscfaem io, is, it — Was die 
dmttjSHuehid>ang anbelangt, eo tremU dar TerfiMnev finiennt in fim*ie'-mt 
~ Hier könnle man allerdings zwar nimmer von einer Einschiebung ss, dooH 
aber von einer Einschiebung iss, herstammend von der lateinischen Inchoa- 
tivform isc re<len, wobei man jedoch fiesthalten müsste, dass keine eigentlich 
romanische Einschiebung statt findet, sondern nur die lateinische Ein8<£iebung 
büflbeiitlteB wird. Im vierten Inbegriff md nnt nnn edtter engenrntbetii m 
parl^, parlai, perla, parl&mes, parlätes, parl^rent die VteCde ai, a und 4 
für Einschiebuogen zu halten, Vokale, die sich direct aus den lateinischen 
Formen atus, avi, asti, avit, avimus, astis, avernnt entwickelt haben. Und 
wie kann überhaupt bei parlö, parlai, parla von einer Einscbiebung die Rede 
icm, da ^wkk ^ ai, e am jSade beBnden nnd m emer Bineebiebung doob iwel . 
Dinge gehören, zwischen welebe eingeschoben werden kann? Wir vermöchten 
hier freilich den Verfasser so zu rechtfertigen , dass wir annähmen , er habe 
mit Einschiebung den lateinischen Bindevocal a gemeint, wenn wir nicht 
aua seinen andern Einscbiebungen er in parlerai, r in finirai, ss in finissant 
wöertea^ deae er eo eiirai so- sagen nimt beabeiehlii^. Be e n tepWehfe nnn 
ferner in des Ver&stors System der vokalischen Emsehiebung der regeU 
miässigen ersten, eine vokalische Einschiebung im inerten Inbegriff der un- 
regelmässigen ersten, zu der also beispielsweise (s. o.) perdre und recevoir 
geüiiöi^n, deren zwischen nichts eingeschobene Einschiebung im participe pass^ 
n vitfe« Bbenio vrire in perdig ut i EimKblebnng. Anäi hier beiehrf m» 
im Augenschein md ein Vergkäeh mit den teteimroben Formen eines Bee> 
eflm. (u ist aus spätlateinischera utus hervorgegangen.) Die erste unregel- 
mässige ist nun in vier (iruppen getheilt, die nach dem Charaeter des zweiten 
InbegrüTs also geschieden werden: der Charaeter wird geschrieben und gespro- 
ehen (tr e me l ür» venir) ; der Ctmreeler wird geschrieben, nieht gesprochen (rOflH 
fKre, r^pondre); der Charaeter wird weder geschrieben nodi gesprochen (men« 
tir, plamdre) ; es tritt noch eine Ablautung des Stammvocals zu (die W^örler auf 
oir, ^^sir, faillir). Zu der ersten Gruppe wird erwähnt, dass viendrai das e der 
In^iüvendung durch d ersetze 1 Wahr ist nur, dass i auseibfaUen ist; denn , 
tljprii« venrai ifaid aMremÖeieebe Fennen. Wabr itt ftmer,* da« awisdien den 
Lifoiden nach dnem in vielen Sprachen gewöhnlioiien Vorgang eine mota eiiw 

feschoben ist. Vergleiche: 8imulare=8embler. roarmor^^-marbre, Venen» 
ies Vendredi , av8q6^, u^ar^fiß^in, Fähndrich = Fähnrich , llendrichs = 
Henrichs. An eine Ersetzung eines ausgefallenen Buchstabens denkt hier 
die .aBriiäw aklit. Cneilerar eoB für eneillirei ana orthographiieben 
Gründen atehen^ Wielen wirdoeb einen derselben I Waaelen der Verfasser 
bei offert, raort, acquis der ersten, mis und pris der zweiten, rdsous, plaint, 
crü, connu. nö, plu unter verkürzten Formen denkt, wird nur klar, wenn 
man sich noch seiner Theorie der vokalischen Einschiebung erinnert. 
iii: abfeiMMmao direet mm nirini, wie aimd an« amatng btortmrgegangen, plainft 
nee planetnm,'^ao^nis aus acquisitum, mis ane missum, eonnu aus cognErtmi 
ftr eogtakam. Qae «nd aUerdinga- Vefkinnmgen, gana nie aime im wati^ , 
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«imasse für amavisserii, afmnal tjkt «Mal« - alto wUbk VcrküMMmgen im 

Sinne des Verfassers. In der zweiten Gruppe, heisat es, endet dss narratif 
8tets auf is, und zwar meist daroh Ablautan^ avs dem u des participe pass^. 
Dm narratif, entsieht aber nie aus dum participe pasaö , die Endung is ent> 
Htlit- MW der iMeftiMlHMi Bildung i, ditttdn prtiaipa o «w der latoUnMi 
Eodnng-il, das für viele Verben anstatt des i eii^tlMlto war, wie Ab* MI 
mittellateintschen Formen wie reddutus, decemutum ergibt. — Die zweiti 
Classe der unregelmässigen Verben muss bekanntlich wegen der Theorie d« 
Verfassers eine consonautiscbe Eiuschiebung im dritten Inbegriff haben, weil 
iontt jenes ««l|9ae . tfaakttafmAi» VadiKUnHH -Bn-diBiaellMV Jiib^if' dtr 
nreitnn Klasse oAt «regelHiiiasigen GonjugHtion in Trümmer fidlft* • War «• Mi 
möglich , bei finissant wegen der inohoativischen Einschiebong iss von isc 
allenfidls von Einschiebung zu reden, so findet hier überall, wo sie der Ver- 
£uiser statuirt, durchaus, keine statt; sin disant ist keine Einschiehiuig, son- 
deni 4m in 4iMd% ▼ Wt terfiVMiA dM -b m so!^^ Die ssttsaiasts 

Gruppe ist nun die <wmI^ der zweiten Klasse der Mic6gekDässi^en VerbciL 
Diese haben bekanntlich im dritten Inbegriff eine ronsonantische Einschiebung. 
Diese Einschiebung „fehlt nun entweder in der zweiten Gruppe ganz" (nous 
rion8)i oder sie besteht in dem durch Umwandlung des Stamm i in ein j 
«atsMcBdeii JodkMl» Was soll mii mi eiamn KansMihed tagen, dM mk- 
ttntor nicht vorhanden ist? 

Dass dies Conjugationsgebaude also in sich zusammenrällt, darüber winl 
dem Verfasser wonl seihst kein Zweifel mehr erwachsen. \V'as aber hat ihn 
au einer solchen, dem historischen Rechte Hohn sprechenden Darstellung der 
ConjugatioBMi b€wra|jen? Er giebt.daiiibsr Andwtnngpn in der ^mt^äß, ds 
ihn der Rauin fehle 4 seine Griiade dafür zu entwickeln. Er atötat sich eia« 
mal auf die historische Sprachwissenschaft, die die Vierfchellung schon längit 
aufgegeben hat. Er häite angeben können, dass die älteste französische 
Grammatik, die von Palsgrave, nur eine Dreitheilung hat. Er hatte Diez hier 
'ato GtfvlSlirwMiiB neMMMmM irndtBiil die erosse Zidjl seiMr Mliisi^ 
Dies, der trota Büi^guyf der tw Viertheilan^ oinriidEgekahrt ist, seine friiliere 
£iBtbeilui;Lg auch in der zweiten Auflage seiner GranoMtik festhält. (Vei^gl. 
felaeu Strack's Recension Arch. XXV, p. 445.) Dass die historische Gram- 
IBAtik aber auch nur historische Gründe für ihre Eintheilung hat und nirgend 
dia ymküt aurfidi Idifcte de« VMuter sor Fiüftuig seiner Thcoiie bo w afm 
müssen. Ein aadMr Qwttd irt dar, dass in dai^ jetzigen Eintheilung am 
Conjugation heterogene Dill|^ ausammengestellt, verwandte getrennt würden. 
So sei perdre ganz ebenso anregelniiwsig, als vdtir; denn ausser der Infinitiv- 
endung seien «die ihre Formen gleich ; andrerseits aber gehörten fuir und 
■MBtirt voie- «ad poovoir» mmt imd f»Mdra. an. daMtlbtOf Conjugation, Zeit- 
wörter , die doch nichts miteinander MIMi büÜMk JBs «Jim. dsr lafnitif 
überhaupt nicht geeignet, zum Eintheilungsgnmde gemacht zu werden. Das 
Letzte fällt nun der historischen Grammatik überhaupt nicht ein Für sie 
ist und büeibt der Eintheilungsgrund das geschichtliefae Verhaituiss der 
Xocbtetwvta Mtfiterspraeba. IkrlnfiaiiBr .tian i tdf i i— g s— idM «y 

der «ntspreobeiidaii ^jonjugatien durchwein Tereinaeltes! fiauaeübieB.- (AHer- 
dioga könnte sich der Verfasser auf Burguy berufbn, der einmal erwähnt, 
dass er zur Darstellung der starken Conjugation eigentlich VeHui der vfr- 
sohiedensten Coi\jugaticiien wie aller) aimer (Beide sind nach Burguy stark), 
iwrififf V 'filire, fedxey : oraiadra adaaMnaaivetfea Miiüs^ wa» abir dia JBjrtidr 
beeinträohligieA 4iMe. Burguy spri^t fll>er!'hier nar von der 'Starken im. 
Gegensatz zur schwanen CcMejugationv wobei ihm bekannttich <ye Dipbthon* 
l^irung des Präsens den Maasstab abgiebt, wogegen Diez die starke Con- 
ation richtiger am Umlaut des JPerfects erkennt. — Herr Dr. Glei» citirt 
cBesar €kiegenbeit^ an m baw6iada, wie wcng 4tit faiiitfcrlidiiMadiy 
9nuid a^ta Irönae« die altfranaäaischen fainiiiift fdaishr nebeif plaire, taisir 
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eine Fovm der «weiten Conjugation ist, so hat man nie davon plaiairti gebfldet, 
man hat nie deawegen dies Verbum aar aweiten Conjugation gerechnet.) 
Aimer gehört wegen aimüi, aimasses, aimes, aim^ ebenso zur ersten Con- 
jugation wie %vegeii dt s Infinitivs. Aber auch in des Verfassers Änordnung 
xat der Uebelstand der Zusammenstellung heterogener Dinge nicht vermieden 
worden, wird sogar schwerlich vennieden werden können. In seiner ersten 
nnregelmiisugen befinden sich neben moiirir, r^pondre, neben je meurs, ie 
T^ponds , neben je mourus, je r^pondis , neben mort, r^pondu, d. h." dipn- 
thongircndc rieben nicht diphtbongireri<ien, starke neben schwachen Fornien ; 
uubeu prt:udre steht oilrir, neben prenons, ofiron^, neben pris, ofim, neben 
prist ottert; neben plenvoir steht mentir. Sind diese Formen nicht heterogen 
gennp? — 

Von perdre hatte der Verfasser gesagt (s. o ), e? sei eben«o nnregel- 
mässig wie v^tir. Es fragt sich nur, was er unregelmassig nennt. Die hi- 
storische Grammatik hat die^e Bezeichnung bereits aufgegeben. Diez ^a^t 
n, 120, zweite Auflage: «Dassman sie (die Verba) nnregeln^issiff nannte, war 
nnrecht; wenigstois kann die historische Grammatik diesen Gesichtspunkt 
nitcht anerkennen, da sie «ileichfalls rec^elmiissig sind tihd nut* in kleinere 
Gruppen verfallen.* Bei dem Verfasser ffehoren natürlich alle Verba in die 
nnre^eimääsige Conjugation, die nicht zu seinem parier und iimr passen, 
folglich auch die gante vierte , folglich auch perdre eben so onregeimftssig 
wie TtfliK Die historische Grammilik hä^ jedoch vStir (vetu vielleicbt al^ 
gerechnet) für ebenso regelmässig als mentir, partlr eto. Mentir, partir, 
v§tir gehören zu der Gruppe der Verba auf ir, die ohne das inchoative iss 
fiectirt W(ßrden, wie iimr zu der mit inchoativem iss. Ferner iüt gegen den 
VeiÄmer mü erwKhnmi, dass dleBflduog perdrai dodiaa elwas aadrarForm 
VW sich geht als vStirai. 

Aber des Verflissers System, nimmt mich rtiehf einmal alle Verben auf. 
Ohne es irgendwo einzuräumen, hat uns der Verlasser zu unsern vier Con- 
i'igationeu durch gänzliche Autischeiduug von aller und envoyer eine fünfte 
gemaiclifc, «die «ich den von ihm an^sstellten Geamaen durauuis nidit ao^ 
bequemen will. * 
Wir befürchten kaum, dass der Verfa'^ser uns entgegne: Die historische 
Würdigung der Formen yei beim Eleaieutarunterricht durchaus nicht von 
Belang, und es käme nur darauf an, daaä in dei' kürzesten und ächneliaten 
Weite die Schiler snm «deren fiesits de» Fonnen gelangen; der Zwack 
eMscbuldige hier die MitteL £ni^gnete«r uns das, so würden wir ibm^allet^ 
ding^ nicht bestreiten, dass es an der Töchterschule, die er leitet, jj-anz 
gleichgültig ist, ob der historische Werth der Formen verstanden wird. 
Haben die Schüleriunen ihre Verba nach dieser Methode sicher gelernt, so 
ist nkshis 'weiter an aagetf. Anders gestaltet sieh die Sache bei BealfUnd 
G^rmnasialschülem, denen l»a!d genug der Widerspruch zwischsia dem lata-* 
Bischen Conjugataonssystcm und dem willkürlichen Oonjugationssjstem des 
Verfasf^ers klar werden würde. Was wortie ein inspicirender Rath dazu 
sagen, wenn iateimäch lernende Schüler behaupten wollten« der btamm in 
denre aei'i<cri' nnd v sin ein willkäriieh eingeseholiiner Bmdwtabe, ode)> fini, 
das participe passö enthalte einen Stamm ohne JSndung. 

Möge der Verfasser daher bald dem Buche eine Gestalt stehen, die es 
möglich mache, dasselbe nicht bloss auf die Töehterschuien zu beschranken. 
Dass es alsdann auch an andern iSchulön gebraucht werden wird^ i^l nicht zu 
beaweifbhL 
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Programmenschau. 



Chr. Ad. Balsam: Kultursprache und Universalsprache in ihrem 
Verhältniss zur Givilisation. Prograuuu des Gymnasiumä zu 
. Liegnitz 1858. ..i 

Koltarspraclien nennt der Verfasser die Sprachen, welche in kultnr^e- 
ßchichtlit'her Beziehung gedient haben zur Verbreitung humaner Bildunfr. 
Univdrsalsprache das bisher nur noch in der Idee vorliandne Medium der 
Sprachmittbeilung, das dazu bestimmt ist, das H&uptorgan des geistigeo Vin* 
kehrs auf der ganEen Erde sa werden. Unter jenen nimint die ^editicbl 
Sprache den ersten Rang ein sowohl in räumlicher als zeitlicher Beziehung und 
verdiente denselben als das zarteste und ^wandteste Werkzeug zur Öfien- 
baruQg des Geistes und Gemüths. Der Verfasser gibt ausf ührltä die Grea* 
Mn an, nmerbimi degm die hellemtciM Spraobii Mch verbreitete. In H» 
sieht auf Zeit^aoArt bflmeilet . er richtig, ksjin keine Sprache sich mit der 
griechischen messen, denn fortwährend übt sie ihre humanisirende Kr;ift auf 
die gebildetsten Völker der Erde mm und mit desto intensiverer M:iclir, je 
grösser der Kreis der gebildeten Völker aut £rden geworden ist; selbst (Üe 

Same aardbiiehe Kolt a fpei fa de Teedankt ihre BedtntsaiiikAit grÜnteiilMi 
eniiUiiiataiidet dass sie griechische BildnBff in »ch aofgenommen hat Mehr 
in extensiver als intensiver Hinsicht hat die lateinische Sprache einen be- 
deutenden Rang unter den Kultursprachen eingenommen; was nicht das alte 
Eom der Herrschaft des Latein unterworfen hatte, YoUendeta die Kirche ^ 
MttteMters, nun war «• daa Medium der GedankeiHBittbeilaBff aller Qm^ 
deten der versehiedenen VüUter im Abeadlatide. An der Hand dieser Spndie 
trat ein Volk nach dem andern im Abendlande ein in die Reihe der cwli* 

» 

Birten Nationen; gestutzt auf dies Idiom bildeten sich nicht nur die lom&oi- 
soben, sondern auch die andern earopäiacheii. Mnodarten bis zu ihrer KmaOr 
oqMitioa» heran. . . vr . . . , . / " 

Za der BedenlMng «mer UaMraalsprache hat sicdi keine der alten Spra- 
chen erhoben, von den modernen nocn keine bis jetzt diesen StandaalU 
erreicht. Das Bedürfnis» nach einer Universalsprache als allgemeinem Mittel 
der Vevständigung trat aber immer mehr, meint der Verfasser, herviur 
die oiabese HiMioii, das einigende'ifiiead der..Välke# dBcfielB ton 4M 
▼erscbiedensten Zungen zu werden, sei der Miadiaprache ¥Ofhefaalteik« diem 
einpf Verschmelzung der beiden Elemente, des germanischen und romaniscbRU, 
entstanden ist, der englischen oder, wie <]er Verfasser indentiflclert , angel- 
sächsischen. Diese hohe Bedeutung komme der Sprache des engliswo 



Volkes an wegen der historischeii Wichtigkeit, die sieh daaselbe 
der Verbreitung dieser Sprache, des Werthes der englischen Litterstnr; » 
englische L^ralur neant der Verfiisser das edelste rrodukt des maoiiliw 
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■ten Volkes aaf Erden. Den beiden aageisichriscben Nationen gehöre die 
SSvkanit, so sei maA dis üebergiris h c ärer Lteerttnr tnid SpracAi« a«f 
Rvden nach menschiieher Berechnung gesichert. Der Verfasser Mmft 'ritlh 
mMLemXkk «v seine AaMit auf te bclnuiiito Urthsü Grimms^ - 

Die Ortsnamen von Heiligensiadt Vom Gjmnasiallebrer Wald- 
mann. Programm des OymnaBinms zu Heiligenetadt 1856. 

Zu den vielen {iaokeMwerthea ITorvchungen über deutsche Personen- 
und Ortsnamen, die ons in den leisten JUiren 80,SQhöns £rg;ebni88e geliefert 
haben, bietet die vorliegende Schrift einen weiibvoUen Beitrag. Weil ^ie 

sich auf einen klnincn Bezirk bcOTänzt, hat sie nm so sorgfältiger eingehen 
können. Der Verfasser ist mit der verwandten Literatur wohl vertraut und 
hat die gest^ditlidien Quellen sorgAikig benutzt, so dass seine liesultate 
aargeadB etwas mit leoien etymologisohen Spieiefelen gemein haben. Die 
Sahrift hat zunächst tirtliebss Inteicisse, aber Ida Kamen wie <Me hier toi^ 
kommenden vielerorts uns Tvipf!pr begegnen, ist es nicht überfliissrig, auch die 
Forsoiier an andern Punkten Deutocnlands auf sie aufmerksatn zu machen. 
Der Yerfassw behandelt zuerst den Namen Eichsfeld, dann den Namen 
Heiligenstadt, hieraafdie Namen der Stadttlieile, Strassen, PlHtee, GehUujde, 
Quellen, Flüsse, Felder, Berge, Wiüder und Stellen in denselbos. I>erKanie 
EichsfoM wird als Feld eines Aiko oder Kiko jredeutet. Der Flussname 
Lutter, bemerkt Referent, findet sich auch b< i Bielefeld; Loh findet sich 
öfters in Westfalen als Biischnaroen^ Kuhlengrabet' ist nicht blos in Harn* 
Kui^, sondern in gans Niedersaebsen als B^eichnimg des Todtengrttbem 
ttUtcht ebenso allgemein verbreitet ist die Redensart „Einen am 8dila6t4ioke 
kriegen;* schliesslich bemerkt Referent, dass das "Wort „Dönsse (Döroae)* 
sich überali in Westfalen, wenigstens im nördlichen, noch vorfindet» 



F. Or, Kloisa: Billige Bemerkungen dber den Unterricht im 
Deutschen'; Pro|^. der höheren Btirgerachule zuCrosseni. 18^9. 

' I>er Vepfiueer ■ hat jraiB- Temiinftige Ansiditen über den 'Zwedr* dei ' 
de etachen Untennefats«^t Omao mehr ist es zu bedauern; dase er nur über 

dfip, -svns anf den unteren Stufen nnd dn nnch nur in dieser oder jener Be- 
ziehung vorzunehmen ist, sich ausgesprochen h:\t: die schwierigsten Punkte 
sind noch unerledigt ^blieben. — Manches von dem, was er als nothwendig^ 
anfttdlt, das» der XeSter eine^deetHohe Aussprache haben, jede Lection eine 
deutsche Lection sein müsse und ähnliches, wird heutiges Tages von Nieman- 
dem bezweifelt. Mehr dw B nachtun werth ist das, was er über den 
elementaren grammatischen ünterrieht sagt, doch kommen hier mehriach 
Künsteleien vor, der Verfasser wüi zuviel durch den deutschen Unterricht 
d^m in fremden Spraebee vovsrbeiteii, der Urteinisciie Unterrieht macht die 
Sache dem IQnde leichter; kann es der Weise des Verlasaers bequem folgea, 
so ist es eigentlich schon mit seinem Verstände ü^er einen solchen gramma- 
tischen Unterricht hinaus. Im zweiten Theile «.einer Arbeit bespricht der 
Verfasser die Deciamation des ausfuhrlichsten; auf einige gute Bemerkungen 
mögen jüngere Lekrer anftsefteam gemacht sein, wie auf tUe, dsss' es nodi» 
wendig sei, dästf der Lehrer selbst vorher das Gedicht vortra^, dass man 
keine Gestus verlange: •wo^c^vn es nicht zweckmässig Ist, ein m der Schule 
aicht besprochenes Gedicht vortragen zu lassen, noch auch die Abneigung 
des Verfassers geeen das Chorlesen Anklang finden darf. Diesen letzteren 
AbaelmHlir wOl im IdUnftigen Progronun der Verfiisser noek einmal behandehi. 
ArebiT f. n. 8pnolMii. JXYL S6 
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liefere&t kann aber uicht umhia, 8cbliessIioh «eine heimatbtiche Pnmnz gegan 
<die MMuptufkg des tVMtfMn In Sehi^ ca sdimMi, tet im »gins« ¥M- 
fakii in der Aucsprache das ecfa niüht 2iiolÜAiit, aondefii eine Zasammeoo 
Setzung aus s und dem Kehl-t)h aei; da« „nördliche" Westfalen, mit Aasr 
schlass des Paderbürner Landes, muss gegen den last immer so aUgeiaein 
ausgespruchenen Vorwurf entschieden protestiren; das eih freilidi nidil ton 
dcf Aussprach^ des PiMIdei rt iciieii, dies keimt aber uaA kfliii »ob. — ' 

Jbr. Tiaug. Schuster: Das deutsche Kirchenlied in Siebenbürgen. 
Programm des Gymnasiums zu Mediasch. 1857. 

£9 ist eine adir erfreuliche Ers^'hemnng, dass in dem fernen Siebenbür- 
|{iachen Lande sich in deu letzen Jahren ei|;ie so rege Theilnahme an der 
Erforschung des geiat^n Lehens der sächsischen Kation gezeigt hat. Wir 
baben natnäntlicb über Sktea, Sagen, Manzen, FmiKennamen der Sachsao 
votrefflicbe Untersuchungen erhalten, die mehr aU ea die gelehrte Geschiefats- 
forschang ▼ermochte, den Znsaramenhflnp; des «tiebenbürpschen Volkes mit 
dem Niederrhein nachgewitiBen haben. Daneben aber hat auch die eigentliche Ge- 
schichte nicht gefeiert noch die Litteraturgeschiehte, und den betören Werkeo 
reiht aiob würdig obige GelegenheitaMhnll «a. 'Der yetfiMwr bat die 
Schriften von Uofiinann, Waekernagel o. a. w. benutzt, docb «amiiart Hfllb» 
vent in der Ueber^icht der Literatur die Werke Mützeirg. 

Schon 1526, in welchem Jahre Luthers Schrift von der deutschen Messe 
erschien, wird deutscher Goneindegesang in Hermannstadt erwähnt, und schon 
sm 1550 hatte KronatMÜ ebi eigenes Geaaogbuch mk 96 Ltedem^ doeb werde 
der lateinische Gesang nicht gänzlich abgeschafft und Ina 1699 wiirden attenttl 
die Synoden mit dem lateinischen Hymnus: Veni aancte Spiritus eröffnet, 
und noch gegenwärtig und in den evangelischen Gemeinden des Kokellandes 
ra der heihgen Christnacht die erste Strophe des »Fuer natus in Betlehem* 
von Banerborscben mit dem Sdnücbor vereint vom Tharme hertb teteioiidi 
gesungen. 

Die Sachsen Siebenbüi^ns gehören fast ohne Ansnahme rn der evan- 
gelischen Augsburger Confession, die Ungarn und bzeckier grösstentheils 
tar )ielve6achen Confession ; von den Sachsen hat sich nur ein Kleiner Thefl 
in Klanaenburg (mehr von den Ungarn) dem SooiiüanMms zugewindi 
(Das Vernältniss der Confessionen in Siebenbürgen ist; 20?) 7 90 Protestanten 
helvetischer Confession, 219721 römisch Katholische, 1 9 8^51 Protestanten 
Au|»burger Confession, 46010 Ilniiari^.) Die Socinianer haben ein socinia- 
nieohes Gesangbuch, KLauaenburg 1620, herauagAMben von Valentin Badeti 
aus Danzig, luktor der «mitertecben Scheie cm naaeenbiiEg. IKe röeiM«i 
Ejitholiken kommen als compakte Bevölkerung nur anter den Szeklem vor; 
die romii^ch kHtholischen Gemeinden haben sich er^t un Iii Jebriutidcrtdimb 
Binwanderung und erzwungene Uebertritte gebildet. 

Daa llteele*Kirehea^ Gesangbuch Hermannatadts ist 161C and 17. ii 
2 Tbeileii eitidiiaaieii; es enihiilt 996 Lieder «nd eioan kteiniacfaeii Anb«af{b 
Odae ex diverais pnctis in usum ludi litereri, Oden des Horas, Stellen ans 
Virgil, Frudentius vi A. E« ist nur Abdruck eines, zu Frankfurt a. O. er- 
schienenen Gesangbuches. Die Lieder sind tbeila die alten lateinischen 
Bpmm. von Ambroano^ AtneHos Praientraa, Sedulina, VenaAtiua FortoeMoi 
u. Ah tbeila die Lieder Lotbeni, dev böhmiaebmi Brüder, von Pttoi, Speratoi, 
Juatna Jonas, Agricola, Lazarus SpeagW, Hans Sachs, Job. Schneesinp. 
Nie. Decius, Sebaldus Heyd, Hesse, Gramann, Eber, Spangenberg, Ma- 
thesius, N. üoniUMm, Lieder von den Reformirten PoUio, Vogtherr, Capilo. 
Belnr, CIms Keller b. e. Undidiitungen weltlicher Volkslieder, am dm 
Srf Wfto dtoft 1:6. JahebendirM Lieder von ä liliigw^ 
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dteuerlein. Ambr. Lobwtmer a. A. Ein Lied bezieht sich direkt auf Sieben« 
bürgen. Das Gesangbuoh tr%t 4m dmnk^ut der Zeit, Ueohe GleiibefiBkreft, 

H«rzlichkeitf Einfalt an sich. — Das nächst« HennannstÄdter Gesangbach ist 

in dem Zeitraum von 1897 — 1711 erschienen. Es enthält 354 Liefler, die 



1738, 468 Lieder entbahend. Dsa «veimehrte Hennaimatüdter GesanglNieh 

von 1747 enhalt 526, das von 1766 aber C88 Lieder; jenea war yon dem 

Pfarrer Christ. Roth entworfen, dies von Andr. Schtmn weiter heHrbeitet, 



nnd sowohl die Dichter, welche im ersten sieh vorfanden, beibehuteo, ab 

auch die folgenden Schulen, die erste schleaische IMchtersohute, die Königs- 
berger, der Gorhfirdsrhe Dichterkrei^, die Nürnberger, die r^veite !=;(»Vi1e<'i«'ehe 
Schule^ die Pietisten, »lie orthodoxen Dichter des 18. Jahrhunderts vertreten, 
nur die Herrnhuter sind auägeschlossen; von Siebenbürger Dichtern finden 
4eh vor Slmcm Graf ei» SefaKssbm, Ff. sn Sdnadait an der btibmisehen 
Grenze, nnd Andr* Tenfieli Graf der sXehaschen Nation, seine«) Pietismus 
weoren mit Mis«traiien f»n{?e?ehen. der Fr;tr>ke*s Waisenhause 20/>rto Gnlden 
echeakte. — Das letzte Hertnunnstädter (rpsaiigbueh stammt von 1 798 und enthalt 
■471 Lieder; es tragt den Character der ratiuualistischen Entstehungszeit und ist 
noob gültig; ane der ültom Zeit enHtitt« ee nur 78 Lieder, YOti .Luther nor 
Bkben, idhft das Eernlied: „Bbe feste Burg'* fehh. Von Paul Gerbard 
Find nnr nenn Lieder beibehalten, von Job. Heermann «cht, und kein ein- 
ziges altes Lied ist unpff'ändert beibehalten, viele bis zur Unkenntlichkeit 
entstellt, doch ist dieser eiitHteilte Text aus bereits verifinderten Liederbachem, 
X. B. dem Berlfner, bettlbergenammeB. Voa Geliert finden fieh 42 Lieder. 
ynm Kle|Mtock neoii) tob Gramer 81. Unter soleben Verhältnissen* ist wohl 
TU erwarten, d«<i die evan^lische Kirche Siebenbürgens dem deutsehen Ge- 
aangbuchstreit nicht fern bleibe und bald ihr Gesangbuch reformire. 

Der Verfasser verspricht eine Fortsetzung seiner Arbeit, in der er be- 
•oaden dae'KronsUidtev GesaMboeb besprechen wilL In den onftnmicbeA 
ibibiBgen gibt er ein alphabelisehes Verzeichniss der Liederdichter der 
Rermannstädter Ge^öngbüchcr nebst einem Lebcnsabrisp, sowie der Lieder, ^re!- 
che die verschiedenen Hermannstadter Gesangbücher enthalten, nebst Angabe 
der Verfasser. — 



' Abraham a Hanta Clara's Kediiche Ked' fiir d\o kraincrisohe 



naaiums zu Laibach 1857. 

Die hier mitgetheilte Rede Abraham r vSarta Clara^s wurde am 30. Au- 

Cst 1705 zu Wien gehalten und zwar bei der Jahresfeier der krainischen 
ndespatrone, welche die in Wien lebenden Krainer zu veranstalten pfleg- 
ten, me findet eich in keiner Sammlung Abrabam*acher Beden, fiin sxem» 
plar des Wiener Druckes, sie ward einzeln als Brochüre gedruckt, befindet 
sich auf der Studienbibliothek zu Laibach, wonach dieser Abdruck gemacht 
ist. Bei der Sr.ltenheit des Druckes ist die Erneuerung mit Dank anzuneh- 
men, obgleich die iiede kernen Beitrag zu der interessantesten Eigenthüm- 
ImUmit iUbrnbaan, aelnem Hmner, bietet Sie ist lüimlioh eine Lobrede auf 
das Harzogthnm Krain, mit Zognmddegtmg des Textes Ps. 70 : Narrabo mi- 
rftbilia tim. Da wird denn gepriesen die Gründung von Laibach durch die 
Argonauten, die Befestipiin^ des ganzen Landes durch eine Mauer, nicht yon 
Stein, sondern von Achat, nämlich durch den l^ndespatron , den Heiliffcn 
. Adiaitiaa, die Enwttuug dei Landes von- den Türken 1599 Ten demadben 
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AdMtMH, dft8 Wander dM bit in den gminri iwicJbwidOT iKnriMerbaumes, wt^ 
dm bt der ÄDOstel des Herzogthums Hermagoras, das Wunder des Goa- 

denpfennigs, weiches der Heilige Nicolaus ist, das Wunder des Zirknitzer Seei. 
Kurz, populär und lebendiggebalten ist die Eede, und die An&ch»ijücbkät 
und Volksthümlichkeit des Kiedneri findet sich «ach hier wieder. 



Lehmann: Sprachliche Studien über das Nibelungenlied, 
2. Heil: Satz Stellung. Frogr. des Gynrnasiume zu^Mahen- 
werder 1857. 

Dem in dem Aichiv angezeigten ersten Heft seiner Studien über das 
Nibelungenlied hat im nächsten Jahre der Verfasser das zweite folgen lassen, 
ebenso scharfsinnig und anziehend wie das Toraosgehende und wieder 4ea 
Wunsch nach Fortsetzung anregend. 

Für die Betrachtung der vorliegenden Untersuchung hielt sich der Ver» 
fiisser mit Recht befugt, einen von ihm früher schon gebrauchten Namea 
wieder einzuführen: Vorder- und Nachperiode, statt Vor- und NadisaU, 
welche letztere Bezeichnung bei einer Menrheit von Sätzen nicht mehr paasti 
der Plural Nadheitie aber dann, wann der Hauptsatz in seinem Gafolgs. 
Nebensätze hat, eine unklare Bezeichnung wäre. Die Nachperiode nun, be- 
giint der Verfasser, ist im Neuhochdeutschen auch formell sofort an der 
Einleitung oder an der blossen Voranstellung des Huuptverbs erkennbar 
Dtf Gesetz dieser Voranstelluns ist auf das Gesetz der Wontstellun^ in 
Satse zurückzuführen, inden^ die Vorderperiode ala ein Sat^theil gilt, hinter 
dem sofort das Hauptverbum folgen muss. Die Abhängigkeit ist in älterer 
Sprache^ im Nibelungenliede unbekannt, sondern sämmtlichc Hauptsätze 
in der Nachperiode sind, sobald sie jeder einleitenden Partikel oder jedes 
Anleitenden Tronomens entbehren, hinsichtlich ihrer Wortstellung unabbäa- 
9g ^ von der Vorausschickung der VorderpeckMle. I) Wenn in der Nacb- 
periode das zurückweisend demonstrative rronomen und das Adverb mit der 
Einleitungsconjunction .oder dem Einleitungs -Relativpronomen der Vorder- 
periode correspondirt, so ist die ältere Sprache darin noch weniger geoatt 
^ die neuere. — 2) Das nachsätzUche so wird niemals im Nibelun^enliidl 
ffebrancht, wenn die Vorderperiode vom relativisehen ao eingeleitet üt» Sl 
kommt vor, dass so, wenn zwei ja sogar drei Hauotsätze als Nachsätze fei- 
en, jeden dieser Hauptsätze zur Hervorhebung einleitete — 3) Ausserdem ist 
ie häufigste Einleitungspartikel für die Kachperiode das demonstrative do. 
4) Einzeln kommt auch ja als Einleitung vor. \Venn nun eine Periode einee 
Hauptsatz und zwei Nebensätze hat, beide aber in dem wenigst innerlicheä 
VerhiEiltniss stehen (z. B »nac^idem ich fortgegangen war, fand er das Buch, 
weil er es gehörig suchte"), so gilt im Deutsdien die Regel, dass der Haupt- 
satz beide Nebensätze trennen muss, eine den altklassischen Sprachen gOD< 
unbekannte Regel. Sie gilt hauptsächlich für grammatische, d. h. der Foksi 
naoh wirkliche, auch für die sogenannten verkarsten Nebensätze nü tim 
zu, um zu, anstatt zu. Die Formen aber der bloss logisch, nicht gramma- 
tisch als solche auftretenden Nebensätze sind sehr verschiedenartig; von 
diesen bloss logischen Nebeosätzen sind nur wenige der allgemeinen Regd 
onterworfen, nunfidi die Sätze mit kaum und nicht lange. Was aber von 
Perioden, die blos aus einem Hauptsatze und zwei NebensüMifidjBl .eniM 
Grades bestehen, gilt, findet auch auf verwickeitere Perioden »lAttirendaDg. 

Diese aufgestellte Regel der deutschen Sprache ist nid^t von Anfang 
an streng und klar aufgestellt und befolgt, sondern erst allmälig zu fester 
Som gestaltet Das Nibeluwenlied hat wele Abweichungen, z. B. Str. 532^ 
• D o die minnecimben nu truogen ir gßmtA, • 
.di «i de ^lireir aoldeiit die kanmen dar wekmti. 
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'Pro^fMftBimteliii'ti. 4SV 

' oder Str. 1200: ' 
' ' Sit daz Etzel der recken hat so viel, ' 

sot ich den gdMten, eo tnoir idi; iwts ieh nfl. " 

Die Form dieser Nebcmntttze ist sehr verschieden, überalt die Freiheit 
Her Stellnnf^ aber sehr gross. Der Verfasser bespricht Hie zahlreichen ein- 
zelnen Faile sehr genau, stets tias logische Verhaltniss und die neuhochdeut- 
ficbe Stellung in Betracht ziehend. Es ist die Schrift also mehr als eine blosse 
BtifepielMunalung zur Syntax de» Nibelungenli^dea. — 



J. Wagler: Beobachtungen über die neuere deutsche Dichter- 
sprache« 2. Theil. Progr. des Gymuas^ums zu JLuckAU. 
1858. 

Der Verfasser gibt in dem zweit«n Theile seiner Arbeit eine sehr rei- 
che Sammlong seiner ßeissigen Beobachtungen über den ungewöhnlichen 
€M>r«tieh Ton Vm« bei 4mi a«Qeni Diahteni, und «mir, danuif besekrüiikt 
er «ich sehr weise, aus Goethe, Sebiller, Wieland und Leasing. Die Samm- 
lung wird jeden Leser sehr interessieren, und bezeugt wie wohl vorbereitet 
der Verfasser zur M»tarbeiterschaft am Grimmischen Wörterbuche war. 
kann bei der Vollständigkeit der Sammlung und bei der Beschrankung auf 
die genannten ScMftitalar liiar nifr die Aufgabe Min, aof den reichen In- 
halt aufmerksam zu machen. — Das erste Capitel behandelt den Gebrauch 
de?« Simplex statt des Compositi , § 1. Das Simplex statt des Comnositi 
mit der Vorsilbe -be, " wie klagen z. B. : „und alle guten Seelen klagen 
theilnehmend deines Ruhmes Fall,'' weinen, sinken, zahlen, lohnen, neiden 
nntsen, decken, kriinxen, zeugen, achidigen, siegeln, aänragen, Ailnr orten 
(Goethe 8, 221 ; fehlt bei Grimm), deuten, wahren, rühren, tasten, solden, 
lasten, treten, schwirbtiiren. willigen, sich wegen. — ? 2. vSimplex statt des 
Compositi mit der Vorsilbe »ver,* so bei wandein, sich kehren, lassen, 
weißern, kürzen, schweigen (auch = zum Schweigen bringen, wie: schweigt 
doen dni Manschen, bei Schlegel Shaks.« hat ihn l>llbainn etwa geaehweigt, 
- bei Voaa n. A«), beiden (ich darf nicht bergen, dass ich allbereits um ein 
Geheimnis? weiss^, sehwin^len, löschen (die Lampe losch\ künden, bürgen, 
mehren, mindern, missen, mögen (die Gefahr von ihr zu wenden magst du 
ganz allein), leben (das Volk lebt mit Spazieren den Tag), doppeln, stüm- 
bmIo, bhlien^ decken, hehlen, stopfen, knüpfen, mengtm, sich golden, aich 
ttwien (anvertrauen), wunden, jungen. — § 3. Das Simplex statt des Com- 
positi mit der Vorsilbe ..er," so: freuen, ^ehlriecn, morden, würgen, frischen, 
heitern, schüttem, heischen, regen, zeugen, spähen, forschen, sich geben (diese 
Gefangenen geben sich willig), zürnen, medem^ weiten, greifen, dichten, 
mangeln. 1 4. Clemiadite Bttspieie: kebren's zonickkehien, irren nnhefw 
rren, streifen trt: umherstreifen, breiten ausbreiten, bereiten es vorberei^ 
tcn, ragen = emporragen, wenden ~ abwenden, eignen = aneignen, rera- 
sen =s zerreisaen, blossen = entblössen, sich tinden » sich einfinden, 
iu. ä. — * * * 

■ Das sweita Capittl bebandfllt den Gnbrandi des einfaeh«i Terbama atatt 
des Reflexivs. So : verirren s= aich verirren („doch hier verirrte deine Phan- 
tasie**), wun<]ern (im Particfp oft, vergf. auch: Dar umb zu wundem nye- 
mans yl. ^^eb. Hiandt Narrenschiff 4Ö, 17. und: ich bin vielmehr verwun- 
dernd. Knebel au Goethe L 136), wenden, stürzen, gewöhnen, trauen, nä- 
hern, ivbamen, bräonen, heitani, kytfnseln, vertnigen. Besonders werden 
aoPttrtieipin gebnocht: mitfreuend, übereilend, rühmend, grauend, blühend^ 
f?ehlfingclnd, wiegend, mühend, sehnend (aber auch Rückert Ged, 4, 108; 
nach der Heimath immerdar sehnt mein Herz aufs frische). 

Das dritte Gapitel endlich führt Verba mit poetisch abweichender Con- 
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^36 W ro^vamind&sQh an, 

strnotSoD an, and swar $ 1. B^akliinigaloM Yeita abTri— ithit m 
ertönen laasen, blicken, verweilen, (ao andi SduUer an Htunboldt S. S82: 

Die Deductioß -würde mich zu lange verweilen Lessing Nathan lU, 8: Ich 
werd' im Hingehn zuviel verweilt), irren = irre fuhren, bussen =- strafen, 
aasdauern, ^rengen, erstaunen, verstandigen = belehren. Eilen — = accele* 
rare, nach Grimm mur bei nSchleoliCflB^ äd. MriMallenit dodi iodb M 
SeUegel Shakapeare Hemrieb V. III, 5: Eilet den Montjoye. Senat f*g|» 
u. A. erwachen (dich zu erwachnn, o Nacht. Rückert II, 287). emporslür» 
men (du stürmst Seelen zu Gott empor. Voss: um Mitternacht), erstaunen 
(da hättest anch wie ich die Welt erstaunt. Tieck 2^rbinoj, flüchten (er 
flfiehtete das inende' Auge auf daa Angesteht eines lebendi'ij^ Mensdna. 
J. Paul XYf Bl4.) — I i. Verba mit doppeltem Accusativ, wie bei grfiisen, 
preisen, schildern, behaupten, sich rülimen. sich fühlen, glauben, hinüber- 
trafren. § 3. Accusativ statt eines andern Casus oder einer Präposition, wie 
denken = denken an« hoffen s= hoilen anf, spielen = spielen mit, antragen 
sä anftogen bei, vOrVeiieiBtti n. ä<, hinraitreteii. | «. Neofiebildele Teri« 
tranaitiTBt sowohl Zosaaunenaatoangen mit be ood er, wie beglaubeo; li^ 
pnrpem (vergl. J. Grimm ^y.) u. a.| wie mit -oAi (giaanho, uBOaehaDt am* 
taumeln, umschimmern) u. s. w. 

Mitten in seiner Abhandlung (er WoUte noch über den jpoetiseben Gebrauch 
ehieelnet YerbalAiimf», namenHieb 'des Parünps, spredsen) safe aiok doMi 
Baummaagel der Verfasser genitthigt abzubrechen. Dsr Wttiacli lal «ebl 
eia aU^emeiner, dass die FcrtaetauDg-seiir bald lelgeB miSigß» 



Die Tanhanseraage und der Minnesinger Tanhäuser. Von Dr. ' 
F. Zander. Progr. dtis Friedrichs- (Jüilegi ums zu König»« 
berg. 1858. ' 

Nach der verdienstlichen Abhandhinfx von Grässc über die Sage vooi 
Ritter TatibauseK behandelt vorliegende Schulscbrift denselben Gep^nstaod, 
ohne aui Nebenpunkte einzugehen, von neuem und sum Xbeil uusTuhrlicbcr 
nnd gelangt zu neuoB mtereasanteB Beeoltaten. Der VerAttser we ndet tUk 
awent zu dem Tanhäuser der Sage. 

Die Sa;re führt zunächst an den Venusberg. Als ein solcher wird re- 
nanut der lb>i.selberg, welcher Name nach dem Verfasser entstanden ist aus 
der lateinischen B^eichnung der Chronisten Möns Uorritomis. Die Bage | 
atiergreift keinen eiaseliien Berg berane, sie redet >ilaf len ehiem Beiie 
der Venns; nm eine Untersncliang über die Lokalität braucht man et^ tkio 
nicht zu kümmern. Der Inhalt der Rape lieort in alten Volksliedern , theil- 
weise niederdeutschen, theilweise auch mit protestantischer Pürbunp, vor. 
Darnach treibt den Tanhäuser, einen guten Ritter, seine Lust in den V enol* 
berg. Nacb aidiaB Jahren aielit er wraer IVilleh der Veno» reuig ab nash 
Rom. Aber der Papst, er heisst Urban IV., will ihn nicht absolviren, seins 
8ünden können ihm sowenig vorpehen werden, als ein dürrer Stab in des 
Papstes lliänden wieder grünen wird. Verzweiflungsvoli kehrt er in den Ve- 
misber^ zurück. So die Volkslieder. In der Möhrin Hermanns von Öacbsea- , 
beim -«tat er ala König ana Frankenland iat Eerge. Naeb Weifgang Hsidsr j 
(158o) beichtet er dem PapMe nicht seinen Aufenthalt im Venüsberge, so» 
dorn seine Krleg<?bübereien. Nach Aventinus zieht er als König mit einer ! 
Schaar Amazonen unter ihrer Königin 8cha)irein (SemiraniisV) nach Asien. i 
Solche Kriegsfraaen finden sich nun oft in der Zeit der Kreuzaüge. Die | 
Tendenz der Sage ist nacii. J. 0>lmmt mit diMa der Verfasaar aieb tUm- 
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der Geistlichkeit zu schildern.. Der Taabäuser, d. i. der im Tan oder ^Vald 
Umasende» kSionte nmi eiae iOcgorisebe Penon sein, die Bezeichnung iur die 
AJtikAr von der Welt. 

Indess f5o idealistisch i^^t die Sage nie. Der Verfasser sucht , für lie 
einen realen Boden und findet ihn in der Person des Dichters T&iüiäuser. 
Die Manessische und die Jenaer iiaudschrift haben 17 Lieder von ihm er- 
halten ; ans ibnmi üt sein Leben zu entaffem. Der Tanhäuser ist der Ritter 
von TaiÜMuiaen. Unter zwei Gescldechtem d. N.^ einem bsterreidiiicb-lMri- 
rischen und einem schwäbisch -fränkischen, gehörte der Dichter zu dem er- 
stem, wie seine Lebensumstände, selbst sein Wappen in der Pariser Hand- 
schrift, ausser Zweifel setzei^ . ^ war obiie Belitz, kam. zu den Babenber- 

gern, zu Otto dem Gütigen von Baleni. wär ein entschiedener Anhänger der 
tealiBn» zuletzt bei Albrecbt von Meissen und verachirindet um das Jahr 
1270. Seine Gedichte sind Hi(i;tntliche Minnelieder, verrathen aber grÖssten- 
tbeils eine tiefe Missetimmung, Unmi^'riedenheit mit der Welt und ncb. Et 
erhellt aus ihnen ^cb, da^ er einen Kf^w^ug, mitgemacht hat Was dies 
für einer gewesen, ist sweÜelhaiir Die Erwähnung Apuliens könnte darauf 
IttrCfi, dasB er an dem Zuse Friedridh^s IL Tbeil ^nommen habe; Mdess 
W^re es ja wohl denkbar, dass er bei der ersten projektirten Fuhrt gewesen 
wSre, den ei^^entlichen Ztjp aber damals nicht mitgemacht habe; denn die in 
dem Leich erwähnten Lokalitäten machen es wahrsoheialich, dnss er spater 
auf «neos — i tt rt - Zttge mtkk Aäen gelangteu Dieier W«^ gin^ vielleicht 
AHVch Vmgmk, md ao' kMiBie ihn denn die* Sage naeb Siei»aiibtirgen 
bringen. 

Damit sind wir zum Kernpunkt der UntMsuchunf^ gelangt. Das gleich- 
zeitige Scheiden des Dichters und ,des sagenhaften Tanhausers (Urban lY. 
regierte 12G4 68,) die VerpflaozuDff des Tn^iSiiiem bei Atentinne naoh 
Asien, die »Kriegsbübereien'' des Tanhausers bM Heioer, macdien es wahr- 
«efaeinlich, dass der Dich i er Tanhäuser Veraiilassunp rnv Suge wurde. Was 
widerstreitet der Annabmö, dass der Dichter im Orient m einer Burg d. i. 
Berg von einer Muhamedanerin sich fesseln liess und deshalb in eine todetn 
würdige Sünde wfallen ndh Absolution holen wollte? 

^ meint der Verfasse». Wer freut sich nicht dieser schöllen Combl- 
r.ation? Grewiss, es ist ein Zusninmenbring zwisclien Dichter und Sap^enheld 
gewepen. Aber, es bleiben noch Schwierigkeiten zu losen, die sich der Ver- 
fasser nicbt verhehlt. Hat der Dichter früh die Wallahrt gemacht, so iuinn 
er iMvt «» vkls Deoennien steh ohne AbsolatiQn in Deiilsebhind benun« 
treibeii und DBcb Deoennien in den Osten zurückkehren. Hat er sie erst 
ganz spät gemacht, was soll das für ein Krcnzj^ug gewesen j^ein? Da i:^t 
eg still von Kreuzfahrten. Und sodAiin, sein Verschwinden vom Keldc der 
gesckicbtlioben Kenntnii« wmst ja durchaus nicht hin auf eine flucht vom 
TaterUindisolM» Bodeik — 

etlOKQ» 

Hölscher. 
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Bemerkungen zur Zarnckeechen Ausgabe des Brautschen Narren- 
schiffes (Leipzig bei Vligandt 1851.) " ^ 

Pag. 297 des — hält Zarncke fifr eine „feine Caasali^artikel;*' es ist 
aber lediglich ein von einem des Rhythmus willen elidirten wegen abhängiger 
Genitiv: deswegen habe ich gedacht etc. — der Grnna geht voraua, 
nemlicb:^ die Wett itt ¥oU Narren. 
' GeiMia m V«n 20 fSXV:) des schickt in Gott kein Jona» me. 

Kr»gk — kflontZMndM muht; MyhniiiiUt IWnwirihiff; Jifilidiiff 
Segeln. 

na wen — ist noch gebniachlich in der Innerschweis -^-.«^ heissen die 
msaenMarktschifijB auf dem Vierwmldstädlnrseep s. B. ü ri i umw i a '— aliM^ 
Sngs vom lat. nmm und griech. vnve» 

Weydling — nach Fri8ch= „Kahn ans einer Weide gemacbtl* — 
vielmehr verhält sich Weidling ru weidlich ( = betriebsam, emsig, tüchtig, 
gewandt) wie navis zu navus (gn&vus) ef. franz. vite.«*«:hneil, angelt, 
hvaet «hurtig, lebhaft, isl. bfUtor, e£ weiden.= jiigen WfMwena, W«i4 
werkt Weidtaaobe. 

Rollwagen — ist ein vierrädriger Wagen. Ein Karren hat nornm 
BÄöeac. Daher die erstem allerdings zur Fahrt für Menschen dienen. 

malen — Zarncke erklart «PPGemiedde — es sei ein imbehülflicher, ge- 
ndecu anriektieer aoidrackl Ost mditt Nodijetst könnt iaitocMMeb 
Möli vor vomlatetn. koIo (1m1€% veiben).*-» «mIi te<-«niMtlMB iit 
jß ein reiben 

P. 299. jo ch s= freilich, gleich — vom lat. j ugis = zugleich. 

Auf Kalbsfüssen gehn — 21arncke mouit: entweder ist dies^ Aus- 
^niek IwBgenommen von der Ausgelasenheit der.KiiUnsr (<£ Mtirften-gi^ 
Jende wie die Kälber), oder von dem gezierten Gaiig.49r jungen StutMr -r 
was das wahrscheinlichere. Er hält Strohe Is Erklärung „den Dirn«^n nach- 
laufen" für bloss gerathen. Er irrt. Wirklich ist der Grundbegriff dieser 
Bedeweise; Ausgelassenheit mit Dummheit, unve rständige Petulanz. 
So war es Sprachgebraacfa geraäe gegen Ende des See. ^ Msa v«lL 
' «anf Freierafossen gebn.* 

P. 300. eyns — da? neutrum hat keine „nothwendi^e Beziehung zm 
ehemals neutralen Geschlecht von Mensch,^ sondern ist lediglich BeseiraauBg 
der Vereinigung der Geschlechter. • 

^Dass man den milebmerk nid bedeekl** <~ also: die ErttsU 
offenhalte. Deshalb wurden die Röeke stark ausgeschnitten. Bei Fi schart: 
Milchmarkt — allerdings vom lat. morcatus (Märkt, markt, Schweiz. Märit, 
Märt). Sonst heisst „Milehwerk'' das Euter der Kühe. Ob nicht dieses hier 
die ursprüngliche Lesart wäre? 

P. SOS. „Wer arlsln sol «nd fatbca seUeoht« der donk.nnd sBn 
an recht, uff das er nit ein aonisteok blib, domit man die Säna in gessil 
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Irlbj« Dw Steft diiief/ WoHe irt: tok «r nidit «In «niiliijBe« BMhugM 
■ei; denn wer eMe Sm mit dem Stwhn in den Kemd m Ireibeii Mukk 

(um sie 7AJ brühen), der thut etwas unmöglich op, somit etwas unver- 
ständiges und unnutzes. Alles, was Zarncke zur Erklärung beibringt, ist 
unnütz, 8o wenig als Strobels Erklärung ptmt: »wie diejemg«a, welche eine 
Sin lebendig brühen «ollen (! I?X mdit mif Hur Gefclnei aeiiten (wie Im«. 
barisch 1), so bekümmern sich manche beim abstimmen (!!) nicht damiB« 
ob ihr Votum (re^^issenhaft sei, ob es bei de^ GencMe Umofiriedeobeit er- 
regen werde oder nicht." ! ! ! 

„Es ist mit dunken nit genug.'* Zarncke meint »dag ist persönlich 
WtMvty wMi;iofa nidit weiter OMhweieäiL kann« Sie 11— Es ist ledlglidi 
Infimti¥ = »e8 ist mit dem nie inen nidii cenug* — also ganz wie Hegel 
zTi Pagen pflegte. Wir Berner tagen: „es mmkt mi**=: „es dünkt mich" — 
also nicht etwa: der dunk! — So sagt man ja auch; es ist mit wünschen 
nicht gethmi. 

F. 804« W örwort gegen Gott«^ Wehrworts Ansredeo« Enteehiddigung 
— Ö siett e, wie z. B. veäcrt statt verehrt. 

Im wer zu urtciln nit so goch — was dies? ist's — gach, gäch, gttb, g^? 
also» steil, schwierig. Oder is*t verwandt mit Grouch»Narr? 

Zil>^ hier ^cht joridiscb, sondern fysich =:£nde; and weiter das, 
WM «m Ende kämmt, cns Gerieht, somit der Lohn. 

Der Steift, der fällt iai off den^rindt, — bei diesem Stefai ist 
m<^ht an HfifTol ZU denken, welcher freilich von oben lierabkommt und 
einen auf den Kopf trifft; sondern an einen Mauerstein, Kiesel, Fcisblock etc. 
Ca ist ein Gleichniss; der Stein, welchen er gegen Andere geworfen, fällt 
«tf ihn. eeUMrt ef. Wer andern eine Grabe ff&i dea Brei, &m er gekocht, 
■inss er nun selber ess4ftl Mit «el<diem Ifse» ihr raeese^-mit demssi ben 
wird auch each geme<<sen. 

Cap. 3. von Gytigkeit. 

Das (gut), so im Grott gegeben hein — Zarncke erklart diesea hein» 
Ihoim ifflctdings epTaehSeh möglich, ähoBdi das beniieehe hei. Viel«' 
Wieht aber doeb noch riehtiger h i n — jedenfalls ist heia »er um des Reims 
willen geworden. Sinn: waä ihm Gott hingegeben, darpep^cben hat, dess 
wir nehmen un<l brauchen können. Alles ist ja ein von Gott uns an\ ertrautes 
Gut, von dessen Gebrauch wir Kechenscbaft geben müssen. ^Vir sind nicht 
Säfnaff« aar Labaaträger. 

Gep» Ö* TOn alten harren. 

er kopt jcz mir nach in die Art, Zarncke erklärt: ruetare — eine Rlcl^tun^ 
nehmen! — so kommt bei At^rikola vor: „Alles rülpset in seiner Art. • 
4och gar au liÄcherlich. \ ieimehr ist koj)t entweder ganz einfach das ^liecb. 
KMSiat«? er sehlSg't mir nach; oder verwandt imt eopula, Koppel, was ^ 
also auf deft'lBnerb Zusammenhang hinweist. Solche unmittelbare Anwendung ^ 
griechischer imd lateinischer Wörter findet sich in jener Zeit und noch mehr 
früher of r, z. R. im Predd. aus dem 13. see. die sailotcu mit den henden — 
«on aaJ.£V(ü. tao könne » Geschlecht, vom griech. yitvtj dgl. So michel»jtt«- 
ftnlm — maganohraftk von^e/as — Man (sMond, aMmift)«»/'^«'. hagen, 
eugenss denken, dafür halten ^^«o^c. tauganr^iGeheimniss, von taceO"*- 
charcher (Kerker W c«oer, viUea«Bgeissebi, Ton ^ello, Zähre— Thriine — 
ison ^ax^ik u. a. m. .- • • ' . 

' Cap. 6. von 1er der kiud. 
f Die ju^st l|t an bbahen ger.iftg* sie BBeriBet wolnff alle dinf^.* Zamoke 
erklärt genug ssscboeU. Aber geling 'istsnogaleidit, ohne Miäe» daher 
bef äl ig^ imrGegeniits der Alten , weldie moht mehr so ieioht fasacn «nd 
If^tnen. 

Vers 60 — G2. dann wirt des vaters leid gemert, und frist sich selbst« 
das er obn nnts erzogen bnt-mn winierbni«^ Was-dtesV Zam^e erkUrt 
hnte^ssKoMd» UohoU,. Meiisal am SoMbebnta (bm Mwae«)y eine 
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Vogeliolieach«, vgl Böfima; MiUtiobbütel. BeiTiiohan kitemt Tor: d« 
leilbftfte BvttattT«Bf«l. B«l««b«dMbl im Beniisoben ein klein Kind ~ m 
kUeinisohen pasa8»Knabe, wovon pa8illu8= klein. Daher» Tittis Puppe. 

— Daher alles, ttap einer solchen ähnlich ««ieht, somit auch eine Vogelscheucn«. 
Daher überhaupt etwas GrespenstUches — zaiezt der Teufel. Aber was hieue 
nun VVinterbutsf? — etwa Winter (wie das lat. biems) =£: Stann, »chlecbi 
Wetter — somit etwas Ungefrentes, UnfreaafliohM^ AWetowlidiety- 

Oder ist butzsbflsxia>ICfltM? «iM Wtelflffaitae «ite ^ fotdN^ 
die SU böser Zeit ward? 

Cap. 7. Ton Zwytracht machen. 

^der finger zwiiscben angel dieg^ — sonst anch tüg (tüeg) Cap. 33, 
4llig oap. 95 — gans dat benuMbe tüei (=thon). 

Sinn : Ueberau gibt es Leute wie Alkimus (i. Makkab. 7.)» welcher Zwie- 
spalt unter Frennde brfnjo^t unfl sie heio^, und seine Fino^er rwischen Dinj»e 
steckt, die ihn nichts angehen, waa freibch dann nicht selten ubei ausschlagt. 

Oap. 10. Vers 31. fiSntscbaft« wann es gat an ein not, gaot Tier nnt 
zweinäg of ein lot. Zamtk» hitlt «Kmes «bsfenetom pro eoncrete für kiln. 
Allein auch der Hemer sagt z. B.: ^d'VnrmtSObift wof«*iih w a ga t h "*» 
die Verwandten wollten es mcht zugeben. 

Vers 76 bätt er nit g eiert der boler Knnstngalemt. bo sagen auch 
die Bemer. 

''Vmv TS* wann Im nit ii«r ma boboliait we. So sagt omm aneh- tiei nai: 

^ stöbne angst und weh (oder auch: es macht ihn wild und bing^f 
Cka d. h. er hat ein heftiges Verlangen zu «reben/ 

XV. 13. 14. Nemroth wolt bnwen hoch in lüft ein groszen thum für 
Wassers klüfil — Strobel erklärt: .bis dabin» wo die obern Wasser herab- 
ströman« d. b. bia a« cUa Wolkm.* UvwahiMheiiilicii« beiondtra wegen der 
ErUänmg Ton für. Zarncke dagegen: „um vor dem Eindringen dea-Wa^ 
sers gesichert zu sein** — Er fasste also fnr= Tum Schutze ^e^en. — 
Locher: excelsam turrim produxit in aethera iNemroth, quam tumidi num- 
qnam possent disrumpere fluctus — somit: damit das Wasser ibn nicbt xer- 
klüftun («Mzerstöraa) kamto. Aber deshalb lo boob? lluikl in atmtH» 
Zeit auf den Gedanken gekomtaen, 4kmr Thurm sei ein Regenwasfersammier 
gewesen. Vor allem aber muss man wif»sen, wie die pt^p. für zu ▼ersteben 
sei — als prae oder als pro? — tliul am dies^ zu entscheiden, mass man 
wissen, was der Ausdruck „VVaääerä Klüft^ zu bedeuten habe. Dieses naa 
kann möglicher Weise in mancberln Sinn gefiMSt 'weadeftt 1« mm» Klaft, 
welche das Wasser bildet, — 2. eine, welche ia dem Wasser entsteht, 3. eine, 
aus welcher das Wasser hervorbricht — das erste und zweite hätte hier 
keinen Öinn. das dritte aber würde auf die Wolken weisen, aus welchen die 
Wasser hervorbrechen. Dann wäre für entweder b vor »um zn schütsea 
gege» den Fktzregea« oder aber »hib an taanekidaa Waissr« etc. Dm 
erstere wäre offenbar unstatthaft Ob an das letztere sn denken sei? ist so 
bezweifeln. Wie helfen wir uns denn? 1. Halten wir sülerdin^rs für hier rs: 
vor» nach dem Sprachgebrauche, u. 2. fassen klu£[l=:hiatu8«-aafsperreii 
d^s M and es. folglich: das Wasser wird wie ein Thier gedadit, das seinen 
Baeheii Öihet m' seinen Baal» ad 'mraehlaigeik- Und» «mter dem Wass« 
dürfte am ehrsten die SUndflnt h oder etwas dergleielMB sn verstehen sein. Da« 
für würde (nach dem Dichter) von Nimrod der starke und hohe Thann gebaat 

vil weger ist nüt understan weit besser, sicherer, geraibener, 
varlMMiafter — so cap. 16. waeger dann sölich füllet^ triben (wäre einem 
e» Strick um den iUs). Sö sageii mMh heeto die Zttr^er «die wasg- 
sten und besten* die wackersten, vom abd.if^ — diAln gehött wol anoh 
das im Kanton Bern gebninchUche yersichenu^gewofii waeger (- llto» 
wahrl gewiss, zuverlässig. " 

äVI. von ftülen und prassen vers 68— 64. *• ' • 
' vmAmt-übi deat^mf dettpww hart adttj sehhmaien — d den» lagial 
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nacht, df»Ti treit der wirt noch Knnt.ec*haft tJui, ein bug und \'iertel von 
einer ku €!tc. Strobel erklärt kuniticbait meng von Diugeu. Z&mok« 
«•MviTfl di« mit Rselit, iHim Hfcw MftH litinw'AafM. Nim iMMt kb 
Beratechen EuntsobaftesZeufi^iiisfl — im jedo^ hier vmt ptsst; sopdm 
steht hier = Kiindsnmi, d. h. der Tnbej^nff sller derer, welche bei dem 
betrellendt'n WirÜi, Kriamer, IMezger, Backer v. ?. f. ihre Bedürfniöse kaulen, 
daher nun kteir: das Gekaufte selbst» die Waare — so bug, kah, inandel 
Mb San; Wfr bo Ihnt wie dia, wriflhe tieb dflu Pimmb ei^ibai, ntalidi 
Tag and Nadit lehlemiiien und depunen (ein neu Wort I), <)eneii trügt der 
Wirth herbei daeii SciMBkel (boK) oder Vierth von-ciacr Knh ib n Iii «bo 
in FüUe! 

So passt auch Cap. 81 von Koch und Keller. Vers 10. R. iieikr uud 
Indb, ttw gd e, oeiialt« Sneclii^ dio mit der KaAtat lind behefll, wir tnmi 

all uif noch knndschafft, dar U8 kein dnren uns bestat, m onsenn trecke! 
PS nit ^t, d. h. Keller nnd Köche etc., (?5e mit der Küche (bern. Chnt lichi) 
beauftragt sind, wir bestellen noch mehr Waare (zum es?en und triiikm), 
ohne alles Bedauern, da es nicht über unsem Seckel hergeht (nicht unser 

€Md koste«)- 

XVII. von unnützem Richthum. 

Vers 80. köppf'Ls knal». Strr'hrl richtig: Küpplerp Knab. Zarncke 
verwirft das, mit grossem ünreciit. meinend, es bedf-ate: Baderknecht. Er 
denkt an die Schröpfköpfe, welche Ton dem Bader aufgesetzt werden 1 ! risum 
tenoatifl amidl — vergleiche M nrn an t böio nackende kSprpeli knabaa. 
Das WoH kömmt dhrect vom lat» oopulara daher auch ein Kop]>aI 
Hände — unr^ das berniFche aChappeia (wvw) Laut, 8ehafe, alto ma^ 
Menge, Schaar fVereinigung). 

AVÜL 2/ Ü. Zarne£e findet den Znsammenhang nicht klar. Es Ter- 
bKlt sich so: Und wer vil wyn TerMahan dat den dnon doafa flH aki Jaie» 
gut 8o hat's der, welcher vtelaa Hakian dia&an, oder es allen Leuten recht 
machen will Es ist nnmöglich, es können ihm doch mcht Alle aoadaB, et 
bekömmt VViderwärtip-keitcn, cf. Math. 6, .'4. 

Femer: Wer Vielen dienen will, ibt zu schnelVem, und daher leicht 
aaUaeiitem Aibaüan gaböthigt; aelikeebt g e a aidt 'iat 'bald bereit, d. k^aibä^ 
hin geschmiedet ist bald fertig. Endlich : dem wysen liebt (st. beliebt) aitt> 
faUirrkeit (im Ge<:^en?atz der Zwiefaltigkeit oder Vielfaltip^kf^it). Sinn: nur, 
wer Einem Herrn dif ik t, kann recht dienen. Gegen die noXvn^yfioavp^ dgl. 
Qui trop embrasse, mal etreint 

XIX* aTera it. Haetaa; Helce fce*daotat ciaa BIstar, walefaa attar- 
diag« eine der „schwatzhaftesten** Vögel ist; abar nicht diaaa Eigenaefaaft 

kommt hif'r in Retmeht - sie -n-ürde schleeht dienen - <?nndem nie Elster 
als Diebin bekannt, wie der K«bc. "Wenn hier die Elster mit einer Nuss 
aufgeführt wird, so sonst ein Rabe mit einem Km. Der eine wie der andere 
Vogel IMast «ch ycm Üetigan beBcbwatsaav dbst er winaa Baob üiUaii Uiasl. 
Dar Diehter will einen ausgezeiahnateb Sdhwätzer beeeichnen; ain «aMier 
aber wäre nicht nötliig 7U einem ausgezeichneten SchwatzvogeL 

Vers 43. 44. Mancher durch Gschwaetz sich so begot, Er darf nit 
kouifen wyn noch brot. sich begehn beisst: sich erhalten — cf. eine He* 
gangoAsMlIariMnir, Qaw a» b a> onm: Btaebar arlilllt^nad aNlirt rieh durch 
schwkitBen, durch Zungenfertigkeit, so dass er von den Lantad Nahrung imd 
Unterhnlt bekömmt, nnd nicht nöthig hat zu kaufen. So tt. B. Wabrsnj^er, 
Kartt nschläger, üecht^kundige, Schatzgräber dgl. cf. t aj) 03. wann er aÜcin 
ist, darf ers nitsabedarf ers nicht, oemhcb der Krücke. 

V«fs €6^40. Warira ladt, de» Mt dick m ^» «ad mam oacii aaUaa- 
seO ano Zxl, werffen den auhlagal verr und wyt, und rinken giessen z n o 
widerstn,-!. Zarncke findet die^ies zuo überflüssig I Ob er den Oedftnken wol 
Terstanden hat? Er ist dunkel. Brant sehcint sflgcn zu wollen: Wer viel 
(hauiig ~ dick) redet, kumuit leicht in Verlegenheit, das rechte Ziel und Ende 
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SU finden — eine korze Gedflsikeareihe lässt sieh leidit tibersdiaii^ und in 
logiftto Onbirnf erMtM; W irii H lange B«fÜ UM, dder «or.vW nhMst, 

der kömmt in Oaflilur, mit sich gelbst im W iilwi pmch zu geMtfaen. D«d 

schlef^el werfen ist von einem Spiel«* hergenommen, wie bei uns die Knaben 
„piatzgen** — man wirft eine Platte (platzge) aU Ziel bin, nacb welch» 
dann von der Gesellschaft geschossen wird. 

— SduMlUtt' Ringe), weksbe «af Biemeii (yoii ^dter 

dgl. 



Tufeb^ befsstagt wendw .s. B. Ilosenrinken, Lederrinken 

aber „rin'ken fjlessen zuo w.** = Hinken giesscn , welche zu ßlemen dienen 
sollen, mit denen man streitet iStreitriemen? etwa zum Ringkampfe ? Schwer- 
lich 1 Vielmehr scheint der Sinn zo sein: er giesst Hinken, die nicht so 
6ia ander |>sMeii«Bin^e, dus muh in einiiider fügen woUea. Ein jeder 
Ml ist ein Ring oder Rinken. Das reden ist> ein gl es sä n» ein h iH Sciiirtlsiii 
Cap, XX. vom Schatz finden. 
Vers 10 ff. Es hilft nit, ob im schon gel>ry»t, und er es findet on geuenL 
£r lug, das es dem wider werd (nemlich dem, iae es verloren hat). SuuBcke 
meint: geueerde sn hier Hinierlist, Betrag. Alletn on geverdisi ledUBA:^ 
nngefähr. zufSlUg. So. sagt man auch bei uns: angfärt. Sinn: wene. 
(*iner nun irgend welchen Schatz findet, auf der Strasse dgl., so nüzt es ibm 
nichts, ^'ic sehr er des Geldes auch bedürftig wäre; er ist verpflichtet, den 
Sigenthumer aufzusuchen. Der Gedanke, dass dieses Geld ihm gut dieneo 
ÜNinte, darf gar mobt Pitts gewinnen in seiner Seefe. 
< Cafi. inen Strofen. — 

mosz. Zarneke =s Sdonns. ISfkki gana, aondeni: Morast daher neboi 

iPfüte — cf. Uüb G9. 

Vers 4. Der alle Sach zum hosten kehrt — ist hier ffar nicht planl, 
sondern gaoa «in&ok singular« alle m jede -«^ wie Ltitlert ftOe Mrift 

Gott eingegeben ist nütse etc. (naoa y^a^), 

Vers 5. jedem Ding ein spett anhaenkt = Spott , Tadel — die Bemer 
sagen: a .Srhlaempriig ! — cf. spetten, spettern«= ziehen, schleppen — daher: 
einen durchziehen = aushecheln — cf. <niaat (ziehen) oder <maA7=:gie8sen. 

Yere 9, trotbanm is* nicht eine „Stange** som Festscbraiiben 6» IVotte, 
sondam der Kelterbaum ( bendseh & Triielboum) — ein baiunsdicker eichentr 
Balken, einfacher FTebel, welcher am Ende des Triielbetts in einem „Galgen* 
befestigt ist, und durch die „Schraube** aul'- oder niedergescbraubt wird, 
G^wbbniich ruht der Baum auf dem »£sel,^«Beinem kleinen Balkon, welcher 
qner dnreh den mittlem Galgen geht Beldo Galgen heietan Geehwttrterii 
(QfMhwister). Der TrOtthaam ist oft 80 — M Fuss lang, und Ftiss dick. 
Durch ihn wird der Druck auf die Trauben ausgeübt, die auf dem ^Trüpl- 
bett** liegen. Die nSchraube" ist ein Wendelbaum mit beweglich« ti und mit 
grossen Steinen beschwerten Füssen. Zirischen den Brettern, womit die Traa- 
oen bedeckt weiden, und dem Triielbaoin werden mehrere genan ffieftkaul%t 
4 — 5 Fuss lange neid 6 Zoll di( ke HÖkfliP aufeinander gelegt sie beissdl 
»Trüelküszen" (Polster). Auh Felix Hammerlins de arborc torndari in die 
feste ducendo hat Zarneke später (p. 4/5) weni^stenä soviel gemerkti dus 
es ein g^ewal ticer Baum sei, und nicht blos eine Stange. 
Cap. XXu. dio le^ der wiiMt. 

Vers werend wurt in ewikeyt <— -^anz einfach sder Lohn (sdl. Stn^) 
wird ihnen als ein bleibender folgen m die Ewigkeit — oder: der Lohti 
wird ein immerwährender aein. Wurt wird — wie bei uns kn Simmer 
thal: würt, 

Vers 88. das sie kddntaad Qnd.Be]bik sieh- in jaimer nagen* ewftfiih 
— haiasK «iebl: wtth«en4 <m ^itÜbaalig — sondern ixßnrixtos: so dasi 
sie. IHesec; ^ hineinMnteft.aad Mfgen is^ die Folge desStralai od« d» 

Verdammung. • i . i > 

■ Cap. XXIIL Ueberhebung glucks. . * ' • 



Mi8a«U«ii. Mi 

IM den M— g ehe n tbaielit, ei^ aMlit mm Um baki i inertL Aber ni9»4Mf 

Ich erkläre es für eine ooiistructio praeenans «m Gott Terfaiirtet sich gegesden 
Menschen und hört ihn nicht tnebr, achtet sein nicht mehr. cf. Predd. a. d. 
14. See. (oder Leyser 1^38 p. 71): kuomit iz aber aiso daz aiu got ruoche 
hiit=:da88 Gott «einer wahrnimmt — cf. rieohen, Geruch — cf. mochang 
mm Sorge, IMiialuD*. ]>ehere ete mmelitir IfenieiiaieiMr* mf ien mb 
mciht nwbr echten toll, ebo ein ekoonmuintciTterf teHhiditer. 

Vera 15. ein schever tteti*elt, scbnydt di^ wiin l ^ ganz einfach 
bedient sich dns Messers — wovon das besondere, die Exemplification, so- 
gleich folgt (schneiden). Wir sagen auch meszernsdas Mef^er anwenden, 
aofaneidön — daher metzgen — ahd. mezzoii= Steine beiiauen, beschneiden 
>^ 4Bher: eteimuAti. dP. edmieianen, Schttiesw eehhgend, w^en, Warf. 

7en S2. nie 6m er 'vril = elleii wie er wilL 

Vers 28. eis wen dt i tnfel bschSssen wil, dem gibt er glück und rieh« 
thum vil,=:so gibt der Teufel dem, welchen er . . , . Aehnlidi im Ce|^. vtm 
Wollust: als "gont die narren in ir schoos = so. 

Vers 31. wie losztu mich ? = wie veriäsgt du mich? — 8o in den untern 
Gregenden des Bernbiet» (Seeland, Em^lenthal) =3 loh = Iah (lassen) cf.jo=s 
ja u. a. f. — was zychstu mich? Zamcke meint: weisen beschuldigst du 
mich? Er denkt an zeihen - cf. Inzicht. Aber er irrt, es kömmt von 
ziehen. So sagt der Landujann im Niedersimmenthal (Bern) : zieh = zieh. 
Also; WA«! schleppst, narrest du mich? hältst mich-j^um Besten? — c£ »einen 
am JS'arrenseil ziehen." 

Cap. XXIV. von zu vil sorg. 
Vers 10. — — als ob er nit für siaen Ub genug haelfc wtt ob als ob e» 
aMt für seinen Leib genug Weite (Fiats, Raom) iuttte. Zamcke eMkl dat 

„wif^ irrig für einen genitiv an, der von genuff abhänge. £s is genau wie 
z. B. „er hat Brod genug." verschieden von „er hat ßrods genug." Im erstem 
Falle ist Br od das OUject und genug eine adverbiale nähere Bestimmung; im 
letztem Falle ist genug das Object und Brodee die nähere Bestimmung. 
Beidee hat einen andern Sinn. 

Yen 12. erterich - ist nichts auilallendes. Genau so im Kanton Bern: 
▲erdrYcb, Aerterich -- Uaerd — Haerdrieh — von üerta. 

Vers 13. allein der dot erzeigen kan, womit man musz benugen ban. 
Zamcke erklärt: sola mors nicht sed. Ich muss sagen : keins ?on beiden, 
aondem=attamen — somit jedenfalls im Gegensatz. Sinn: WeMi einem 
sonst nichts beweisen kann , das» er sich mit wenig Erde begnügen edt, so 
<k>ch gewiss der Tod — der kann es einem^ zeigen! Treffend! 

Vers 31. zu vil sorg, die ist nieman für. Zamcke vermntb et, richtiger 
würe nienan , und belegt dies mit Stellen. Ich kann ihm sagen, dass aa^ 
der Berner sagt: «dae iech niena für meh als öppa wäg zwärra'* ^det tangt 
an niobt»«mehr als ... . Doch daran ist hier scnwerlich zu denken, sondern 
ist — für ist lediglich di(» Uebersetzung von prodest (nlizt). und ward gc- 
tieunt um des Keimes willen. Allerdings ist fuorafür; so sagt man auch 
füren (Scherz niähren), und im Kanton Bern fuera woher fuerig. 
CapwXXV. von xno borg nffnemen. 

Vers 6. — den ir boscheit Grott lang uff besserung vertrait Zam> 
ckee=rlä8gt hingehen. Zu ungenau Entweder buchstäblich: Gott tragt 
ihnen ihre Bosheit nicht dahin, wohin er sie tragen könnte, sollte, uemlieh 
auf die Strafe, sondern auf die Besserang — und dieses ist ein vertragen, 
wie man z. B. einen Gegeaatead Ter legt, d. h. en einen Ort legt, wo er 
nicht hingehört* wo man ihn daher nicht sucht und auch nicht leicht findet 
Oder: vertragen = ertragen, wie wir Berner z. B. sagen: vrwütscha (er- 
wischen), vrlyda (erleiden), oder umgekehrt: erbeszem, eroden statt ver; — 
und uff wäre wie z. B. in den Ausdrücken : auf Borg nehmen, auf Sieht, anf 
gut Glöek ee w^gan dgl» Sinn m.beiden Fdlen: Gott «rügt die Beriieife dir 
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HumAm (-wh «in» hm€^ in der HdAuBf, AbiMrii, fi^dhigimg, dhie 
MtoiichMi endlich cor Erkenntniss kommen und Baste thmi (ji^rttpottw), 

Wrs 9, c?as stundHn ist bi(»r der Gerif'ht^^ Gott^g, der Ta^ dprVef- 
eeitiing , wo Jeder bezahlen muss „bim miü8t(.'n Pflmd-^ ~ heim leUteü 
Bdüer (vid. M&tth. ä), Verleitung leiden lur alies, auch das eenogste, Dn- 

Chan des GerieliliL . 

Do der von Amorien Stind und Sodomiten kam in zil — J^nn: als da' 
Ziel der Sünde {itloz tt/^ d/M^ias) ilerer von Gomorrha und Sodoni kam. 
Avorien (so liest die Auägi^be von hik. Lampaiter zu Busei erinnar^ 
wMfthat aa ätm ItefatSiMfae n-DPi ^tbsr lagLskli «in» witeige Anspieioog 
Mf die res Tenma« «eldie die HititoBnd» der Gpo MM u he e r ge^ei— n 

Min scli'/int. 

Jerusalem zu Boden fiel — wurde i^h nicht auf die bab^:ibliiscfae 
Gefax^enschaft, sondern auf die 2!<er8turuQ|y; durch Titos beziebn. 

Die ViniTiten besaiten vor Garbald ir Schnld. Zeieeke 
meint, vor könne zweinleiAiidegan^ erfahren: die Beziehung auf JeroflllcB. 
und die m:f .sein oif^ncs späteres V orbalton. Jedenfalls nicht das er?fferfi. 
Mir scheint zweierlei ni Oirlich: entweder das, dass vor gefasst wird = 
▼ormuls, in alter Zeit, vor Alters — cf. „vor uneh ehedem ; oder das. dass 
es sidh Mff üif' eigenes naiMeriges yerhaHeii.ttnd Erteilen beneht, siso=: 
zuerst, das erste Mal, fi>üher. — Wir Benvnr sagen: das ehrder Mal. Oer 
Aasdmek Schuld bezahlen ist ganz antik: poenas dare, snlverr», -ro/jr; 
Xvetr, Die Bedeutung ist: Busse thun. Sin^: nach ihrer ersten Bussfertigkeit 
hätte man erwarten sollen, sie würden spüter nidbit wieder tMissfiartag seto. 
Aber so iMreo die lüniiiiett aUil, dsfaer d«eb« 

Cafk XXVI, 91« vil getsliebett die jogeaft hatssGeüBss, V e f guii ||Ba 

Freuden — von «petzen - daher crgefzen fnicbt: nrfjötzen!) — vom grrecb. 
'^tjd-m^ lat. [:auii(^o — woher auch das franz. gai (fröhlich, heiter) — Wunel 
twi yaofie^jiatu. Grundb€|[riff: sich öffnen — > was eben in der Freode ed> 
selnefat (yjß, aneb das ^NrlidnsoiCt in me veiitü) iss Oegensate dis &- 
dedkens nnd SichverscM is ss on s, wie*s in der Trauer «ad B il l Skei lr gesdiiebt 

fiiner frowen ist er vnsi unmaer rlnnkel! man erklärt unmaer = 
unlieb, verlmsst Aber dass der Greis seinem Weibe nnwerth sei, ist keine 
Nothwendigkeit oder AUgMaeinbot — es mussten besondere Gründe vor* 
handeu sei», s. B. dasa sie selbsk etara jung ete. wMre, ef.- abd* nator, lassM 
asedel, ibsrlHimt, somit: verwerflich. 

Vers br> ff. Vorns die h\ibs(dicn bansen rtira, die went [ = wollen] all 
bübery jez dun, und werden doch gefellet dick, das man sie sticht im 
nanreBstrick. Zamckc meint, man entgehe „all den geschraubten Erklärungen,** 
«aasi awn aBarantf dass atiebt ab DratUeiUer nUd «tetedsssen aieht ss 
lesen sei (= siebtV Eine mögliefae Ausbülfe wäre dies freilieb., treoa äe 
nötbig! Allein dem Dichter schwebte offenbar das Bild vom FTscbfnng 
vor — der Strick ist da? Netz, w^elehes gestrickt i'^t. So wird wdrklich in 
Flüssen der Fischfang im Grossen betrieben: man treibt mitte lt(t Netzen 
(Gamea) die FMbe ansenoHn vnä aMufedsnunitoninsai^g«!) Gebdb. 
Sinn: die hübschen JüngUnga (dämm- freilich sind sie^ Hanse) meinen dob 
alle möp^licbe Büberei erlsiuben «u dürfen; nber dar Krug geht zum Brunnen, 
bis er bricht — die Strafe ereilt sie, die Nemesis «ie arerdsn ,suiaBan«o 
(^trieben (nicht: au ir'aareni) nnd gebäniÜgt. 

Yei« fa ftm ^ fflHen^äibalffwiken, noeb beoto^ao M «As 
g'laerm, von laermen, Ako: Prassen, l)binltssi|^eit. faederMttsxrlbiiM^ 
weiche Tücher und Betten.- cf. HnsNii» naNna dam LefinwMd 'fiBMiiI 

wurde! — wat ist alt. 

Cap. XXVII. von unnützen studieren. ' • 

Teir 2*--4« Sie bsal dis Kappen vev mstür, wami aiadHdn'diB sMft» 

m dar 8^ mef arat^ nÜMTiHL übe dankte SleUal «nta 
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nittürtio^ster Sinn Bchemt der zu seia: sie hftlten die Kappen dar, um Steuer 
la btMMA. Aber wm fiir «ia^Qtdanlie wSre das? Eb möBsie etwa im FoU 
0Midttii d«r Gegeoaili itob fiidflBc sie öas so ziuammeDgebetteltt G«M, 

statt es zum studieren zu vprwendon, mit „buobelieren'* durchklopfea. Auf 
dieses könnten vielleicht schon die „streiffen" («Streifzüge) im folgenden 
Vers Bezu^ haben. Aber der Diebter scheint, wie Zamoke bemerkt, etwas 
pttsanteres im Sinne i^ebabt m bähen: yor hidmUH bieraszum voraas, 
and lÜmAossteueiSi Sinn: bei den Studenlen. 'votstebt sich dasNvrcn* 
tbum a priori, sie bringen es gleich mit zü den Studien. Ein Student ohne 
Narrenkappe ist nicht denkbar — cf. Studentenkapp will Schellen han. Auf 
dieses vor bezöge sich nun das naher (sb nachher, Cax>. 30. von ufschiag 
sucbenV Der 2Sipfel ist dM doiiseqaeBt Kappe, die Mrf tiliang und Ver- 
wirklichung des Narrenstandei, 4cnin 2ipM hek»t bei mm noch tarte ein 
Tölpel, niimmlin^ So schiene alles nun klar bis an Vers 2, dessen Aot- 
legimg mir nicht sicher acheint. Die Hauptfrage ist wol: ob streiften ein 
Diogwort (sta Streifzü^) oder aber ein Zeitwort (anstreifTen = anziehn) sei ; 
im niiiti ii Falle ist die auf Knp^ za beziehen, und der Sinn wlire: sobald 
(«aiSHum) sie nur (=r idlem) dieKi^Dpe annehen, so folgt der Zipfel nnmitlf l 
bar nach, als das unvermeidliche consequens. Diese Erklärung dürfte wohl 
anj!;phn. Vielleicht hat auch srhon Locher etwas der Art gedacht, da er 
paraf rasiert ; Qui cappas humeris portani long08i|tte cucullos, unde tr abunt 
post se cappamm in pulvere c an dwa , 

Cap. XXVIII. von wider Gott reden maebea — gaas ikAiAmm 
thun, handeln, daher auch: Handel treiben — wie noch heute z. B. in 
£llenwaaren machen, in Tabak machen dgLaamit — handeln. Ferner: der 
Bemer sagt „was machst Du da^'^sswas thust Du da? d. h« entweder: warum 
bdindest Du dich da, bist hierher gekommen ? — oder aber, was verrichtest 
Dn da? Bot »das naebt nüt" ^ das thut nichts, bat indits m bcdenten« 
So: „was wottsch macha, wa d' keis Gölt hesch?"=was willst Du anfangen, 
wenn Dukein Geld hast? So: i cha nüt macha ^iob kann nidit arboftan 
(weil ich lahm bin dgl)« 

Vars 4. will der sannen glaat ano sian. Zmstk» erklirt richtig: 
nnterttitsvn. Aber die interessante Frage ist: wie enlntebt diese Be> 
deutung? — Den Aufschluss gibt ohne Zweifel die im Kanton Bern übliche 
Ausdrucksweise: dam Chind zuoche stah = zu Grevatter stehen, somit als 
Beistand sich stellen, denn das soll ja ein Fathe (Götti » Bürge) sein — 
somit ^e hinzukommende Verstärkung der an sidi zu schwachen Kraft. 
Sinn: mk Packeln dm QKans der fioane einen Zawadu geben, nm ihn 
hitfftiger zu machen. 

Vera 14. dyn wisheit ist gen jm ein spott — bedeutet einfach: 
deine Weisheit ist g^enüber Gott, also vor Gott, etwas Greringes, nichtiges 
cf. 'r hat ihm die Sacb um e n' b Spottgült TrcbooftyMum einen sehr 
geringen ihreb. 

Vers 17 wittern — „lass ihn wittern." — Wir Bemer sagen: »,*8 witte- 
imt*Äe8 macht Wetter, d. h. es regnet dgl. Hier nun cansativ: Gott macht 
wittern. Gtott sendet bald Regen, bald ÖonnenscBein, los ihn machen schön. 
So wir Bemer: es isch schon ««der Himmel ist hdQ, » ancfai es isöh sefaos- 
Iteb CS ea. macht ziemtich gut Wetter. 

Vers 18. ob du joch (vom lat. jugis) daramb bist hönscmagst du auch 
vielleicht etwa deswegen böse und ungehalten, verdrüssig und aufgebracht 
sein^ Das ist noch beute stehender Ausdruck bei uns. Ausser dem adj. hon 
beben irir dae subst. die Höni (=a das Hohnseia, Ziumen, 2^m), und das 
vtrb. rrkömen, in mebiftober Bedeirtei^: l) sinnlieh, z. B. ein Meseir 
verhöhnen =r sctuuiig oder stumpf, unbrauchbar machen, und 2) geistig = 
verderben, stören, z. B. einen Plan dgl. „haet 'r g'schwioja. so haett V is nid 
wid alls vrhdnt.** So das 8pruchwort: z'weuig n z'vii vrhont alli Spil. S)» 
erzürnen, somit ihn untractabel (onbrauobbar, ax(nf9tov) maehenb 
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(lester e e. Genau so spricht nocli heute der Beraer. Der Begriti der 
comparatio, welcher in eh ^pnus) üegt, scheint aut desto (destiu) ausgedebat 
nofden si mi» ^ dthar deiMr, ilMi«r w) _ VergiaidM iiMb«r^ mi 
Jatamiieheii m&gi» Om^.)- ' 

Cap. XXI wer nrteilt bcis unfl klein. — 

Zaiucke wundert sich über diese Conatruction von urteilen mit dopp. 
accus. Aber urteilt gteht lediglich des Verses wegen statt des compoe. be- 
«rftlieilt 80 aMh flpiter iwch dmnal: iirttilt einta noA iitn tod^slia» 
■fdieilt (sB3 richtet) einen nach seinem Tode. 

Cap. XXX. 6 ff. Wer noch ein (pfrund) nimbt. derselb der sol acht 
hau, das tr ein oug hewar, das im daszelb nit ouch usfar. Daun m-o er noch 
ein dazu nunpt, wurt er an beiden ougeo blint. Zarncke gesteht die Beziehung 
ditMi.GieiebiiiiMi niofai iPo]]fl«iii% n voMdieii. D«r SeblüiiGl liegt aber 
m llaftllL 6* 19 — 23. Die Habsucht veifiiitlttrt die Seelen da« derlicaacfa 
WM seinen Verstand und Geist kömmt. 

Vers 26 - ir (der Juden) keiner mus»t noch solt ganz kumen in das 
landt, das Got veriiies. Zamcke will in diesem müsst einen Nach klang de« 
altfen. mdtan, mtiotea (eataocndm, oentingere) etbUeken, >mmlm im Platt* 
deutschoi moeten noch jetzt mekt bkm «müssen**, sondern auch «beg^^en* 
bedeute. Eti liiitte nocli dag enpl. mt^et anpi-eführt ^renlen können. Allein 
das ist übertiussig, (Jonn müsst steht hier lediglich des Reimes wegen statt 
konnte. Von einer contingentia (Zufälligkeit) kann hier jcdenialls nicht die 
fiedeniii, iwa icrn fieimahr wm GagentiMtflivrar göttltohe Aftordiifing, 
somit Plan und NothträndigkeiL 

Cap. XXXII. 5. zuo wegen ~ ganau io bennseh : «l«aa ^wttf bnngc« 
l) XU Stande bringen, 2) beleben. 

7. Malsch losz — beruiscb: Maletschlosz , auch Malzeschlo£z — vom 
ftana. malle s Koffer. FeUeise« (TaUiia). AHavtdiiigsx Voilagsddoia. - 

Gap« XXXIIII. Narr hiir als vern — hat Zamake gegenübarfitrabdi 
allerdings richtig erklärt. Die Ausdrücke sind bei uns Bemern noch gebräTich- 
lich: Narr heuer wie das vergangene (faern lrige) Jahr — wahrscheinlich von 
Tabren (gefaren = Y^angen) — a ging in a über, wie z. B. im bemischen 
Sailaad: uNh ift* afak (an&ngen) ^ Hoebstrte («• die Bä meisUaflso ). 

Ttn 9. und hant doch bald ▼erniiirgari dran. Zimcke erklärt: rta» 
r!ngem=rhe Bep^iPTde oder Lust an der Sache verHeren durch den Besitz 
oder Genuas. So erklärt es allerdings nuch Schmeller — eine bedeutende 
Autorität. Dennoch ist es falsch! so wie auch etngemi nicht Neugier 
baittk sondern Neuerung» Neaeiaagmehl. Mm laase aiebr ja Jiiebt dordi 
das gTerleifen als ob gern bb Gier. Lost Sfli; sondern ern ist Vevbalendnng; 
und g ein Zwischenlaut, wie er bei unserm Dichter oft vorkömmt, be'^nntlers 
hinter i, und statt j oder h. So mügen = müjen = muhen. So sagen wir Ber- 
ner: Blizg» Läfzga, Läzga, sdunazga, Stälzga. plazga statt Blitz , Lefze, 
Lektion, scbmatzen, platcen, -(» Blatten werfen), Statse (Art el icr ii d s Stift) 
-*> und i)esonder8 ernöujera ss ernettarn — also j 9 wie id dyget 
«ediaet, schlager = ^chcier, Söbrigen =3 schreien — verhergen = verheeren. 

Sinn: me wollen immer etwas neues, und doch h^t mtm an diesem neuen 
bald wieder zn verändern, zu modiäzieren, also dieses neue selbst wieder zu 
enienem; oder sie seb^n bald etwaa anderes, noeb nenarea, waa ihnen sehon 
nieder besser einleuchtet als das Inalieriee. 

Vers melbig — allerdings von Mehl, wie falb von fahl, gelb TOB 
gael; hier aber = bestaubt , beschmutzt, Gegensatz von weisz == sauber. 

Vers 3d. berämt. Zarncke vom mhd. räm =3* Schmutz. Freilich heiast 
wtm Seharas, aber im doppetten Sianet I. JNm^ Bmm — daher der Kdan 
(«B Sahne) auf der Miloh« woraus die Bnttar (beniaeb: Sehmntz) gemaabt 
wird; und der b 'rah ra «s*» schwarzer Hecks von Rhss. Somit: bramt^-sn- 
gestrifhen, gezeichnet, befleckt Die Grundbedeutung von ram scheint zu 
ein: Ansatz, das, was sich, ansetzt sei es von mnen (bei der Milcb)) sei 
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^ , voQ Hatten (im Ktiss).. Daber vielleicht verwamlt mit rameo es Eiofassung 

Cap. XXXV. von luchtlieh fljraeik Meikwiirdige Forment '¥5rk- 

lich aueli ht\t die Basler Ausgabe von Nico! Lamparter von eine anfh-re 
I^esart; iyihtlich zuraen — also gerade umgekehrt, was mir auch wahr- 
sobeioliciter vorkoimnt, obacbon die Formen zimen heute noch im bemischen 
OberhuMiaL (ibt mmtt ««eh msm EiMiillitiiiiliebkeit hat) wkömmt — 
wd laohtiioli würde. auf das lateinische not (Licht) hiDweietii wie wir 
eagen Hacht = leicht, imd Liacht = Licht. 

Wer staets im esel hat die Sporen, der juckt im dick bis ut die or( n. 
Zacücke scheint ^uoken hier intrans. zu nehmen « tsich schnell nach einem 
SSele bewegen, die.AHea scheinea jachea enf das «pornea bezogen sa haben, 
«nd iwar so, daw der Reiter dem Biel die Sporen hiater den Ohicea an- 
gesetct. hatte! 

Vers 3. umb sich schnauwet. So spricht noch heute der Berner: 
sghmMuiwa «ss in un^undlichem Tone , in kurz und schnell gesprochenen 
Worten reden einen a schnaanwaa einen ao anreden. Oflenbar rw. itfit 
achnauben schnaufen, und mit «eGbaättaa, aschniiüza* (wie eine Ks^tze thut)^ 
cf. Schnab-el, und 8ohiMff-elD, and das ktetaiKiie nav-ia, das deotsche 
Nab-e, Nab-el. 

yer8.29. ringers= lichter — ganz bemisch. 



ganz nach Ep. Jaeobi I, 19i So'eagt der Bemers ,4nr «ei allsgenuich ffäh* 

= wir wollen langsam vorwärts — „'s geit num' gmach mit miar" = ich Kann 
rdcht schnell gehen — „Bßrp; iiuf j^eit's gang gmach" ^ Bergan geht es immej: 
langsam — Von machen: was sich macbt, St. „i cha s g'maiäa cf. i nia gcho.* 
. Gmu XXXVI* TOn eigenricbtigkeittseinbildisohem Wesen, safll- 
awuee, ^saffiamMia» «vro^pxem). — 

' Vers 10* atroft— schwerlich blos beletbren, «indem ia Zucht nehmen 

Vers ll. ervolgent — praegnant means^^ durch folgen nachgeben 



Vers 17. Veraehtang dick den boden rttlirt Es ist wirUieh 

zweift'lhafl, ob das zum vorhergehenden oder aber zum nachfolgenden ge- 
zog;en werden soll. Beide^^ ^eht an. Im Berner Oberland heisst: einen zu 
Boden rüer<ensszu Boden werfen. Hier dagegen ist es passiv: fallen. 
Oder aber steht rärtce berührt, somit ^ zu Boden stürzt — was das wahr 
scheinlichste. Wenn es sich auf die Schiffahrt bezöge, .stünde wol ohi^e 
Zweifel nicht Boden, sondern Grund, Boden bezeichnet Erde, Trocknes, auf 
4f9mmau feststehen kann. Grund überhaupt das Feste, auf dem ein Andres liegt. 

Cap. XXXVII. V on glucks fal — die Ausgabe von 1498 liest Ün- 
glncks. — Wer sicaet nf glückes radt, der ist euch warlöi ibt mit sdiad; 
^änderbare Constraction; doch sagen auch wir Berner: „t bi ml warten. 

daii ..." oder auch: „\ bi mi Vwarta, das« . . .«s=ich erwarte, djiss 

ich bin darauf gefasst, ich vermuthe es werde geschehn. So hier: .»dci- hat 
den Fall mit Schaden zu erwarten.** — So sagen wir: i bi sy Akunft 'rwarta.* 
— Fal auch der Bemer spricht häufig so, statt Fall. 

Cap. XXXVIII. von kraUMn» die mt volgen. Zarncke l isst arzt eni>* 
stehen aus archiaterl — fast etwas lächerlich, da bekannthch di( s< r Aus- 
druck ein« Art Ehrenstelle (wörtlich: Oberarzt) bezeichnet, wie Anlii HMt on 
dgL Viel uäher Ite^ das lateinische, entweder arti8ta = der Künstler 
(if«T* dtoxr^p) — somit von ars, woher daa Verharzen (arsen), danntnnW 
oder es ist die Participialform tenarsea: arseat, al^ekttrat arzt — waft 
▼ielleiclit das richtigste sein dürfte. ^ 

Vers e. nit zimpt — gaas cia^Msh: nicht paast, nemlich, zu seinen 
Getnndheitsumständen. 

Vera S8. ein guter ant daramb nicht flächt, ob joch (= gleich) der krank 
Ar^iv t II« Bpfsobsn. ZXVI' 29 




abe: langsam -»^ 
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halber luyDEÜcht. Sinn: ein guter Arzt gibt nicht nach, man schon der Kranke 
halb wegzuckt So sagt der Berner: halberes halb — z. Bv »i bi mi hHlber 
iffowig'^^ich bi» nM Mb mikt. Silckftiv Stickt, wie wb^Bmer sattii. 

— Eß bmicboflt «in rasches Zbraek^ehnt daa (lüedat, ti B. weim dwAiü 

Kkoeiden oder stechen will. 

Cap. XXXVIII. Vers 83. bet rysen — abd. betti riio. Noch beute 
sagt der Berner: rysa» fallen, abgehu, z. B. Tom Obst, wenn eB anfängt sa 
Ngem daher sa foUen ^ «*i i^Mt'' (~ v ). jSomit hivr: bBttlHlllg. AiNh 
im Schrift Ir latschen sagt man: auf,a KztakeiilMer' fallen. 

Cap. XXXIX. von offlichem anfchlaii. offlich verhält »ich zu 
bffentlieh wie verschiedlich zu verschiedentiicii und unser ordHch zum nen- 
deutsoheu ordentlich. D&c Ausdruck kommt noch Cap. UO Vers 7 vor: öff- 
liftb ledsn. wer nüt denn trowtti dnt all tag, so- 1019 ouai nit, daa «r ml 
achlag. Sinn: Wer nichts als drohet alle Tage, von dem hat man nicht an 
bcsororpn, dass er es zum Schlagen kommen lässt. trowen — ^ewrihnlich dröuwen 

— so bei uus. dut — gauss bernische Form, und namentlich als Hüifszeitwort. 
Yastsssehr — so bei uns z. JB. „'s tuet mr nid fascht weh''^ nicht sehr* 

bat grüiisli faaoh» » a'iimi ghangat" gar aehr bat ci <dM MüMm) aa 
Hui (daai Geliebten) eehän^, d. h. war ihm ergeb n . 

Vers 9. entfremot sich. — Genau so sagen Wir Bemer von einem 
Kinde „ s tl'rdmdat sich,* wenn es gegen jemanden als gepen einen fremden 
thut, nemlich zuriickscheut uod weinet, und sich au die Mutter an9chmi^;t, 
atan aicb dam Aadera, der tlwa adiie Hüad» nach Aua itMckt, flalltonad, 

Vers 16. roetschen. — So sagen wir, auch verraetseha =s= ausschwatzen. 
Kinder sagen's von denen, die in der Schule u. dgl. Andre angeben — viel- 
laicht von reden oder raten, wenn &n uicbt jene^ raetbcba seibgt ist, 
walcbea daa Hanlbrecben bedmM, ef. tachaedeia agLena la athwk ▲«asbiroB 
der Elster sagen wir: sie rätschefe» 

Und tryben «joliche koufmannschatz, die vomen leckt und hinten 
kratz. Ohne Zweilei zu lesen: kaufmanns Chntz — nach dem Rprüchwort: 
Hüte dich vor falschen Katzen, die vorueu lecken und hinteu kratzen. Die 
^latse.« aebein» bier «i» Wortapiel aof tela,, da «da* Wort amsk Kitfaa be- 
zeichnet« indem man scherzweise aus der fiasse dne Katze gemacht hat 
dalier: Geldkatze. Der Ausdruck tryben endlich passt zu Geschäften — 
man sagt: ,Geschäfte treiben, wie eben ein Kaufmann thiit, was jedenfells 
Geld fodert — Geld und, Greschaft ab^r äiud trügerisch wie che Katze. 

Cap. XL. Vera ^ rieh brysea. So rede* noeb beato dor Bmir. 
Man sagt ancb: Ibr^sa — daher: Bits n ad 1 s=die Nadei^ weleho aaia Mia 
dient; wird Brisnüs tl — Schnur zum brisan — la9et — von rf9a = gehen, 
dorchgeben — daher das JNeudeuteche: reisen = gehen — und das* bemisrhe: 
reisa 1) ^en, z. B. „1 wil ihm's reisa^'^ich afiH Anordnungen ireilen, dass 
er die wdiente Strafe fiadat« oder dow er nicbt aiofar thaa kaon, 'Wi* er 
jetzt ^ethan, daher 2) etwas neu einriditea. 8) leiten, ,z. B. ein Knabe, welcher 
auf einem Handschlitten fährt,, bnm leiaea^ d. b. veratabt ei, doa Boblittett 
zu leiten, oder aber nicht. 

Cap. XLI. 4. entbür SS entbehrte, ermangelte, wie zam» ziemte; ge- 
bf^ssgebrist, von bfosten. - . 

30. es stat nit in unserm gwalt, waa jeder aarr rtd^ blaff o kalt — 
d. h. was er otfenbaren oder aber verschweigen will, gwalt in mn5?en!. — 
noch heute bei uns. 0 = 0!=» oder. Kalt ~ ghalt — von ghalten — verwahren, 
vorschliessen, aus Sorgfalt. So noch iu Uecn: V hat mr das zchalta (gkaita) 
gaeh = er hat aar das aufzuboiNifaiien gegebea. 9a<bitaUBi*glir «IcM voa 
ballen (KaAet»") =: gellen, schwatzen her! ' 

Qap. XLUI. 5. jüngf^eff. tig mBmcmme^ Wek £ada, Weltgericht 
— - Ende des aiatv ovtos. i> • . • ' Zjrr o. 

... • II ut'* - ^* 
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WunderlidikttlMi im Giiasamk^ 46r dMit«obeii Sprache. 

» 

Programm von Görz 1856. Seite 42: Das Latein wurde zwar durch 
daa Stadium des Deutschen mehr in den Hintemond sedrängt, alldn doeh 
immer in einer Weite gelehrt, dass den Scbiuem dnMK 'luttananleh dar 
wiatenachafUiehen BiMuqg nicht abcedürbt woide. 

Programm des Gymnasiums zu Marburg in Steiermark 185G. p. 13: Der 
Candidat Svoboda verbfieb bia finde dieses Solaijriires in Subatitutif - 
Dienstleistung, worde sodami nach Ablauf der prorogirten Beorlaubnng zur 
EJpckung eines ausserordentlichen Lehrbedürfnfsse» unter Belassung der 
höhern Gebühr als Supplet l>estellt. — Das. Dvr Statthalter der Steiermark 

Seruhte der Vorstehung seine Zufriedenheit auszusprechen. — P- 15: Von 
er Summe wurden zwölf Schji^er mit Röq]ken».zehn aqtStieflin betheilt — 
p. 15 : Wohl verhaltene Marbaiyer GymnaBWiton. iSSiveek ii^ dia Beiachaffiing 
eines Altarbildes. — " 

• • • 

Uplscher. 



UeberaetMng^ii an« W. Gerhard'« Jtt^^^liUiaa. 



^ Marko'» J.^ipd« 
Mitgetheilt ¥09 dem |dädd»e^. Goagaw« w Homta^ka. 

Ftüh erhebet sich Kraljewitaoh Marko, 
Frühe geilt er jagen im Gebirge, 
Betet nicht zu Gott am heügen Soi^it^g; 
Mit dem frühsten Morgen gent er jagen, 
Jagt drei weisse Tag' m grüner N\al4(iqg, 
Und am Eud^ bat er nichts erjaget, 
Kehret «ia^ haim iwn Waldgebirge 
Wie er am Jakubawasser reitet, 
Glükzet etwas im Jakubawasser. 
Marko schaut hinab in's kühle Wasser 
Und erblickt im Wasaer eine , Schlange ; . 
Flötclieh naht die Schlange seinem FiMa,' 
Sehl&igelt sich bebend auf seinen Scharin, 
^Von dem Scharin auf den Helden Marko. 
Windet sich dem Marko um den Nacken, 
Hält den Nacken siebzehn Mal umwondeiL 
Und da «IMt'U afMai^'vwi €taMrga; 
Aber angelangt vor seinem Hoib, 
Raft er, ohne von dem Ross zu steigen« 
Seine liebe Mutter Jewrossima, 
Dass sie sehe, was er sich erjagte. 

29' 
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All die Mnttar gifl'ge SohUuig: erblicket, 
Läuft sie fort in ihre weiwen Höfe, 
Und verläMt den eignen Sohn, den Marko, • 
Den nur f^pter ^etxt die Schlang* oQBSohDiuet 

Upd noch einmal ruft Kraljewitsch Marka^> . 
Ruft den König Wnkag^in, den Vater> ... 
Das8 er nehme, wu er sich erjagte, 

&8 sein Sohn, der Marko, ihm eijflgteu 
Als der König Wukascbin gekommen. 
Aus dem hohen blendend weissen Thnrme 
Und die Schlan^^um seinen Sohn gesehen, 
Wendet «r den iBückev, flieht von hinnen. 

Aber heftiger noefa aehreit der Marko, 
Schreit hinein in a^ne irdMeii Höfe, 
Ruft beim Namen seine treue Gattin: 
»Komm heraus, o liebe Widossawal 
Dass du nehmest» was ich mir erjagte 1* 

Als Widossawa herausgetreten 
Ihren lieben Ehehemi erblicket. 
Schreiet laut sie auf aas weissem Halse, 

Sich verschwestemd mit der gift*gen Schlange. 
„In Gott Schwester, glanzena bunte Schlange! 
O lass los mir. meinen lieben Gatten I 
JiidDm fieben-Herm den Kra^itsch Marko I« 

Und die Sehlange spricht fmn Marko niednrt 
Nicht zu ihr, mm Marko spricht ^ SoUange: 
«Kehre wieder um, Kraljewitsch Marito» 
Trage mich zurück in's Waldgebirge, 
Trag mich dahin, wo Du mich erbeutet 

Und der Kraljitsch Marko kann nicht anders, 
Wendet mn den kampfgewohnten Scharaz, ^ 
Kehrt zurück in's grüne Waldgebirge; ' 
Und am Ufer des Jakubawassers, ' ' 

Fängt sich zu entwinden an die Schlange. 
Also zu dem Helden Marko sprechend: 
»Lerne jetzt midi kennen, Kraljitsch Marko! 
Deiner Gattin hab' ich dich geschesAEflt; ' ' 
Würdest sonst dein Haupt nidit IXng^ Ingen, 
Noch viel minder Jagen im Gebirge, 
Jagen im Gebirg' am heiigen Sonntag 1* ' 

Ab nun schnellt jiie Schlange, taucht in*s Waia^ 
und et sehwQret ihr KraH^ witsch Marko: 



»Höher will ich aditen Weib und Sonnta4& 
BbhM ala den r^^.^i>^ jSSm ' 



♦ % 



Miieeilaii. 



n. 



(M on t e n egr i n i tc b.) 




Jammerten drei giitp Serben Helden 
In der SkodÄT-Vest' an der Bojana;*) 
Einer von den Falken: Ljoscho Piper, 
Und der Zwöte SoUt V/assoiewitsch, 
Und der Dritte: Wnksan Bulatowitsch. 
Wuksan fraget die beiden Bnndesbrüdpr : 
„Gott mit euch, ihr beiden Buitdesbrüderl 
Sicher ist's, dass hier wir untergeben: 
W«a ifli wobl am sohmerdichsten für Jeden . 
Heim in seinen Höfen zu verlassen? 
Spricht zu ihm der Falke Ljrscho Piper: 
„Mir am schmerzlichsten ist wohl zu Hause 
Mmne alten Eltern zu verlassen, 
Weil sie Klematid anaaer mir besitzen. 
Niemand kann sie bis zum Tod ernähren.« 
Spricht zu ihm der Solat Wassojewitsch? 



Denn es nnd ja kaum erat fünfzehn Tage, 
Oms ich mich mit ihr vermählet habe." 
Spricht hierauf der Wuksan Bulatowitsch: 
„6 wie dumm doch seid Ihr Bundesbrüder I 
Glaubte doch, ihr wart um etwas besser. 
Mir am sehnMixUcbaten ist es, ihr Brüder I 
Dass wir hier so sdlttndlich sterben sollen 
Und uns doch vorher nicht rächen können.* 
Als die Helden so mitsammen sprechen, 
Tritt der Türken -Henker an den Kerker, 
Und fing an, das Tiirkchen, sie zu mfen: 
„Wer da drinnen ist der Ljoscho Piper? 
Komm heraus das Bürschchcn vor den Kerker 1 
Gutes Liösegeld ist für ihn kommen, 
Dass er kehren niög' in seine Heimat.* 
Tritt heraas das Stvachdien vor den Kerker 
Und der Henker hauet ihm den Kopf ab. 
Buft hierauf ein andrer Türken -Henker: 
»Wer von euch ist Solat W^ass oje witsch? 



Auch für ihn ist LSsej^dd gekommen, 
Dass er kehren mög* in seine Heimat.'* 
Tritt heraus der Solat vor den Kerker, 
Und der Henker hauet ihm den Kopf ab. 
Und der dritte Türken -Henker rufet: 
Ruft bei Namen Bolatowitsdi Wiiksaii. 
Und es tritt der Wuksan ans dem Keikei 
Also ni dem Türken »Henker siveohend: 

*) Bojana — ein Flnaa. 
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4i# Miu^im. 

«Harre noch ein wenig, Türken -Henker! 
Kieht beflecke diMe HeldeiiUeidflr, 
Möebten noch «für einen Pascha taugen.* 
Dieaes Wort verlockt den Türken -Henker; 
Gierig ward er nach den Heldenkleidem, 
Legt' in's ^üne Gras den Henkersäbel, 
M . JLA.ckw Helte die gsebmdHeft-Bftida» 
Däsg er ihln die «chönen Kleider atisatif ; 
Aber weiter lässt's der Held nicht kommen; 
Schnell ergreifet er den scharfen Säbel 
Und enthauptet die drei Türkeuhenker ; ' 
Dann entflldit er dihreh die Slcodto-TetU^ 
üifd WB8 ihm begegnet baut er nieder» 
Bis er die Bojana -Brück' erreichet; 
Trißl dort einen nodsdia *) und Kadia:**) 
»Weiler nicht, o Bulatowitsch Wuksanl 
Hier ist nicht der Weg für dich zum iWmili 
Ihm erwiedert drauf der Falke Wuksan: 
„Harrt ein wenig, Hodscha und Kadia! 
Ist nicht dort der Weg für mich zum Fliehen* 
'Bleibet mir auch rückwärts keiner übrig 
Hodscha springt vor Forcht in die Bojana» 
Den Kadia baut der ßulat nieder, 
Und in seiner Näh' auch andre Türken, 
Und so flieht er nun in's Waldgebirge, 
< Bis er nach Zermniza ist gekommen 
Za dem Serdar Maschan Bojomtflebo, 
Der ihn fünfzehn Tage lai^ bewirUiet . *. 
Und geleitet ins Gebirge Rowza. 
Fröhhch ging er: froh sei seine Mutterl 
Fröhlich seine Mutter und Gemabliui . * 
ünd im Hanse alle seine Sfnderll) 

(Anmerkung. Die Familie der Bulatowitschen besteht auch in Ser- 
bien; interessant mag es sein zu wissen, dass nicht allein die regierende Für- 
btin ^Ljubitza^^ sondern auch der Sammler dieser Lieder und Dichter der 
JSerbianka,** mein Freond ^Simeon Milutinowilach^^ ans dieser Familie 
stammten. Alle Glieder dieser Familie iMtten von .jeher . den beifigen 
Lukas in ihrem Schulkpate>n.) 



ta. 

Die Eiegohjmne. 

(Aus dem Spanischen.) 



Mit fröWehem Mutlie Erkennt am besänge 

Und sorgenenlla<len, i/' Die Sohne des Cid! 

Singt, tapfre Soldaten, , . Soldaten ! sie rufen, 

Ein kriegerisch Lied! ' ' Das Land ist bedroht; 



Es laus<£e mit '^lte . Wir so^wören. ihm Tan» 

Die W«k feinem ^ng«; In *Bkg oder Tofl 



r 

•l 



2) 



Türkischer Greistl icher oder Lehrer. '* 
Auch Kadi - Richter. * ' 



ui.ju,^cü by G 



^ Miioeliea. 4tft 

Verachtet die Feigen, , ■. > - Von Bae|» entsündet, . • i I 
Die aiedrijsen SUtfBA) i8i««MMMMMlMi|kMl i« 

Der Sieg ist nur BniTen Soldaten I sie rufen etc. 

Nur Tapfern verltehn. 

Sie werden wie Wolken v.j^ ) Soikii klingt die Trompete, 
Des Baacbes zerstieben, Dem Feinoe cum Hohne, 

Schnell imiei«!! HkUta i n » i Killwlui^i imd Kunöiie, 

"Und Stieben fentfliehn. "T' üi AVie brüllen sie hohl ! « 
SoldAtenl aie rufen ete. Der Gott wilder Schlachten 

Lehrt Lorbeern erwerben, 
Noch gab es im Lande Lehrt si^en und sterben 

laicht riUmilidier Stieben, Für Vaterland» Wohl! 
Nicht stolzer Erheben, ^pa-t . fSoldatcn! sie rufen, 
Noch kühneren Muth, Das Land ist bedroht; 

Als der, der uns Alle Wir schwören ihm Treue 

Zu einem verbündet, In Sieg oder Tod 1 



IV. 

V Beichte. 

Pater Fr&nziscus, ^ 
Pttor FMiueiiil 
«Wai Teritngt ihr vom Pater Frantiscus?* 

Armes Mütterchen beichtete gern. 
Beichtete gern bei dem frommen Herrn. — 

.Fort mit der Alten t ^ort mit der Alten! . * 

MuM snr Hera die BEKnd» Alten.* — 

V Pater Franziscus! r aloir/^ ' ' 
Pat^r FranEiSGUsI ! «: ' . 

•Was verlangt ihr vom Pater FmnwICQft?* >. . > ni 

: 3V«i€nd%^i^llQ> beuliletci .gern, < - aiM vux uh^ 

. . ' Beichtete g«hi bei dem hfwnmth MeiinttH» ^tKnni nl' l 

„Würde mich stören, würde mich störeli( ny ifm • • ;»• * ■ 

,. ji^^yui joi^aht Beichte der Wittib hören^* / 1« : i ov' 

Pater moiiBDas« 
Pater FhmziBcvsl 
«Was verlangt ihr vom Pater Franziscns?^ 

Artiees Miägdlein beichtete gern. 
Beichtete gern bei dem fronunen Herrn. — 
•O mit Vergnügen! o mit Vergnügenl 
~ Führt sie hmnf die KlMterstiegenl« » 



V. 

Die Seufsen 
(KeapeL) 



Auf! meine Senfzer, aofl «ut Blitzes Schnelle •' • - '^'A 
flWte iur a» MsiMr isMMHUten ffiflgelil . t . . ^ « 
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Mitoelieil. 

BUm ««A*tB au« Ktoite/ Wink ' ' 

Der ne geUbt» a» fiohiMttfanHfc gnüg^m; 

Sitzt sie bei Tafel, lauschet auf der Schwelle, 
SÄumt nicht an jeden Bisäen euch zu Bckmiegen; 

Und MAlammert Liebchen schon in stiller Zelle, 
USgi ihr Bit aaaftom tiaaick in Tnunn m wMgait 

VL 

Da» Terlorene Hers. 

I 

>. • • • 

CC.pu».) . • . 

Ich ging snm Staraade. bKekt* auf blane Wogen, 
Und — ach ! ~ verlor mein Hers bei Mandeniobeine. 

Dm ?agter» BurEche, die des Wc^es zogen, • 

Es 861 verwahrt in deines Husens Schreine; 

Man will ich sehn, ob nicht ^e Bursche logen. * « 

leb ohne Hers, Da mones und des Mne? — 

Und war es so, was thun? — ich hab's erw<^^: 

Gkb nur dee deine and bthelt das memel 



VIL 

Caroline« 



(Rom.) 



Ich erblickte Carolinen; 
Welch ein süsses Abenteuerl 
In dem Heraen welches Fanerl 
Ach ! mir waid ich weiss niebt wie ; 

Ich küsste tiindelnd die Antonette 
Und die Thf'i ese und die Rosinei 
Doch die holde Caroline 
Sie allein Tergass idb vae. 

In den wild bewegten Tagen 
Musst ich mich zur Fahne steUeny 
Für den heitersten Gesellen 



Gfllt ich in der Compagnie; 

Ich küsste tändelnd die Antonette etc. 

Wandernd in dem Land der Briten, 
Frankreichs Fluren» AVelsrhlands Auen, 
Süsse Mischen, schöne Frauen 
Sah ich viele dort und hie; ' 
loii küsste tindebd die Antonette 
Und die Therme und ^ Bosine, 
Poch die gute Caroline, 
Sie allein vergass iob nie. 



VUL 
Serenata. 



Anfl erwache, süsses Leben! 
Dieser Schlummer todtet mich: 
Alle meine Pulse beben, " • 
Meine Seele glnbt für diob. • 



(Bopi.) 



So viel Stern am Himmel blinken* 
] So viel Küsse geh' ich dirj 
'MmMI| dto'UwiSMilllOf ^tMUMB* 

BoMel Liibtbrn, liiiili'^t 
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„Bin dem Vater unt^rthüiligf 
Und die Mutier tpani mSm «a; 
Dass ich schön bin, hilft mir wenige 
Deim iflh d«f mtäai bei dir aem»*' ^ 



IX. 

Die ttBie Liebe. 

(römisch.) 

Holder Wflbniiniif süsses Beben» Zuber, dta die 8t«rae «eben» 

Strahl niis proldnem Parmllese, . Ist der etilen liiebe Glut 
Zauber den die Sterne weben, 

Ist der ersten Liebe Glut. Denl^ iob es dir UB^^trene, 



Dia SV 3ire Gunst entzogen, 
O dass mir von ihrem Bilde Weui'-ich, dass sie mich betrogen 

Doch kein Zug im Herzen bliebet - Adkl -~ und Wn ihr dennoch gut. 

Aber stärker ist die Liebe 

Ala des Hasses blinde Wuth. Holder Wahnsinn, süsses Beben, 

Streu ens goldnem Paradiese, 
Holder Wehiuii^t siisses Beben, ^uhht dei^ die Sterne weben, 
Strahl ans goldnera PanidieBe^ • Iii der enCen Liebe QhaL 



X; 

Die Schwalbe» 

(Lago di Como.)' 

Sttaest, Schwälbchen, alle Morgen 
Am Balcon und singest Lieder; 
Füllest mir das Herz mit Sorg^, 
Schlägst mit Wehmntklang micb nieder« 
Sage, ^chwttlbchen, mir, o sage, 
Was bedeute« dioM Klage? 

Bist da Wittwu ? arme Kleine^ 
Ist der Liebste dir entflogen? 
Klagest, weinst du, wie ich iveine^ 
Von der Liebe Gltick betrogen? 

Fühlst dich einsam und alleme? — 
Armes öcwäibchen, weine, weine 1 

Was dich aber anob beireflbn,' 

Glücklich bist du doch zu preiseli; ' 
Land und Wop;e stehn dir offen 
Nord- und südwärts ma^st du reisen, 
Ufiid, SQ weit dich Schwingen tragen, 
Deinen Sdunem den Lüften klagen. 

Könnt' aach ioh's! — Ach! niedre Matiein 
Halten grausam mich gefangen; 



Musä in Jugendblsthe iraoenit ' 
Tnmmt mit g^^«ie1ileii Wteigeti; ' 
Kaum nocb dHtigi vom iiahM MfT 
Dem Genüg iü tt^m K^tlttr. 

Ach, der Sommer wird vergehen, 
Und da wirst tob tnanen eehekleii; 
Neor Floren mst da sehen. 

Neue Wälder, Bäch' und Weiden, 
Wirst, entschwebt nuf leichten Schwingen, 
Fem von mir dein Liedchen singen. 

Wenn ich Moi|;etM dium erwache 

Und die Winterstürm e schnauben» ' 

Werd' ich vom bereit ten Dache 

Noch dein Lied zu hören glauben« ■ • 

Untorv Senfinmi vniar TlnSiien,' 

SobwiltMhtti, dicü mir nahe waluMO. 

Kehrest du im Lenze wieder, 
Wird ein Kreuz am Hügel steh^, 
äai dem Ktee la« ^ch nieder 
Bei' des Abendwindie Wehen, 

Singe, Scbwälbchen, dort mit SchmeUe h 
fkieden den gehroobjian Herzen i 



33L 

Wie fangt Kttan Weiberherzen? 

(Tenntianiaela) 

A\'ollt ihr Wei'berb erzen fangen, - 
O so lernet, Jungjgeseilen, i 
Lernt mit Klngh^ Netae stellen, 
Eures Fangs sewiss zu sein. 
Wncbs nicht thut's, noch glatte ^Vangen, 
'8 glückt dem Blinden, V |:r1iickt dem Tr^t««"^ 
Und die schönsten Freier kamen 
Oft znrnok mit schnödem Kein. 

Bang nicht thut^s necb Goldes Schimmer, — 
Und was denn? .... Ein klein Geheimnils; 
Mit ihm siegt ihr ohne Saumniss 
Naeh natärlSdiein Geaelv^ - > • / 

Miisst nicht seufzen, achmacliten, flChmoUen, 
Würdet euer Glück verschefzen; • > " 

Eis im Antlitz, Glot im Herzen, . i . • 

Und — die Schöne liegt im Neil. - 



Geb' ich zu Bette, Sorgen tu retja^j 
Kömmt Amor gleich und störet meinen 
^Wie?"« — hör* ich ihn mit sanfter Stiitoe frtfHl 
»Da scbläfirtk und ddu Geliebter leidet Kammer?* 

Da spring* ich auf vom Lager, wein' und laohe, 
Uod leMM mich umher aar «reidieai Vhmm. 
Baobst du mir Ruh*, o Süsser, wenn ich wache, 
Lms mir ne mMmm» in Milaf und TmomI 



xm. 

Nein oder J»l 



Die Lieb i?t bitter, . 
Die Lieb ist Fein; 
Sagt mir, üerr Üttter, 
Je oder Nein? 

Ob Gluck mir ferne» 
Ob Sorgtä nah, 
Ich wüsst' es ferne! 
Nein oder Ja? 

Nie dUHi ihr hofTen 
Mein I^ieb zu sein 
Sagt Ihr nicht offen 
Ja oder.NeMl 



(Ben.) 



Ist nicht die Zunge 
Zum Reden da? 
Bricht Herse und Lanae 
Von Hein and Jb?^^ 

Tnnt ist das O erleben 
Und Stil! der Hain, 
Spreciit auä das Wörtchen 
Ja oder Nttnt 

Vergessen wifl ich. 
Was anch geschah, • , 
Nur Eins ist billig, 
Nein «te Ja! 



XIV. 

Der Narr von Toledo, 
ftomanz^ < 

(Spanisch.) 



Wie Bchwinunt in 

Gflstibelza — 
Wie flammt das Augc^ das, Donna Öabina^ 
Dich schönste sah! 

Tanst, Barsche, tanatt Beben aSttnMirte'iitf ibn HSbeii * 
Das Herz ist voll ~ 

Die Winde, die vom Berg Fahl mir webtti, 

Madien mich toll, • ' . > • t • ' 

J% machen micb toiL 



• 1 
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Arm scheint m fieic nad Ktonm— 8» d«r GUodftr 

Die Königin, 

8<Awcibt Mf T«Mo{!i M€k'' ÜD' «AiraMm MMer 
Sabina bin. 

Dem Feinde, der sie könnte beten 
Schmölz' aller Groll. — 
Die Winde, die vom Berg Faiu mir weh«!. 
MadMD mA teil, 
«h| mwftcn Mh'teU. 



Zum Sen eschalle sagte jüngst der ILönig 
Auf goiduem Thron: 

»Eän Blick iwn ibr ^ «m LMete ^ ^M^, 

Doch reicher Lolm; • " ' ' 

leb gab* nm einen Kom mm ikrm hlhm " 

Gern Peni's Zoll! — 

Die Winde, die vom Berg Faiu mir weben, 
Machen mieb teil. 
Ja, maehen micb toll. 

Tanzt, Bursche, tanzti schon dunkelt's in der Laube. — 
Mit leichtem Sinn 

Gab Grafen Saldanha ifie tebttne Taobe 
Ihr' Allee hin; 

Ein ^oldnes Bingleia und ne wUsh dem MMl, 

Ihr Busen schwcwl — , * 

Die W inde, die Tom Berg Falu mir wehen« 
llaeieifc audi toO^ f ^ ^ 

Ja, machen mich telL 

Dr. H. Fröhle. 



Bagiereo die Zeitworttr '„anfheUen," „auBfadfen,^ „dnhelfen,* 
„diirolihelfeii* n. s« w* den Oatiy? oder den AUcuBativ? 

Ma» nhmnt mi AUgem^en, ala aof der Hand lleMd aii, da« die 

Zestwdrter „darchhelfen,'' »anfbeUbn,« »anahelfeii«' n. d^ m. den Datif re- 
gieren md spricht demzufolge: 

»Kannst Du mir aushelfen?** 

„Hilf mir aus dieser Verlegenheit!« 

«Hilf der Dame aus dem Wagen I** 

Aus den nachkommenden Gründen w^l es mir erscheinen, dass diese 
Zeitwöf!tor den Akknsalhr regieren müMteti, md daia es bsissen mliflito: 

^Kannst Du mich aushelfen?'' ^ 

»Bilf mich aas dieser Veriegenheftl" 

«HOf die OmiA ans dem W^l« ' ' 

Dass das mnfache Zeil^wort ,,heUBtt** den Daliv (und fjiphfc 409^ Akkosalir) 
regjerti ist freiUdi ansgemaebt. Ss heisst alao: 

.Hilf mir!« . . ^ <[ 

„Hilf der Dame! " . 

Aber durch dieses einfachen Zeitwortes Verbindung mit \,aus*' oder 
andern Partikeln, mit «aus dieser Verlegenheit,*^ mit «ans dem Wagen** odttr 
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aucli mit eioem AdjektiT tritt das Zeitwort in ein anderes YerhläU- 
nias zu seinem rectum; oder vielmehr das rectum erlangt durc^ tlieseKom- 
Mnalioa Bhk aadeves — mil swar ein fcoaibinirtci regens , iadon dai Zeit- 
wort »heU^* sich in seiner Yerbindmig mit »mi,* »allstem Wegen* ete. 
zu einem Begriflc kombinirt. Dass nun rlieses kombinirte regens den 
Akkusativ (und nicht den Dativ) regieren müsste, möchte ich auf ana- 
logisdkiem Wege zu seilen v^ncben. ^ 

Nehmeii wir s. B. diu Zeitwort wessenf" wehdbee ^wemi Biebt tobl eiiUMn^ 
MenecbenfteMer die Bede ist) die Perepn nur im Dativ (ubA nidit im 
Akkusativ) regieren kann. Ein Ceiziger, welcher einen ■terhffl Eeser cn be- 
köstigen hat, wird von diesem sagen: 

.»Kr jsst mir zu viel " 
(^niffbt »Er ifist mich zu viel,") dessenungeaclitet wird er sagen: 

„Er wird mich (|iicht •mir'*) noch arm essen* ' 
oder zu ihm sagen : 

„Du wirst Dich noch krank essen," 

weil nieunlich das Zeitwort ^essen^ durch Heine Verbindung mit „arm^ in isifi, 
anderes Verhaitniss zu seinem rectum tritt. 

Ü^ebmen wir ferner die Zeitwörter ^singen*^ nnd spielen," welche (mu- 
genommen wenn ^singto*^ 'liynonym ist mit ,fbe singen" und „spielen" mit 

„darstellen"; z. B. „Herrmann, den Etrusker, wil! ich singen." — „Kslnir 
spielte den Otto von Wittelsbach") die ferson im Dativ und die Sache 
im Akkusativ regieren, z. B. - ' 

JDavid sang die schönsten Lieder.*^ . 

„David fl|äte die Harfe.«' ' " 

„David sang und ipielte dem Saol.* il 

PeaaimMiiginacJ'Uit haiwt est 

' > ■ »Ditfid Mag ond' epielte den g^tnMMn 8anl in ehie kinleie 
' r: Stimmung.* ' 

■ „Ich bin so trübsinnig, David! Du magst mir spielen'imd ai^j^fill». 
^ "^'^ * wenn Du mich heiter spielen und singen kannst," 

weil die Zeitwörter „spielen" nn l ^sin^^en" durch ihre Verbindung mit „heiter* 
oder „in eine heitere Stinimung," mit weichen Zusätzen sie sich zu einem 
Beerifie verbinden, iu ein anderes Verhältniss zu ihrem rectum treten. 
AjiSiiltcli'lieK dem Zeltw^ ^schreien," ^schlafen,** Jleeen^'änd anderen; a. B. 

, ^ , ^ jpoebret'mir ment SO Tielr , , ./ - 

' »Sclira mich nicht taubl" ■ , 

»Du wirst mieh noch aus dem Zimmer schreien.** ^ i 

Daä kombinirte regens muss nümllch dann die Person im Akkusativ re- 
gieren, vvenn der durch die Kombination ausgedrückte Vorgang einen so 
direkten Einfluss aof die Person ausübt) dass diese dadurch in eine neue 
Lnge, cSnen neuen SkMmd dder, dne nene NoChwendigkeit venetst Ivird. 
Die Probe ist, dass man den Begriff^ des ganzen Satzes auch durch einen 
Satz würde ansdriicken 'könnett, an 'demen Snitse die Person als Subjekt 
treten wurde, z. B. 

' „Ich werde arm durch sein übcrmsi£isi<^es Epsea." 
„Er wurde krank in J?'olee smes übennässigen Essens.*' 
•Sa vi wnrde heiter' dnrA Dstfids Gesang imd HarfenspieL* 
„Ich wurde taub durch sein Selnelen«^ 

„Ich wurde durch sein Schreien genöthigt, das Zimmer SO vedaNMK^ 

„Er wurde heiser von seinem Schreien." 

Derselbe Fall tritt nun, meiner Meinung nach, ein bei ähnlichen Zueammen- 
•etpuogen mit dem Zeitworte «keifen f" so dass also die Zeitwörter »aus- 
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Mr0d«ll«li. 

hel^ien,'* ^aufhelfen,'^ «dtvohiiolf«)*' tu i. w. don Akkuaclv 
Denn der Satz: 

' ,£r hHt mir (oder, wie ich sagen mödite, «a&ich*) aus meiner 

• ' Verlegeol^eit gehottip« ' ' , ' f' ' 

^pboreli Mine Hülfe bin ieli #ub Y^gfmlmt' gskmmm* 

*' 'nVmüd soMte and tHüg den griUnS^eii Said ift eine lioiM 

und 

^Er hat mich aus dem Zimmer geschrien,* 

so dass also der Gebrauch des AkkiisHtiT völlig berechtigt ift* in ühn^Hr 
Weiie, meine ich, liesse sich der Aki^utiaüv in 6üU«n 

«Er hat mich ausgeholfen," 

»Er h$lt mich aufgobolfen" ^ ^ 

«Er hat mi.eh dncidiffehoifenf 

„Er half die Dame aus dem Wagen* 

rechtfertigen. Wenn hingegen eiQe Dame fin der Landstraase der Hülfe 
bedaif, und ein vorbeifahrender in einem Wagen sitzender Herr, ohn<^ aus- 
^'oflt^ige^, dcsr D»m ^I^i so kaim man von 1)^9 tagen: . . , ^ , 
»Er half der Dame aus dem Wagen,'* • . 

Iii Xteea Erbanungsbücl^en iwd Kircbenliedem komml xtveikn dar 
Amdmek vor. 

»Gott hilft. niiR M.« 

In manchen »Ftflenjst dieses ^frei* gleichbedmtad • ah »frodiPilHg^ 

„umsonst" Oiler „ohne seine Hijlfe feil zu bieten.** In diesem Falle wird 
das Verhältniss des regens „hilft" zu seinem rectum «uns** durch des Er- 
Bter^n Vei;l^ndung mit »frei" nicht yerändert vUns" ist. also als im Da- 
tiv ^heild zu läißtrachteiv' In anderen |K)lfn M „irei** io^demaclbeii SalM 
eine andere Bedeatung|' a. B, »Wir ataen gefimgen in den Banden der 



Gott hilft uns freK«*^ 

Hier heisst „Gott hilft uns frei* so viel wie „Gott macht uns frei" 
„durch Gottes Hülfe werden wir frei.** Hier tritt das Zeitwort «hilft " durch 
seine Verbindung mit diesem Adjectiv in ein anderes Verbä^tnisa zu 
seinem rcctnm »ttäi" so das« »uns* ab 'Im Akkna'tftii auteoA aaf^ 
zufassen ist Der -drifte Ten dcr elrsCen Strophe des BSriMuledes 
£aale Bmg ist unser Gotf* Untat: . • ' 



Mr hüft uns frei aus aller Noth.« 



»HK «Huw uuo 11^1 aus aii%;i ^^^J^^l^, ■ .j 

Ich weiss nicht ob Luther hier durch „frei" Gottes grosse' Bereif-» 
Willigkeit zum Helfen hat ausdrücken wollen, oder ob er hat sagen wolten 
JDuren seine Hülfe werden wir frei.^Toi), aUer ^<^'' ^eseni 
Worfa TerlUngerten'Safae' ' * 

»Er hilft uns <|rei ans allof ff^otl^ . ,1 

iat aber in jadvffdo« Ffi^e «mia«' 4^1 im AkkufMiy gtefcaii^io 

tan, da. ^ li^ nm ^.fti^kmMW l^Jiit^ 4li|ii«agaii.^cii: 

»Durah ieine f r era fittthiflnaae* ^ att» Nolll^- 

„Dureh seine Hülfe werden wir frei von aller Not^.* 

Wenn das Zeitwort „hilft" nicht schon durdi seine Verbindung mit „frei" 
eui tuuiereA VediäUaiss au seinem rectuoi «un»'' tritt (wie im lefcctere 
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Falk), so gefliiMiKl «ft.l» jf«Hra4«M FaUtt dmak MÜie VirbitfdMg.ntt.»«!» 

Auä dem ebeu au^eiukrteii Umfitaude, daas intraiiaitive Zeitwörter 
(», B. «helfen*) dnrch yerbindang mit Partikeln (i. B. »aas«*) zu transitiven 
Zeitwörtern (, aushelfen") gemacht werden können, etgibt äch aneh die 
JEUehtiglbeit des Sataea: • 

mSt hat mir seine HuUe. aufgedrungen** 
\Vont^ man von Jem Bemerkten absehen, ao kÖmite man die Richti|;keit 
dietet fibtzes in folgender Weise be&treitent 

„Dringen" ist ein intransitives Zeitwort, kann also kein gerades Objekt 
haben. Wenn mau em boiches braucht, so wende man das tran- 
attive Zeitwort »dfrUngen*' an'iind sage: »Er, hat mir mo» Hülfe 
«nfgedrängt* 

Bei Festhaltung des oben Gesagten jedoch ist jener Sata in folyiider 
Weise sn rechtfertigen: 

Bas in sich selbst intransitive Zeitwort „dringen*« wird durch seine 
Verbinduncr mit „auf** 7.n einem transitiven Zeitworte gemacht* 
Der Satz „ii]ir hai mir seine Hülfe aufgedraugeu*" ist eine kürzere 
Feseoag des Sataes »Seijne Hülfe Ist mir dweh aebi Dringen 
(nieht «Drilngen*^ 4n%eaw«iigin #cetei,<* ist also gm richtig. 

Dr. l\ S. Haupt 



. Eine äcliwierige Stelle in Sehiller's Häub^rn« 

Dieselbe findet sich Akt 2, Scehe 3 in der Erzählung -Spiegelbii|fa Ton 
der Erstürmung des Cäcilienklosters durcb seine Kerl%. Sie mutet — und 
zwar, wie ich durch gütige Mittheiiung des Herrn Dr. J. Meyer in Kämberg 
weiM, schon in der ersten Ausgabe : ' 

»Du weiset, 'Bruder, dass mir auf diesem weiten Erdearimd kein 
Oeicliöpf so zuwider als eine Spinne* mid ein altes Weib und 
nun denk dir einmal die schwarzbraune runzlige Vettel vor mir 
herumtanzen, micli bei ihrer junßliiiuHchen Sittsamkeit beschwören 
*' — alle Teufel 1 ich hatte schon den Ellenbogen angesetzt, ihr die 
übrig gebliebenen wenigen edieln vollends in den Mastdarm zu 
stossen etc." 

Grimm, der in seinem Wörterbuche die Stelle unter „die edelu Tbeile 
des Leibs, les parties nobles^ etc. ohne wcitre Bemerkung anführt, scheint 
danach nicht einmal die Schwierigkeit gefühlt zu haben. ' 

Wenn idh in meinem W<hteH>nch Seite 841 a übcfr die Stelle kussre, sie 
sei schwierig nnd ea liege wohl die VoMliweigung eines schmutzigen Aus- 
drucks oder von „Zähne" zu Grunde, so mnP3 ich binzurügen, dass die Ver- 
muthung, es sei „Zähne* zn ergänzen, von dem hochverenrten Dichtergreis 
Uhland herrührt und mir auf meine Anfrage von Dr. J. Mej^er aus einem 
Briefe Uhlands an Cotta mitgetheilt wordetf. Ich ttase nach der mir *ge- 
wordnep Ei^laid>inss die bezügliche Stdle aus Uhland's Brief hier folgen : 

..Da Meyer in befragter Stelle einen mnndartlichen Ausdmek vermuthet 
hat und Cetler schon seit geraumer Zeit für ein schwäbisches Jdiotlküii sam- 
melt, so durfte nicht versäumt werden, gerade ihn darüber zu boren. Altein 
i^sder er, noch Kapp imd Holland wossten Midieres beizubringen. Dam 
nichts Andrea gemeint sei als die wenigen noch übrigen Zähne der alten 
Äbtissin f darüber blieb uns kein Zweifel. Diese h tzten Ueberreate idiien 
Spiegelberg ironisch als edle, kostbare zu. bezeichnen.^ 
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Mir freilich, <ias darf ich nicht b^^en, bleiben immer noch einige 
Zweiiiel gegen die vorgetragene Erklärang und desahalb möchte ich hierdurch 
eine Besprechung der fragfichen Stelle in dieser ZeitsohrÜt anregen. 



4 



Dies Zeitwort findet sich in der jüngsten Liefenmg des GnmmacheD 
Wörterbuchs mit der £f|UirQiig; diligent<Hr perseqai, flinatu^men and dasu 
ittcp Beleg angefiihH: ^ r -r- 

* „Venn ein Statthalter, so er seinem Herrn gehorsam ist, wirkt, 
treibt und einfleisset eben dasselb Werk m den (Jnterthanen, 
das der Herr selb einfleisset. Luther l, 2C8 b,^ s. befleissen. 
OAmbtu* bat Grinmi den Beleg sejbst gar nicht angesehen^ denn ih der 
angeführten Stelle siebt bei Luther beidemal „einfleusset" und über die 
Bedeutung knnn kein Zweifei s^in,' zumal wenn man das Vorangehende an- 
steht, worau8 wir Einiges hersetzen: 

«Eins jeglicben einffeleibten Uäapts Natur ist, dass es in sewe 
iGliedmassen ,,einfiieflie* alle* lieben, 8ktm und Werk, welches 
auch in weltlichen Häuptern beweiset wird. Denn ein Fürst des 
Lands „einfleusset" m seine Unterthanen Alles, was er in sei- 

' nem Willen und biun hat Wie sollt er denn desselben Haupt 

sein? Auch wenn er ihm selbst nicht mag das Leben sehen der 
geistlichen Kirchen, wie will er einem Andern ,,einflieäscn.'^ 
Wer hat je ein Thier lebendig gesehen mit einem Todtenkopf? 
Das Haupt musf* <].np Leben »einfliessen" etc. 
Vergleiche bei Grimm auf derselben Seite mit seinem „einfleissen:- Die 
'ältere Sprache nahm auch einfliessen transitiv etc. mit einem Beleg aus 
9. FvuA,' 



, Wirklich» »cbviräJitidf&h gegenwärtig. 

In den vortrefflichen „Beiträgen zur Feststellung, Verbesserung und 
Vermehrung des Schiller'schen Textes wird pag. 7 auf diesen («chwäbiichen 
.Gebrauch aar Erklärung von Fiesko Akt 2, Soene 17 hingewieswi. 
„Und was ist wirklich Ihres Pinsels Beschäftigung?'* 
Ich erlaube mir dazu aus einon andern Schriftsteller eimge SteUeo für 
den Gebrauch von ^ wirklich** in dem angegebnen Sinne beizubringen. 

Meine Gattin führt Ihren Namen; sie ist würklich nicht zu 
Hause, allein wpni) Sie diesen Abend mein Gast sein wollen, so 
sollen Sie ihre Bekanntschaft machen." FfeffctL Prosaische Versuche 
Dritter Theil (Tübingen 1811) Seite 12a. 

Ich branebe würklich kein Geld in FnnkfitrL aagle er, allein 
der Namensverwandtscbaft wegen irii|l tob Ihnen ^ ommne beiahlen« 

Ebendaselbst Sei^ las. " \ 

" • • ' * ■ ' 

J>naUl ^ftüdere. 

- j. , . ♦ . Ljl: • • - ' 

»,••(( I,, I ' .1.* " 
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Bandglossen. 

In Gotlbti'f TasM (Akt 1, t^eene l) heiiil tax 

Da Witt* ea denn ganz artig, wenn er onB 
Zar guten Stunde träfe, scnnell entsUlskt 

Una für den Schatz erkennte. 

Siehe Goethe's Werke, Ausg. m 4U Bdn. 13, d9. 

Dnntzer ändert hier in vermeinter Korrektheit „erkannte," wie auch 
Fichte G, H gedruckt Ist. \\ \r lassen dagegen ein auch vielleiclit sonst hier 
und da nicht unwillkouuneneu Zuäamuienstellung von Stellen, die den Kon- 
junktiv des loiperfecttim von „kennen" und dessen Zusammensetzungen 
entkatten hier folgen. 

r)as von Adelung und Campe in ihren Wörterbi; lu ru als alleingeltend 
aulgefÖhrte kennete ist im Allgerneinen seltner, z. Ii. Joh. 14, 7: Luther 6; 
357 etc.; Moser Ph. 1, 209; Voss Ov. 1, 163; Zelter l, 221 etc. Dagegen 
unseraein häufig das zweisilbige ke-nnte, z. B. Alexis H. 2, 2, 112; Au^ 
back Tagebuch 198; Börn^ 2, 167; Chamieso 4, 254; Forster Hr. 1, 28; 
Goethe 1, 248; 3, '15; 65; 7, 227; y, 54; 275; 10, i87; 11,53; 13, 144 17, 
»234; 34, 25G etc.; Gutzkow R. 1, •m; 3, 459; Zaubr. 3, i'37; Kaller 65; 
Hartuiaun Pet 35; Heine Sal. I, IX; Herder 15, lä9; ßel. 7, 224; Keller 
H. 3, $24; Klopstock Od. 1, S7; Körner 189 b; Laube Dr. W. 5, 126; 
Lessing 1, 390; 2, 187; 12, 215; 13, 72 (Mendelssohn); Lewald Ferd. 1,271; 
a. Mus. 1, 199; Putlitz Wald 39; Rückert Mak. 1, 115; Schiller 528 a; 
an Goethe 2, ?67 (Khmstock) ; SteiFeue Malk. 1. 326; Thümmel 2, l63; 
Tieck St. 4, i-^3; Voss Od. 1, 412; Antis. i, 363; Werner Febr. 112; Osts. 
1,124; Wielaad 12, 2#1 ; 183. 

Aehnliclies gilt auch für die Zusammenieteung, a. B. Ich erkenn ete 
'2 Sani. i5; 2 Kor. 2, 4; 9; etc.; Droysen Ar. 1, 140; v. Horn Sehmj. 5 
etc. Ich erkennte Fischart B. fi b; Goethe 3, 75;Merk'sBr. 1, 300; Vo88 
Od. 15, 536; 17, 164; 19, 325; Ov. 1,118 etc. 



Si, nisi quae forma poterit te di^a videri, 
NuUa futura tua est: nullt futaiu tau est. 

Diese bekannten ovidischen Verse haben die Uebersetzungslust vielfach 
heransgefiirdert. Althof in Büigei^s Leben theilt zwei englische Uebcnrset- 
zungen -von Morris mit: 

1. If but to one that's equallv divine 

None you*ll incline to, youU to none incline. 

2. If save whose cbanns with equal lustre sliine 
None ever thtne can be: none ever can be tfaine. 

und erzählt, djiss Liehtenberp: an Bürger die Anfrn^e p^estellt, ob im Deutschen 
eine eben so gute oder eiiiH l^essere Ueberöetzun<: indglicli ?5<'i, worauf dieser 
sogleich fünf Versuche gegeben, von denen die drei erslen bu lauten: 

1. Wenn ausser Wohlgestalt, vollkommen wie die Deine, 
Dein Herz nicht Eine rührt, so rührt dein Herz nicht Eine. 

2. Wenn ausser einer 3i*aut, der keine Rei?:p fohlen. 
Du keine wählen darfst, so darfst du keine wählen. 

3. Wenn ausser Der, die dir an Scliönh it gleicht auf Erden 
' Dein Keine werden kann, äo kann dein Keine werden. 

^ f. a. 8pr«dMB. ZZYI. 30 
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Herder ^zar Lit. 13, 360) bemerkt d&zu; «Natürlich bleiben diese Versuche 
dem OTioisehen Wortspiel nach . . bleibt bei der Venarl des Originali und 
es ist gewiss nicht unmöglich, auch den KlingUang des crndisemn Pente* 

meters auszcdnickf n, auf (len es hier ebeu ankommt, z. B. 

Wird nur Kine, die dir an Schönheit gleichet^ die Deine^ 
Keine sonst, o so wird Keine die Deine, mein Freund. 

und noch wäre der Ausdruck 2 — 3maL zu v^irüren." 

Nur Termißst man ^rade in dem zum Beispiel gegebenen Peut&meter 
den GleicfaUang der beiden Hüften (wie ich lieber statt des KlinA^daiigs 
sagen möchte), worauf es eben ankömmt. Aber die deatacbe'SpracEc wird 
auch hierin dem Oiigu^ uch anschmiegen könnent i. B. 

Nicht wird, — soll nur sein, dein würdig an Schönkeit enclieuimd, 
Eina die Deinige je, fiine die Deinige je. 



Mihi est proposttam^ in tabema mori« 

, Vinum sIt appositum raorientis ori, 

Ut dicant, cum venermt, angelorum chori: 
„Deus sit propitiuß huic potatori.** , 

Von diesem mönchslatcinischen^ Trinklied hat BUiger (S. ÖO) eine sehr 
freie Nachbildung gegeben: 

Ich will einst bei Ja und Nein vor dem Zapfen sterben, 
Alles, meinen Wein nur nicht, lass* ich ffoben Erben. 
Mit mir soll der letzte Rest in der Graft verderben. 
Dann xertriknoire mein Pokal in aehntnosend Scherben etc. ■ 

Wir lassen hier einiee Uebersetzungsversuehe der ersten Strophe folgen, 
die sich dem Original nMner anacfafieiaen: 

Id der Kneipe sterb' ich einst; aus dem vollen Becher 
Schlürf* ich sterbend Himmelstrank, schwächer, iinmei schwächer. 
Hebt mich dann der Engel Chor himmelauf, so sorech' er; 
Nnurn ihn gnädig auf, d Gott, diesen seligen Zeener. 

In der Kneipe sterb' ich einst, das ist fest beschlossen. 
Noch im Sterben den Pokal rpioht mir vollgegossen, 
Dass ich mit der Engel Cbur aufschweb' licbtumflossen, 
Und er sing: Gott, gnädig sei diesem Trinkgem uson . 

Sterben will ich vor dem Spund, hab mir's vorgenommen. 
In dem lode soll dem Mund We\n noch gut bekommen, 
Dass der £n£el Chöre dann sagen, wenn sie kommen: 
Dkeem Itinker s«, o Gott, gnädig, diesem frommen! 
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